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Startefabrit. 


dicht in Kallk gelegt, und innerhalb wohl verſtrichen 
werden, damit der Regen nicht durchdringen kann, 
weil ſonſt die zum Trocknen auf die Bretter geſtellte 
Stäarke herunterfließen würde. Nach dem oben genann⸗ 
ten Schriftſteller ſollen in die beiden eichenen Bottiche 
zuſammen wenigſtens fünf und zwanzig Faß Dresdner 
Maaß zu 420 Kannen oder Quart, oder 840 Pfund 
Waſſer gegoffen werden koͤnnen; dann follen dreißig 
bis vierzig Stu, runde Wannen, ebenfalls von ei: 
chenem Hole und mit eifernen Reifen vorhanden feyn, 
deren jede wenigitens 210 Maaf oder Duart Waffer 
foffen kann. DasZapflod) einer jeden foll 3, 4, 6 bis 
8 Zoll über dem angebradyt feyn, wodurch das 
auf ber Stärfe ſtehende Walfer abgezapft werden fann. 
Die ſchon oben angeführten zwei Wannen oder Tret- 
- ‚fälfer follen wenigſtens 100 Quart halten, und bie 
.. oben angeführten Tifchblätter oder Tifchplatten, von 
denen man vier ober fechs haben foll, follen 14 Ellen 
breit und 4 Ellen lang feyn, alfo 3 Fuß 24 Zoll breit 
und 84 Fuß lang. Die eingefchobenen Leiften dienen 
gegen das Werfen diefer Bretter. Mach der Zahl der 
Tiſchblaͤtter richter fich auch die Zahl der Rahmen, das 
heißt, fo viele Tifchblätter man hat, fo viele Rahmen 
muß man auch haben, Wenn man die Tifchblätter 
mit den Rahmen wicht felbft heraufwindet, fo muß man 
mod) zwölf bis ſechzehn glattgehobelte, eine Elle oder 
2 Fuß 14 Zoll ins Viereck haltende, Tragebretter 
haben, worauf man die auf den Tüchern in Stüde 
zerſchnittene Stärfe auf die Trodenböden tragen kann. 
Hat man aber auf dem Boden eine Fallıhür ange, 
bracht, die nach der Fabrif heruntergehe, fo Fann man 
die Tifchblätter mit den Nahmen heraufwinden, wel 
ches auf folgende Weife gefchieht. Nach bem Aus- 
füßen und Preffen oder Treten der Stärfe, wird eine 
von den erwähnten Tifchplatten oder Blättern, mit 
den gehörigen Decken und Rahmen verfehen, auf das 
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ber Abgang wird unter einem Schuppen oder auf el. 
ner Scheunentenne, wohin fie gefchüttet worden, öfters 
umgeſchaufelt oder geſchippt, damit foldye, ohne ſich 
zu erhißen, nach und nad) trodnen kann. Der abge 
fhöpfte Mehlſchlamm wird im reine Futterbottiche ge⸗ 
than, dazu noch viel Faltesı Waffer; dann laßt man 
das Ganze zwei Tage rubig ſtehen, damit ſich Alles 
gehörig zu Boden fegen kann, und das Waſſer hell 
darüber ſteht. Man gießt num das Waller behutſam 
davon ab, und fchüttet den grauen Mehlſchlamm auf 
dicke über Stroh gebreitete Leinwand, modurdy alle 
ran yon abgefeihee wird, Wenn diefes nun ein 

Zeig geworben, fo wird bie oben angeführte 


barter 
Kleye mie bloßen Füßen darunter gefneter, und in ei- 


nen von ſchlechten Brettern zufammengenagelten 
Rahmen gedrüdt, zu Mauerfteinen gleichen Stüden 
geſchnitten, und: getrocfnet. Beim Gebrauche werben 
nun dieſe Ruchen eingeweiht, auf Heckſel gebrüher, und 
damit das Vieh gefüttert, Diefe Berfutterungsart 
ber Kleye und des Mehlſchlammes ift aber nicht überall 
leich, indem man in andern Wirtbfchaften die Mehl. 
Fehlamıpe mit der eingerührten Kleye verfuttert. Diefe 
Schlampe wird daher in großen Faͤſſern aufbewahrt, 
und jebesmal fo viel abgezapft, als man mit der Kleye 
täglich zu verfuttern hat, das heißt, nad) der Größe 
des Viehſtandes. Mam reicht biefes Futter ſowohl 
dem 'Rindviehe, als den Schweinen, von Erflerem 
hauptſaͤchlich den Milchkuͤhen oder den Mildy gebenden 
Kühen. Eine Viehmaftung ift durchaus nothwendig 
mit der Stärfefabrifation zu verbinden, wenn biefe 
ihren ganzen Gewinn geben foll. Wer alſo woͤchentlich 
50 Dresdner oder 97,5; Berliner Scheffel Weißen 
in Stärfe verwandeln wollte, müßte entweder viertel» 
jährig einhundert magere große dreijährige Schweine, 
oder an deren Stelle halbjährig funfzig magere große 
Sechs» bis adyrjährige Ochſen anfchaffen, und würde 











12 Stärkefabrif, 

gen nn Transport 11520 Rebe, 
Jaͤhrlich für ‚fettgemachte 
Schweine & 10 Rıple.. . 4000 » - 
= Ganze Einnahme 15520 Rihlſr. 
Wird nun hiervon die vorſte⸗ 

hende Ausgabe mit . . .10448 » 


abgezogen, fo bleibe, ohne ben 

guten Dinger einmal mit in 

Anfchlag zu bringen, ein rei 

ner Ertrag von . . . . 5072 Rehte. 

Ueber die Stärkebereitung fehe man noch’ folgende 
Schriften, die hier. benutzt worden, nach: Ä 
Praftifch »öfonomifche Abhandlung von Zubereitung der 

weißen Starke und. Anlegung einer fehr vorrheil- 
hafıen Srärkefabrif (von Reyher). Erfurk, 1768, 
auch 1783 und 1802. ' Hieraus .findet man Auszüge 
in Hallen 8 Werkftätte der heutigen Künfte, Bd. 5, 

und duch In Hartwigs-Handwerfe XII. ©. 130, 

Fabrique de l’Amidon par'Diihamel du Monceau. Pa- 
rie, 1772, on Ä | 

Stärkebereitung, vorzüglih aus wilden Kaftanien. 13 St. 
der ‚Leipziger allgemeinen Dandlungszeitung vom , 
Jahte 1790, u. 19 ©r. 

Leonhardis Delonomifbe' Hefte für den Stadt⸗ und 

. Landwirth. Leipzig, 1796. Monat März. S. 246u. f. 

Jaͤgerſchmids Aphandlung Über die verbeflerte Be⸗ 
reitungsart der. weißen. ©tärfe und des Puders, 
nebft Anlegung einer verbefierten Staͤrkefabrik, als 
ein Beitrag zur Technologie ꝛc. Mannheim, 1797, 

Koh. Bedmanns Anleitung zur Technologie, öte Aufl. 
Göttingen, 1809, Art. Staͤrkemacherey. 

5. €. G. Gericke, vollfländige Anweifung zum Seifen⸗ 
fieden, Lichtziehen, Staͤrkemachen und Wafchen, wie 
auch zum Einmachen ber Früchte, Hannover, 1809. 

Ueber den vortheilhafteften Anbau und tie beſie Be⸗ 
nußung der Kartoffeln zu Mahlzeiten, Branntwein, 
Puder, Stärke, Seife, Libre, Sauerteig ıc. 1794. 

Ausfuͤhrliche Volks Gewerbslehre oder allgemeine un 
defondere Techuologie zur Belehrung und zum 

Nugen für ale Stande. Nah dem weuefien Zus 








1 119 1 &tärfefarbem 


. Stärfe, je nachdem das Meublau dunfel oder heil 
werden foll, im einen Napf, zerreibe fie mit einer hoͤl— 
zernen Keule, und gieße mad) und nad) die blaue Farbe 
Hinzu, Die man tuͤchtig mit der Stärke zuſammen ar: 
beiten muß, damit die Maſſe gleichartig werde, das heißt, 
‚eine Farbe erhalte, Man breitet fie dann in Form 
‚dünner Tafeln auf Papier aus, und trocknet fie. Nach 
——— die Aufloͤſung des Indigos in der 


—— en Waſſer ver 
| % — * 


darin bei einer Temperatur von ſechzig Graden Keau- 


- mür digerirt; dann nimmt man die Wolle heraus 
‚und waͤſcht fie mit Flußwaſſer fo lange, bis das Woſſer 


nicht mehr gefärbt abläuft. Hierauf bringe man vier- 
| Bun fo viel Flußwaſſer, als man Schioefelfäure und 
Subige genommen bat, in den Keflel, erhigt es bis 
zum Sieden, fchütter ein Loth kriſtalliſirtes Natron hin. 
‚ein, und kocht in dieſer Fluͤſſigkeit die gefärbte und 
ausgewafchene Wolle fo lange, bis fi) aller Farbeſtoff 
davon getrennt hat, Die blaue Tinftur, weldye man 
auf diefe Weife erhält, wird zulege bis auf ein Berli- 
ner Quart abgeraucht, und mit der eben angegebenen 
Quantität Stärfe auf die nämliche Art verbunden. 
Statt des Indigos fann man fein gepulvertes Berli⸗ 
nerblau und etwas Salzſaͤure zu einem Plaren Brey 
reiben, mit Wafler verdünnen, und dann mit fo viel 
Stärke durdy gutes Zufammenarbeiten verbinden, als 
die Muͤance des Bloues verlangt, welche man zu ha- 
ben wünfcht. Mur darf das fo bereitete Meublau nicht 
um Gebrauche durch ein Tuch gegoffen werben, meil 
5 der Farbeſſoff in demſelben zuruͤckbleiben oder ſich 
doch groͤßtentheils daran hängen würde, — 
Das Eitrongelb wird aus Wau (Reseda Lu- 
seola Linn.), ober aus Scharte(Serratula tinctoria 











i6 Starke Getränke. 


Pfunde einfocht. Hierauf loͤſer man zwei Loth Alaun 
ig. drei. Loch kochenden Waſſers auf, und vermifche 
- diefe Auflöfung mit ſechs Loch von der rothen Tinktur 
. oder Abfochung. Nachdem man nun diefes Gemiſch 
mit anderchalb Pfd. Stärke tüchtig durcheinander ges 
arbeite hat, gießt man nad) und mac) aud) die übrige 
+ .Sarbenbrühe zu der Stärke hinzu, mie welder 
ſie edurch Reiben in DBerbindung gebracht wird. 
Nach dem Verhältniffe, wieiman die Tinkur zu ber 
Staͤrke miſcht, erhält man: die verfchiedenen Arten 
“der rochen Schattirungen ausdem Fernambuk oder der 
"ußerneniäiukeinkrut, worunter auch das Ro ſa gehört. 
Man kann ſich hier auch der gemahlenen Roͤthe oder 
1. 3des Krapps bedienen, um ſchoͤne rothe Schattirungen 
hi erhalten. — Das Karmoifiirorh erhält man 
:aus der Cochenille, indem man 1. Pfund Fluß: 
ober Regenwaſſer in einem zinnern Keffel bis zum 
- Sieben:erhigt, und dazu vier Loth gepulverte Cochenille 
ſetzt, und es noch fo lange fieden. läßt, bis die Hälfte 
der Fluͤſſigkeit verdunſtet ift. Den Ruͤckſtand feier 
man durch, loͤſet Loth Alaun in der Tinktur auf, und 
vermifcht Diefelbe alsdanın mit einem Pfunde Stärke. 
Nimmt man flate des Alaung ein Koch Zinn, weldyes 
in Koͤnigswaſſer aufgelöfer worden, zu der Tinktur, fo 
entſteht Purpurroth. Die Vermifchung der rothen 
Farbenbruͤhe mit der citrongelben und der orangenfars 
bener in verfchiedenen Berhältniffen bringt gelbroth 
und coquelicot, mitder blauen aber violett hervor. Man 
bat nun noch andere Farbenhölzer und Kräuter, Blu⸗ 
men und Saamen, die man Ju diefem Zwede anwen⸗ 
den kann. S. den Art. Wafdyfarbe, unter W. 
Starke Getränke, hierunter verſteht man alle Ges 
teänfe, welche nicht nur eine beraufchende Eigen⸗ 
fhaft haben, fondern auch ein flüchtiges, ſtark auf 
die Merven wirfendes Wefen, welches bei ihrem Ge⸗ 
nuſſe merflich empfunden wird. Hierher gehören: 











18 Gtarfe Helfer. Starke Manier. 


men, Rosmarin, Thymian, Rauten-, 
Nelken, Zimmet⸗, Mustaten», antifepti- 
fe oder Vierränbereffig (Vinaigre de: quatre 
. ce. ©. den Art. Effig, Th. 11, ©. 603 

' und Totleteeneffig, unter T. — Unter den 

Ä — ber Mokka⸗ und Java⸗Kaffee; 

m den Theearten bee Tfchy- un Soulong- 

Thee, and einige Peccoarten, befonders der 
“Dieco mit weißen Spigen x. xc. 

Starke Heifter, nennt man in den Hochwaldungen 

3 ie ob, welches fi fiebsig bis achtzig Jahre 

at 

Starkeifen, in ben Schmelz huͤrten, ein langes dik⸗ 
: des Eifen, womit bie Schlacken im Schmelzen abge 
—1* nd wahrfcheinlicdy) das oben ©. 1. ange: 

ete Ei : 

Sraͤrkekleiſter, Fre. Colle d'Amidon, beim Buch⸗ 
binder, derjenige Kleiſter, welcher aus Stärke ge⸗ 
mat twird, und weit beffer, als der Mehlkleiſter ift, 
wii derfelbe beffer in die Löcher des Papiers dringt, 
ald anderer Kleifter, vorzüglich Der genannte Mehl. 
kleiſter, welcher die Löcher zum Theil zudecfe, und 

dann auswendig Mögen bleibe. Die Bereitung 

| — fehe man untet Kieiſter, Th. 40, 

39 u 

Saite Persia hg Tara Th. 71, S. 498. 
karke Leinwand, fefte Leinwand, eine Leinwand, 
weſche mit feftene gleichen Saden und durygehends 

glelch gewebt if; "©. den Art. Leinwand, Th. 76. 

Stärkenacher, f. Stärkefabrifant. 

Starke Maniet, eine nachdruͤckliche Manier, 
I der Maler ven, > eine Manier im Zeichnen und Ma- 

„ten, nach Höhle Verhaͤltniſſ fe. er allen — ei⸗ 

* —9 ur DO Ber bie ine nſtandes tichrig 

—X druck Erilftih Alb ie Uniriſſe gut 
ber d n de ia 


NET DER. 





Stoͤrkemaſchine. Staͤrken »9 


triebeue vert=iem. Tick Rasier ver (jenadıa 

und meiliichen wa " 
Stärfenzidhne, ın ber Eeinwendmangtattn, 
un Bleich? zuſt, eine Kıkine, Ne Srinisemt 
fuel uud gut zu flärten Sf Dem 
1 Bere fat vd been 





gleichfärmeig, 
Boden 






weine 
bird. Wenn nu Tas Erik wit rm Er afridicm ge 
füllt it, fo wird ei= Exhf Erimment muter Dam Saerel 
hindurchgeinges, um ver 23 uf ber ober: Beige, ze 








nady wird die Trimment m 
©. auch Die Art. Erinwand, geinwentbi eißen 
umd Eeinmwanbmanuistenr, Ip. TE. 


Stdrfemebl, Anvlam 





Mehl. E. unter Stärfen Etärfeickrifstien, 

Tp.169, amd rer DR eh, SRLET, €.352, 40 2.32. 
Sterkemüble, f- %b. 19, wur Etärfe ze 

Stärfefabrifatien, B. 122, 





Rärfen vie Weber den Aufzug, — mar © 
einer Art Kleiſters Erite eızfı erheilen, 


Stürfenbe Arzueyen. Ctürfeube tel 23 

vielen Gegenflinben, ;. B. des Beine, den Gemir- 

jen x. (ag mem, fe Märken deu Körper, mem 
Ner en eufgammen 











—— serien. Eis —— — tarch 
feinen Zufrend 6 Härten GJemanben im 
Gstenrflürfen So ah te Grürfuns, miht 
alein von der Sambimng des Stãrtens, ntecdh um 
m fizirlichen Berlisute, weil ren ter Erde bes 





Staͤrk 
ſtärkende * meren, Terz: Teig, 
tel, weldje den Kersem x. Fa Sir 











24 Stärfende Mittel. 


lis), der Eifenweinftein (Ferrum tartarisatam, 
Tartarus chalybeatus, Mars solubilis), die Eifen- 


quitten Tinktur (Tinctura Martis e Jdoniata), 


die Eifen» oder Stahlfugeln (Globuli martia- 
les). — Das gemeine falte Waffer (Aqua 
communis frigida), die eifenhaltigen Mine» 
ralmwaffer ober en (Aquae martiales). 
— Gtärfende zufammenziehende Mietel 
(Adstingentia), bei welchen der zufammenziehendeStoff 
die vorwaltende Beimifchung if. Aus dem Pflan- 
zenreiche. Die Färberröthe (Rubia tincto- 
rum), — die Wallmur;, Schwarzwurz (Sym- 
phitum offieinale), — Der Ulmenbaum, die Rü« 
ſter (Ulmus campestris), wovon die Rinde (Cortex 


ei Ulmi) gebräuchlich iſt. — DieGrindmurz (Rumex 


acutus). — Die Schlangenmwurzel (Polygonum 


Bistorta), wovon die Wurzel (Radix Bistortae) ge⸗ 


broͤuchlich iſt. Diefelbe Eigenſchaft ſoll auch die 


Wurjel der Tormentillae 


u 


entis haben. Die Baͤ⸗ 


rentraube, Sandtraube(Arbatus Uva ursi). — 


* 
.“ 
u. 


Die Damascener Rofe, 


| 
. —— 


\ 


G 


Die Gartenrofe, hundertblättri 


i 
i 


ge Roſe 
a centifolia), davon das — fer (Aqua 
"Rosarum), det Kofenhonig (Mell Rosaram). — 
Een rofe (Rosa da- 

) davon die Rofenconferve I 
). Der Gänferich (Potentilla anse- 
Die Korkelche (Quercus suber), wovon 


s 
ya, 2 


Die Rinde (Cortex- Suberis) gebräuchlich it. — "Die 
"Sal Tach — — * die Gallaͤpfel 


EGallae quercinae) gebraͤuchiich find, — Die Eiche 


uercus robur), wovon nn und 


Früchte gebräuchlich find, — Der Wallnugbaum 
"(Inglans regin) , wovon die grüne äußere Schale 
(Potamen!Nucum Inglandium) gebräudhlidy ift. Bon 


den Weiden gehören hierher: die gelbe Weide 
” (Salıx vite HE ; 


die weiße Weide (Salıx alba), 
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fleißigem Umrühren mit etwas zugegoffenem Waffer 
ſo lange kocht, daß er die gemöhnlidye Corfiftenz des . 
Tifchlerleims erhält; dann gießt man 4 bis 6 Lorb, je 
nach der Quantität des Leims, gefochten Leinoͤl (Lein⸗ 
öffieniß) nach und nach vorfichtig darunter, und läßt 
ihn damit nody einige Minuten lang fieden; dann 
kann man diefen Leim niche nur zum Zufammenleis 
men deg glatten Holzwerks, fondern auch als Kite zu 
Porzellan, Glas ıc. gebraudyen. Ein Mebreres über 
die Zubereitung des Leims wird noch unter Tifchler 
und Tifchlerfunfl, in T., gefagt werden. 
Starker Schrot, beim Eifenhammer, eine Gat- 
—* Beileiſen. | | 
Starker Spiritus, der hoͤchſt rectificiere Wein» 
geiſt, f den Art. Weingeift, unter Ww. 
Starker Steg, Sr. Travers, in den Bergmwerfen, 
eim Holz, womit ein im Hangenden flehender Thür -· 
ſtock, dem man ber Länge wegen nicht trauer, außer 
"dem zum Tragmwerfe über der Wafferfeigegelegte Steg, 
vom Piegenden herüber geſtuͤrzt wird. J 
Starker Thee, nicht nur der gekochte Thee oder das 
gekochte Theewaſſer, worein eine flarfe Portion Thee 
geworfen worden, um es recht ſtark im Geſchmack zu 
machen, fondern auch diejenigen Theeforten, welche et« 
‚nen ftarfen jufammenziehenden, dabei aber angeneh» 
mien Geſchmack befigen, die feinen Chineſiſchen Three» 
tet oben, den Artikel Starke Getränfe, 
- —1 I - | 
Starker Wein, f. oben, den Artikel Starfe Ge- 
"tränfe, ©, 17. 


"untee Saljfäure, 2). 135, ©. 18 u. f. 
arErs Baubols, in der Forſtwirthſchaft, ſechs 








3: Ghlzfenbe Mittel, 


arbisigen Ausleerungen; 37 | : © 
‚ Damit verbunden, hemmt Pie Gtußlgänge; pur an 
..hiefe von Grfchloffung hinterhallens erben, wirkt er 
: Au Fröffuend, - Meiner bitterer Stoß iſt auch bei 
. gaftriichen Unreinigkeiten, is: Verbindung wit eb- 
venden Mitteln, und audy bei Berflopfungen ber 
‚Eingemweide anwendbar. Verbunden mit dem zuſan⸗ 
menzieheube Stoffe aber nicht auders, als wer die 
eriteren Wege rein, und wo feine Werflapfungen find. 
Die Wirkung der zufammenziehenden Mittel iſt aber 
fchueller, wie die der rein bitter. Dex bittere Stoff iſt 
nach der Meinung mehrerer Chemiker ein zufaı 

efeßtes Weſen, welches aber noch niche rein ausge 
Ehieden und völlig beſtimmt iſt. Die rein bitteren 
Mittel wirken gelindreizend, jedoch nicht fo ſtark, daß 
fie den Puls vermehren. Sie ziehen die erſchlafften 
Fafern zufanmen, widerſtehen her Neigung jur 
Sänerung, und befördern hauptfächlich die Verdauung. 
Enthalten fie dabei noch ein weſentliches Del, fa er- 
„bigen ſie fo, daß fie den Puls vermehren; und ber zu⸗ 
fammenziebenbe Suf damit verbunden, macht ie 

. mehr antifeptiidy und anhaltend... Zu den ſtaͤrken⸗ 
Ä F Bean Mitteln arbdren: us dem Zhier- 
reiche: Die engalle (Bilis boris us dem 
BE end Sibenhiee. Steberflee 
. (Menyanthes trifoliate). Man hat davon in den 
Apotheken das Eixtractum Trifolii aquosum, und bie 
Tipptpra Trifolii fib. Spiritnosa. — Der geibe 
. Enzian(Gentiaua Iutea); vondembie getrocknete 
Burzel unter dem Namen: Radix Gentianae ru- 
brae, and daraus die Essentia Gentianae vorkommt. 
— Dos Taufendgülhenkraut, die Erdgalle 
‚(Gentjana Centaureum), — Das Quaſſienholz 
(Qnassia amara), wovon bas Dal; (Higopn Quas- 
sine) gebraͤuchlich iſ. — Der Simarubenbaum 
(Qnageia Bimampba), wovon bie Rinde her Wurzeln 
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Us), dee Eiſenweinſtein (Ferrum tartarisatam, 
Tartarus chalybeatus, Mars solobilis), die Eiſen⸗ 
quitten⸗-⸗Tinktur (Tinctura Martis cydoniata), 
die Eifen- oder Stahlkugeln (Globuli martia- 
les), — Das gemeine alte Waffer (Agna 
communis frigida), die eifenhaltigen Mine: 
ralwaſſer oder Stahlwaffer (Aquae martiales), 
— Stärfende zufammenziehende Mittel 
 (Adstingentia), bei welchen der zufammenziehendeStofl 
die vorwaltende Beimifhung if. Aus dem Pflan⸗ 
jenreiche..- Die Färberröthe (Rabia tincto- 
rum). — die Wallwurz, Schwarzwurz (Sym- 
hitom officinale), — Der Ulmenbaum, die Rüs 

er (Ulmus campestris), wovon die Rinde (Cortex 

* Ulmi) gebräuchlich if. — Die Grin dwurz (Rumex 
acutas). — Die Schlangenmwurzel (Polygonum 
Bistorta), wovon die Wurzel (Radix Bistortae) ges 
broͤuchlich if. Diefelbe Eigenſchaft foll auch die 
Wurjzel der Tormentillae repentis haben. — Die Baͤ⸗ 
rentraube, Sanderaube(Arbatus Uva ursi), — 
Die Gartenrofe, hundertblättrige Roſe 
(Rosa centifolia), Davon das Roſenwaſſer (Aqua 
Raosarum), der Rofenhonig (Mell Rosarım). — 
"Die Damascener Rofe, Effigrofe (Rosa da- 
| " mäscena), davon die Rofenconferve (Conserva 
ı- Rosarum). — Der Gänfetich (Potentilla anse- 
rrina). — Die Korfeiche (Quercns suber), wovon 

« bie Rinde (Cortex- Saberis) gebräͤuchlich ift. — "Die 
"Walleiche(Qnercus cerris), wovon die Galläpfel 
“ "(Gallae quercinae) gebräuchlich find. — Die Eiche 
“ (@nercus robur), wovon die Rinde, Blätter und 
rüchte gebräuchlich find. — Der Wallnugbaum 
(Inglans regia), wovon die grüne äußere Schale 
(Patamen’Nucum Inglandiam) gebräudhlidy ift. Don 
den Weiden gehören hierher: die gelbe Weidı 

“ (Salix vitellina), die weiße Weide (Salıx alba), 








—332 end die Arc. Waͤſche jund Waſchen, um 


Staͤrkenwaͤſche, Staͤrkwaͤſche, dasjenige Weiß⸗ 
ug, Sinnen 20., welches beim Waſchen durch bie 
‚Stärke gezogen wird, um bemfelben eine gewiſſe 
Steife zu geben oder es flarr, ſteif zu machen. ©. 
die Art. Stärke, obey, ©. 19, und Wäfche und 
DBalden,u®. eh 
Starke Pappe, diejenige Pappe, welche.aus mehrer 
ren pufeinandergefegten Lagen von Papierteig beftcher, 
Doppelpgppe, f. unter Pappe, Th. 107. 
Staͤrker, Staͤrkerin, der oder diejenige, welche Zeug, 
Waͤſche ıc. ſtaͤr ken ober Reif machen; ſowohl in 
‚ben Zeugmanufafturen, als in der Haushaltung beim 
Waſchen des Weißzeuges, ‚überhaupt der. fehwarzen 
Pr Waͤſche; ſ. unter Waͤſche und Was 
en in 2 — 
Starker 2 anntwein, f. oben, unser Starfe Ge⸗ 
. sränte, ©. 17. | 
Starter Erdboden, in der Land⸗ und in der Forſt⸗ 
wirthſchaft, ein Boden oder Erdreich, welcher aus 
der Dermifchung der feften und bindenden Erdarten 
beſteht, weldye theils unter fich, cheils mir Danymerpe, 
Sand, Kies und Meinen Steinen vermilde find. 
Ueberhaupt genommen ift dieſer Boden, der größten 
theils yur in ebenen und tiefliegenden Gegenden an 
., geoßen Fluͤſſen angetroffen wird, mehr naß und 
—*— als gemaͤßigt und trocken; waraus folgt, daß 
„ex felten Die Wärme des fetten kraͤftigen Bodens und 
bie daraus entfichende Frychtbarkeit erreicht, wenn er 
auch gleich durch Düngemittel mancherlei Art trocken 
„gemacht und verbefferg ıperden Er Seine äußere 
Sarbe ift nach den verfchiebenen Mifchungen braun, 
zörblich und aſchgrau, felten aber gelblicy oder weißlich. 
Setter fig, | oben, unter Starke Getränke, 
1 


| Starker eilt, f. Starfgeifteren. Man nennt 
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fleißigem Umrähren mit etwas zugegoffenem Waſſer 

- fo lange kocht, daß er bie gewöhnliche Confiftenz des . 
Tifchlerleims erhält; dann gießt man 4 bis 6 Loth, je 
nach der Quantität des Leims, gefochten Leinoͤl (Kein. 
oͤlfirniß) nach und nach vorficdytig darunter, und läße 
ihn damit noch einige Minuten lang fieden; dann 
kann man diefen Leim niche nur zum Zuſammenlei⸗ 
‚men deg glatten Holzwerks, fondern audy als Kite zu 

‚Porzellan, Glas ıc. gebraudyen. Ein Mehreres über 
die Zubereitung des Leims wird noch unter Tifchler 
und Tifchlerfunft, in T., gefagt werden. ' 

Starker Schrot, beim Eifenhammer, eine Gat- 

- tung von Beileifen. | 

. Starker Spiritus, der hoͤchſt rectificirte Wein. 
geift, f. den Art. Weingeift, unter W. 

Starker Steg, Fr. Travers, in den Bergwerken, 
etw Holz, womit ein im Hangenden flehender Thuͤr⸗ 
ſtock, dem man der Länge wegen nicht trauet, außer» 

dem zum Tragmwerfe über der Wafferfeigegelegte Steg, ' 
vom Liegenden herüber geſtuͤrzt wird. 

Starker Thee, nicht nur der gefochte Thee oder das 
gefochte Theewaſſer, morein eine flarfe Portion Thee 

geworfen worden, um es recht ſtark im Geſchmack zu 
machen, fondern audy diejenigen Theeforten, welche ei. 

nen flarken zufammenziehenden, dabei aber angenehs 

men Geſchmack befigen, die feinen Chinefifchen Thee⸗ 

festen, f. oben, den Artifel Starke Getränke, 
1 


Starker Wein, f. oben, den Artikel Starke Ge⸗ 
tränfe, ©. 17. | | 

Starke Salpeterfäure, die gereinigte concen- 

trirte Galpererfäure, f. diefe Säure, Th: 132, 


® 1 u. f. " 
Starke Salsfdure, die oridirte Salzfäure, f. 
unter Salzſäure, Th. 135, ©. 18 u. f. 
Starkes Bauholz, in der Forſtwirthſchaft, fechs 








0 Shurke Schwefelſäure. Stärkewaſſer. 
7* kemem erborgten Gewande, mdglich zu ma 


chen iſt. W | 
Statke Schwefelfäure, ſtarkes VBitrisläf; die 
| gereihtgte, rectifiettte Schwefelfäute, ſ. Th. 
‚1 . . 0 
St Pefteb, ſowdohl Metallfiebe, als auch Haarſlebe, 
wodurch nman die Stärke laufen läßt, das Heiße, die 
aus dem Weisen ober Deit Kartoffelit geiwonnene 
fluſſigk Staͤrke; ſ. den Are: Stärfe und Searkefa⸗ 
brifatton, Th. 169, und ben, Stärfefäßrit. 
Starkes Oel, hieruriter verſteht man das weſent⸗ 
liche Del, welches aus einigen Pflanzen: gewonnen 
"2 wird, und ſtark riecht. ©. unter Oehl, TH. 108 
Starkes Papier, ſowohl das Hollaͤndiſche Rohol, 
dl au das Schmeizerifhe mibEngländifche 
Velin papier, welches eine anſehnliche Staͤtke und 
"tin gutes Korn Bat; auch kann man hierher das Car⸗ 
‚ tonpdptet rechnen, welches jedoch aufgelegt und ge⸗ 
dreßt iſt, alſo nicht zu den Naturpapieren gehöre. 8. 
den Att. Papier, Th. 106. 
Starkes Riechwaffer, f. ſtarktiechende Effen;. 
Starkes Stidehzeug, ſchwere feidene Zeuge, 
hierunter verfteht man die gekoͤperten sc. ſeidenen 
Zeuge, dit Gros de Tours, de Pologne, de Naples, 
die Dartraflö 10.5 f. dieſe Artikel. 
Starkes Cuch, ein mit gleichem Faden gemebtes dich⸗ 
- geb Tuch; f. unter Tuch; in T. 
Starkes Wollenieug, geföperte wolleneZeuge. 
©. den Art. Bollenzeug. | 
Starke Tropfen, in den Apotheken, bittere, audy 
sufammenizichende Tropfen, wozu audy bie 
Ho j mannstropfen (Liquor Anodynus minera- 
his Hoffmunni) gehören. 
Staͤrkewaͤſche, f. Staͤrkenwaͤſche. 
Sturkewaſſer, das durch das Einweichen des Weitzen⸗ 
= Sprore init Staͤrketheilen geſchwaͤngerte Waſſer, das 











Continentalfperre durch Napoleon 
Kolonjalmaaren fo viel als möglich. 
Produkte zu erfegen, welches una auch 
Zucker traf, den man auch aus 
ten zu erſetzen verfuchte, und h 
- früßere: Verſuche, aus Runke 
Stärke ıc. Zucker zu bereiten, an- 
die man jetzt genaues ausführte, und 
licheren Refultaten gelangte, als es früher. der 
.. Mehrere Deutfche Chemiker haben zu Anfenge 
Jahrhunderts, befonders aber im dem 
nium oder Jahrzehn deffelben, verfchistene: 
Staͤrkezucker darzuftellen angefleit, bie, 
Refultaten geführt haben. bat ſich e 
of in St. Petersburg vor etwa fünf 


Jahren mit dieſem Gegenſtande beſonders .befchäftie 
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| genfallg durch ein Haarſieb, und rührt es nach und 
nach hinzu. Ju den erſten Paar Stunden wirb bie 
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dabei manche Verbeſſerungen vorgenommen. Man 
nehme, nach feiner Bereitungsart, einen kupfernen, gut 
verzinnten Keſſel, ungefähr einen Eymer haltend, ſtelle 
ihn mit 12 Pſd. Waſſer aufs Feuer, und gieße nad) 
und nad) 6 Loth oder 3 Unzen ftarfe Schwefelfäure 
- (Bitriolöl) unter befländigem Umrühren mit einem 
hölzernen Löffel dazu, und bringe es: zum Kochen. 
Während diefer Zeit werden 3 Pfund Stärfe mit 6 
Pfund Woaffer zu einer dünnen Mitch geruͤhtt, und 
diefe unter anbaltendem Rühren in die kochende faure 
Slüffigkeie geſchuͤttet. Mic dem Ruͤhren wird fo lange 
- fortgefahren, bis Alles wieder kocht und die Mifchung 
ſo dünnflüffig ift, daß man fein Anbrennen mehr be» 
fürchten darf, wozu faum eine Stunde Zeit erforder 
lich iſt Man laͤßt nun das Ganze neun Stunden kochen, 
und erſetzt beſtaͤndig das Verdunſtende mit kochendem 
Woſſer, fo daß die Miſchung nie unter 16 Pfp. haͤlt. 
Mac) diefem Zeitraume wird die Flüffigkeie waſſerhell 
erſcheinen, worauf man anfängt bei Fleinen Portionen 
fein geftoßene Kreide, oder beffer Marmor, unter ſtetem 
Umrühren hinzuzufegen, bis fein Aufbraufen mehr er 
‚ folge, und das Lackmuspapier nicht mehr roth gefärbt 
wird; Man gieft dann das Ganze in ein höljernes 
Gefäß, und läßt es eine Nacht hindurch fiehen. Am 
andern Morgen wird die oben flehende Klare Flüffig- 
Feit wieder in den Keffelabgegoffen; den trüben Ruͤck⸗ 
ftand gießt man öfters auf ein wollenes Tuch bis das 
Fluͤſſige hell abläuft, und laugt ihn noch etwas mit 
Faltem Waffer aus, worauf die vereinigten Slüffigkei- 
ten über gelindem Feuer bis zur ſchwachen Syrubs. 
dicke gebracht werden. Nach einer zwölfftündigen Ruhe 
fondert fi) daraus noch Gyps ab, welcher burd)s 
Durchfeihen davon gefchieden werden muß; dann läßt . 
‚man die Maffe bis zur gewöhnlichen Syrubsdicke ge⸗ 
linde abtauchen, deffen Eonfiftenz man auf einem fal- 
ten Grgenftande durd) einige Tropfen des heißen Sy- 
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„„brennung -verunacht, walche: man: durchaus verbälten 
v ff; — Auch Schrade cin: Bolin perbefferte Diefes 
.: Verfahren; ex hahm mahr Kohlenpulper zum Reini. 
:.gen, und, raffinierte base: Zucker überhaupt mehr, wie 
Zucker aus dam Zucherrohre. Weider Auwendung von 
einem größeres: Quantum Schmefelſaͤure kann man 
Die Dauer des Siedens abkuͤrzen; demn mie. fünf 
„zellen dieſer Saͤure waͤhrt das Kochen neun, mit 
zehn Theilen nur fünf Stunden, jedody. iſt es rathſa⸗ 
mer lieber weniger Säure zu Jehmen, und einige 


Stunden länger zu ſieden. 


5. Mach allen Wiethoben, die mar ——* 





det 
2 hat, um den Staͤrkezucker zu bereiten, argeben ſich fol⸗ 
gende Reſultate. Man raͤth ſowabl — *2*2 
einer guten bleyfreien Glaſur inwendig iiherzogenen als 
auch die bleyernen und die gußeiſernen, inmendig email⸗ 
lirten Keſſel zur Bereitung des Stärfefprabg.gn, 
ſie ſollen vor den kupfernen, inwendig verzinnten Keſſeln 

. ‚viele Vorzüge haben. Die bleyernen Keſſel ſollen fo 
eingemauert werben, Daß der obere Theil, welcher durch 
das Abdunften oft leer wird, dem Heuer nicht audge- 
ſetzt fen, und alſo nicht in Gefahr. komme zu. ſchmel⸗ 
zen. So weit die Fluͤſſigkeit in eineng hleyernen Keſſel 
ſteht, wird derſelbe, felbit bei dem Beftigften Feuer, nicht 
ſchmelzen; da aber durch das Kochen bie Fliſſigkeit 
vermindert wird, fo muß der Keſſel fo tief, von feinem 
„oberen Rande abwärts, eingemauere feyn, als bie Fluͤſ⸗ 
ſigkeit einkochen kann, folglich um $ feiner ganz 
zenu Höhe oder Tiefe. Die übrigen 3 des Keſſels 
koͤnnen ohne Bedenken dem Feuer ausgefegt wer« 

. ben, wenn man nur dafür gehörig forget, Daß bie 
Fluͤſſigkeit fie immer anfuͤllt. In der Hartmuthi⸗ 
„ſcheu Steingutfabrik in Wien, welche durch den 
tuͤnſtlichen Bimsftein, die Rechentafeln ec. ſowohl dem 
werkantiliſchen, als techniſchen Publikum bekannt iſt, 
„„verfertiget man. Abrauchichalen von hrauner Farbe, 
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umidg, fe Fan man doch nicht verhiutlenn daß ſich oden 
un Rande des Spiegels der Fluͤffigkvir eine Rrufe 
am Keſſel anſetze, welche endlichh biaum und ſchwurz 
. 2..wirb, hernach aber die aufwalleude niman ſis aliſchla⸗ 
geude Fluͤſſigkeit färbt, und ihr einen brandigen‘ 
ſchmack giebt. Dieſe Unbequemlichkeit ſaͤlt beim Ges 
:. brauche des Dampfapparats gang weg, und daun muß 
‚man auch, wenn man im Keſſeln kocht, den durch das 
Verdampfen ver Maſſe entſtehenden Abgang: an Waſ⸗ 
ſer beftändig wieder erſeßen, muß alſo eutweder immer 
‚peißre Wafler zum Nachgießen vorraͤthig Haben;,'oder 
 inan muß kaltes Waſſer zuſetzen, und: ſomit das Ko⸗ 
chen dee Maſſe unterbrechen, wodurch die Zeit des 
Kochens verlängert, und der Aufwand au Drewmma« 
terialien vergrößert woird. Auch Diefer Uebelſtand ſallt 
. beim Gebrauche des Dampfapparats weg; denn wenn 
dieſer geſetzmaͤßig eingerichtet ift,; fo muß die Dampf. 
' "menge, welche ausdem Pochenden Waflergefäße in das 
- ‚hölgerne Faß, worin ſich die aus Stärke und verbünn« 
..tee Schwefelfäure beftehende Maſſe befindet, ſtroͤmt, 
- und Diele ing Kochen bringt und darin erhält, mit der⸗ 
jenigen Dampfmenge, die fi) aus der eben genannten 
Maffe entwickelt, und aus derfelben in die Lufe geht, 
dergeſtalt während bes ganzen Siedeprozeſſes im 
Gleichgewichte flehen, daß die Maſſe ftets die Wafı 
fermenge bei ſich behäle, die ihe beim Anfange bes 
Prozeſſes zugefegt worden. Der Dampfapparat hat 
noch außerdem den Bortheil, daß die Waflermafle an 
allen Stellen gleich ftarf koche, und daß man ohne 
: Schwierigfeie mehrere Zentner Stärke zugleich ko⸗ 
chen kann. Er beſteht aus Folgenden: In einem Keſ⸗ 
ſelofen ſteht ein kupferner Keflel, der bis zu einem gewiſ⸗ 
*.fen Punkte mie Waſſer angefülle ift. Er bat zwei Deffe 
nungen, aus welchen Möhren außer dem Ofen gehen. 
In die eine, welche oben ift, kann Waſſer zugelaflen 
werden, und busch bie andere, am "Boden befindliche 
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‚um darch kraͤftigen Unterfeuern ſo ſtark, als moͤglich, 
ins Kochen, wobei es ſich bald in ‚einen ganz dicken 
»ſchwaͤr zlichen Brey verwandeln wird. Dielen ruͤhre 
Man einige Male gut durcheinander, und laſſe ihn fort 
‚fodgen, bis fidy die. Maſſe in eine dünne Fluͤſſigkeit 
derwandelt bat, wozu ungefähr eine gute Stunde noͤ⸗ 
. thig iſt. Hierauf. unterhalte man nach drei Stunden 
lang ein ſchwaͤcheres Feuer, jebod) fo, daß, die. Maſſe 
— nicht gar zu ſchwach kocht, und laſſe hernach has 
Feuer allmaͤhlig ausgeben, mobel die Maſſe noch eine 
geraume Zeit ganz langſam fortkocht. Man laſſe nun 
bie Maſſe im Dampffaſſe kalt werden, ruͤhre fie Denn 
„mit einem Spatel tuͤchtig um, zapfe fie aus dem 
Dampffaſſe in einen breiten und flachen Kübel ab; und 
laſſe fie in diefens vier Wochen laug an der. Luft in 
. einem Zimmer, welches nicht zu kalt ift, fteben, waͤh⸗ 
«xend welcher Zeit man fie täglich einmal umräßren 
muß. Dann bringe man fie in ein. hohes und enges 
: aß, welches in der Richtung feiner Höhe einen hal⸗ 
..ben Zoll: weite, und drei Zoll von einander entfernte 
. Löcher hat, in welche Korkſtoͤpſel eingefchraube find, 
‚und auch ein Abzapfhahn paßt. In dieſem Faſſe oder 
Kuͤbel ſetze man nun der Maſſe Kreidepulver zu, und 
zwar ſo lange, bis fein Aufbrauſen mehr erfolge; deun 
‚ein Ueberfluß an Kreide ſchadet nichts. Nachdem 
die nöthige Kreide zugefegt worden, fo muß die Mafle 
nach einigen Stunden nod) einmalumgerührt werben, 
wo fie dann noch vier und zwanzig big fechg und dreißig 
‚Stunden an einem Lühlen Orte ſtehen kaun. Man 
japfe nun vermittelft des Hahnes die Place über dem 
Bodenfage ftehende Flüffigkeit, die aus Gyps, Kohle, 
und überflüffiger Kreide befteht, ab, wobei man aber bie 
‚Korkitöpfel nicht auswärts aus dem Faſſe herauszieht, 
:fondern deu Hahn auf den Stöpfel fege, und mit eis 
nem Sammer darauf fchlägt, Damit der Stöpfel durch 








AA ee · 
= Unrehligfeieit daraus zit eſefernen baher iſt db’duch 
noͤthig Bar mal vie Srir el REN 
z3. B. alfein"Pfd. Staͤrke ein Pfimd Wäffer. Die⸗ 
"es wird lan böllkommen —— und dann die 
KFluͤſfigkeit durch ein Haärfteb’grlaffen, Linie ſich alle 
Klüuinpchen und Unreinigkeiten bavon erennen. Nimmt 
man B. zu 8 Pfd. Stätke, 2M Pfd. oder-92 Bere - 
ner Quart Waſſer, ſo werden die 8 Pd; Stärke 
9 mie 8° Pfd. Waſſer vollkonimen eingeräfift, das 
Eingeruͤhrte durch ein Syaarlıeb ' Hegoffen‘, "um "olle 
: Klaͤnipchen nd Unrelntäfriten davon zu tremien. Die 
“ Bbeigen 16 Pfd. Waſſet werden in dab zutn Shyxub⸗ 
kochen beſtimmte Gefaͤß gerfäit, "ind dagte nach’ nnd 
nach; wile oben vngefuͤhrt worden, die Schiörfeffähre, 
bie Hier auß 24 Pfd. Waſſer auf 8 Loch von ehem 
- Chemiker angegeben wird. Man‘ bringe'nüuh”biefes 
geſaͤuerte Waſſer zum Kochen, end ſo wie es fieder, idird 
bdie vorher erwähnte, im Waſſer aufgeloͤſete Stärke, 
unter ſtetem Umruͤhren mit einem hoͤlzernen Dpatel, 
imn kleinen Portionen in das ſiedende gudanßg geäofe 
goſſen, und mit dem Umruͤhren nicht eher aufgehört, 
bis Biegäne Maſſe von’ Neuem iv fieden anfaͤngt, 
und die unſänglich Dicke, zähe und kleiſterartig gewor⸗ 
dene Fluͤſſigkeit wieder waſſerduͤnn wird, weil ſich ſonſt 
die kleiſterartige Maſſe leicht am Boden des Gefäßes 
anfegen,anbrennen, und baducch das Ganze verderben 
würde. Wenn nun die dünn gemordene Fluͤſſigkeit 
aufs Neue zum Sieden gebracht worden, fo wird dafs 
felbe nun ohne weiteres Rühren (6 lange fortgeftßt, 
als es nörhig ift. Die gepälverte Kreide wird zu dem 
angegebenen Quantum auf 12 Loch beftimmt. Die 
fes Hier angeführte Quantitaͤtsverhaͤltniß der Mate⸗ 
rialien zum Staͤrkeſyrub, fo wie die Behandlung des 
Ganzen foll eine der bewährteften Methoden dieſen 
Syrub -zu beseiten ſeyn. Die nach’ vollendetem Sie⸗ 
den (acht bis zwölf Stunden, je nachdem es Sytub 





i denn * 
——— — 
Flafigkeit nicht auf einmal in den Ke 


* (ondern:n nne zu einer dem 
menden Hige gebracht, * Die Probe, ob Pre 
genug nt ift, iſt ſchon oben, ©. 35, angı 

“ worden, Das Durchfeihen oder Abklaͤren 

rubs geſchieht am beiten, wie fhon oben: angeführt 
worden, durch Spigbeutel von Fils, Molton oder 
Flanell, in welchen der Gyps zurücbleibe Das Ab» 
geklärte wird num nochmoals abgedunfter bis zu der 
ass Dicke des abge — es in 

lzerne Ge und abgekuͤhlt. e Angaben 

er Sytub⸗ a. wre ergewinnes weichen bei allen. 
DBereitungsarten etwas voneinanderab, Kirchhofs 
Eprub: und Zudergeminnung aus 100 Pfd. S 

iſt schon oben angeführt worden; wenn die Angabe 
des Syrubs, 120 Pfvd., von a 
a —* iſt ſie die hoͤchſte. Nach andern Angaben ſol 

| fd Stärke, wenn bei der Operation feibf 
* verſehen, nichts verſchuͤttet worden, 110 bis 
112 Pfd. Eyrub von angenehm ſuͤßem Geſchmacke ge- 
ben; dann a 95 wie Dfv. banig gdicken 

oder eben ſo vielen ſeuchten Zucker, aus Leßterem 
erhält man ungefähr 80 Pfd. trocknen Zucker. Bei 

der Darftellung dirfes Zuders wird der geworinene 

Syrub in irdenen Schalen ausgeftelle, da dann Die 
Kryſtalliſation in ſechs bis acht Tagen erfolge; hier 
auf wird er auf Papier gelegt und gerrodnet. ©. 
unter Zucker, in 3. Der gemontiene Stärfeguder 
ift gelblich und hat einen bittern Beigeſchmack, dein 








48 Staͤrkezuckerwein. 
“werden; Der eben genaunte Chemiker gebrauchte 
. zur $abrifation bes Staͤrkezuckers, weiße, bucch Ver 
brenuung des Schmwefels bereitete Säure, und fäts 
tigte mod) während des Siedens die Fluͤſſigkeit mit 
Eohlenfaurem: Kalte. Ex erhielt auf dieſe Weife einen 
- fo guten Syrub, wie der befte Saccharum: clarifica- 
- tum der Apochefer, von dem 9 Loth eben. fo viel leis 
- .fteten, ale 5 Loch Meliszuder. Auch die von: Utz⸗ 
ſchneiderſche Anftale in Benediktbeuern Hat aus 
. "KRartoffelftärfemebl ſehr guten kyſtalliniſchen Zucker 
iss. Hutform bargeltelle; auch Hat fie gluͤckliche Ver⸗ 
: Suche mie dem Kaffinieren deffelben gemacht. — Daß 
die Kartoffelftärke einen reineren Zuckerſyrub giebt, 
als Weigenftärke, ift ſchon oben bemerkt werben; weil 
fie feinen Kieber enthaͤlt, welcher bei der Weigenftärke 
immer noch angetroffen wird, wenn man fie gleid) 
davon zus reinigen ſucht. Man kann aber biefe Ber; 
unreinigung durch vielfaches Kryflallifiren, und durch 
Behandlung mit Kohle hinwegſchaffen; daffelbe kann 
auch durch eine, aus vier Pfd. gebranntem geloͤſch⸗ 
tem Kalke und 100 Pfd. Waſſer bereitete Meglauge 
- gefchehen. Iſt nun biefe Lauge gehörig mie dem 
Syrub vermifcht, fo läßt man die Maffe ein Paar 
Zage lang bei mittlerer Temperatur in Ruhe, und 
dann waͤſcht mau fie wieder forgfältig ab. — Auch 
aus einem Malzertrakte, wie bie Bierwuͤrze, hat man 
‚ gleichfalls einen guten Zucker bereitet. Ein Mehres 
;. 2e8 über die Zuckerfabrikation fehe man unter 
Zucker, in Z, nad), wofelbft auch ein Verzeichniß 
ber Schriften über die Stärkezuckerfabrika⸗ 
tion geliefert werden ſoll. 
Stärkesucderwein, ein geiftiges Getraͤnk, welches aus 
. bee Weigen- oder ber Kartoffelftärke bereitet 
wird. Man focht, um diefen Wein darzuftellen, 100 
Theile der genannten Stärke, bag heißt, von einer der 
. ‚genannten Arten, mit einem Theile concentrirter Schwes 











50 Staͤrkezuckerwein. 
kalten Staͤrkeſyrub. Iſt nun 
en * dem —* hoͤrig aufgelöfet worden, fo 
‚nimmt man em el ai bei 18 bis 22 Grad Reau- 
* Waͤrme in einem aſſe vor, ri 100 big 110 
Maaß geben: Als Gährungsmittel ‚wendet man 
- hierbei, ftatt der Sf, die dem Weine einen unange- 
nehmen Geſchmock geben würde, . Johannisbeeren, 
—— eidelbeeren, Kirſchen oder Moſt an. 
u das Bährfaß, welches ein weites, leicht bededftes 
undloch hat, gießt man jene Syrubs-Auflöfung. 
Man vermifcht fie mit 6 Pfd. abgebeerten und. 
quetſchten So annisbeeren, ı und beingt dann bag * 
wagerecht auf irgend eine Unterlage; ſo fängt bie 
Gaͤhrung ſchon am andern Tage unter f 
braufen an, Mit dem Fortgange derfelben wird ber 
Geruch der Fluͤſſigkeit weinigter und. angenehmer, 
Gegen die Mitte oder das Ende ber dritten. Woche 
wird fie beendigee feyn; ber junge Wein ift dann 
halb Flar geworden, und die Schalen der find 
zu Boden gefallen. Deshalb wird ber n auf ein 
Hleineres Faß gezogen, und man läßt ihn Darin mit lot 
fee verfchloffenem Spunde gegen drei Monate lang 
im Keller liegen. Hier gährt er mod) etwas nach, 
und dann wird er völlig far. Man kann ihn num 
auf eim anderes Foß oder auf Flaſchen piehen. Die. 
| e Mein fällt weiß aus; will man ihn roch haben, 
ſo muß man auf 32 Maaß oder Quart Stärkefgrub, 
‚und 38 Maaß fiedendes Waller 5 Po. Kiricyen 
und 5 Pfd. Heidelbeeren nehmen. Blaßroth wird 
der Wein, wenn man auf 42 Pfd. Stärfefyrub und 
38 Maaß fiedenden Waffers 3 Pfd. zerquetichte 2 
delbeeren nimmt. Sollen die Weine füß bleiben, fo 
brauche mannur die Menge des beigefügten Gährungs- 
mittels zu verringern, und will man fie mouffiremd 
haben, fo braucht man nur die Nachgährung im Kel ⸗ 














3 Starkwäſche. Staroſt. 


ſteht als ſtaͤrkendes und geiſtig belebendes Mietel, der 
Wein oben an, ihm folge, als ein ſehr naͤhrendes 
und. flärfendes Mittel, das Bier, und Dann die Cho⸗ 
colade, jedoch nur die gewuͤrzloſe, pder nur wenig 
Gewürz enthaltende. Ä 
Stärkwäfche, f. Stärfenmwäfde, oben, S. 26. 
Stärkwafler, ſ. Stärfewaffer, oben, ©. 30.- 
Staro, ein Getreidemaaß in Italien, deren eine 
Amfterdamer Laft ausmachen. Man findet es haupt⸗ 
ſachlich in Venedig, Livorno und Lueca, bier jedoch 
von ungleihenm Gehalte. . | 
Staroft, Staroften, Veltefte, hießen ins früheren 
‚ Königreiche Polen die Vorfteher der Starofleyen, 
‚welches Diftrifte, Gebiete oder kleine Statthalterſchaf⸗ 
ten waren, die einen Theil der Güter ausmachten, bie 
ehemals den Königen von Polen gehörten, und bie 
- fie den Eodelleuten freiwillig überließen, ums ihnen die 
Koften zu den Kriegszügen zu erleichtern. Die Kös 
nige behielten ſich hierbei nur das Recht vor, die 
Staroſteyen zu ertheilen, und befchwerten jede mit ei» 
ner Auflage, welche den vierten Theil von den Ein⸗ 
fünften Diefer Bezirke ausmachte. Diefer vierte 
Theil (Quarta) wurde zum Unterhalte einer gemwiffen 
Anzahl Reiter beftimmt, die daher Quartianer hie 
fen, und die befonders die Grenzen von Pobolien ge 
gen die Tataren befchügen follten. Die Einkünfte 
. der Starofleyen waren fehr von einander unterfchieden ; 
es gab einige mit Jurisdiktion, und einige ohne Die» 
felbe; indefien Eonnten doch die Staroften, welche die 
Jurisdiktion über ihre Bezirke hatten, nicht alle Sa⸗ 
den ohne Ausnahme entfcheiden. Die Staroſten 
hatten gemeiniglidy ihre Vikarien ober” Unter» 
ftaroften, und ihre Burggrafen, meldye Legtere 
für die öffentlihhe Sicherheit forgten und die richter- 
lien Ausfprüche zur Vollziehung brachten. Man 
nannte auch uneigentlich diejenigen Staroſten, weiche 














56 Starrauge. Gitarre. 


Kaͤlte faer,-- Einen flarren Arm haben, 
MStaer dafiehen,. Starr werden. Die Kälte 
„hält den Teig zufammen und mache ih ftarr, ſehr 
. Reif... Starre Leinwand, fehr fteife.. 2. Figürs 
lich. (1) Jemanden ſtarr anfehen, mit offenen 
unverwandten Augen. Miederſaͤchſiſch, ſtier, ſte⸗ 
Eel. Ein ſtarrer Blick. Ich hing ſtarr an 
- Deinen Blicken. (2) Ein ſtarrer Sinn, eine 
..unbiegfame Gemüthsverfaffung, da man allen Gruͤn⸗ 
;: ben. hartnäckig widerſteht. S. Starrlopf und 
Halsſt areig. Er U 
Starraͤuge, Slotzauge, ein Ange, welches ſtark aus 
ſeiner Hoͤhlung, ſeiner Faſſung hervortritt, und deſſen 
» Wugapfel gleichſam feſt ſteht, ohne Bewegung zu ſeyn 
ſecheint. F 
Starrblind, voͤllig oder ganz blind, im gemeinen Le⸗ 
benauch ſtockblind; daher ſagt man: Starrblind 
ſeyn, ſtockblind, völlig blind feyn. Bei dem Hans 
Sachs ftaren blinde, im Miederdeurfchen ſtar⸗ 
‚blind, Angelfähhfifh staerblind, Engl. und Dan. 
atarblind. Man leitet, nach Adelung, die erfte 
Sylbe gemeiniglih von Staar, Zell auf den Augen, 
her, und will es daher audy mit dem Niederdeutſchen 
-ftarblind, oder ſtaarblind gefchrieben haben. 
„Da aber, fage der. eben genannte Sprachforfcher, im 
Hochdeutſchen dag v unleugbar doppelt lautet, das a 
aber kurz ift, fo fcheintes von ſt ar ren abzuſtammen, 
und eigentlich die ſtarre Beſchaffenheit eines voͤllig 
blinden Auges zu bezeichnen.“ Hier koͤnnen Alle, ſowohl 
Adelung, als auch die andern Sprachforfcher, Recht 
haben; denn es kann eben ſowohl von dem Staare, 
Blindheit des Auges, als aud) von ſt arr abftammen, 
um die Starrheit, gleichſam Unbemweglichfeit, eines fol« 
Fe Auges zu bezeichnen. ©. auch den Art. Staat, 
°h. 162 


Starte, ohne Mehrheit, die Steifigkeit eines Gegenſtan⸗ 
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38. Starrkrampf. 


Zuſam̃enziehen ſowohl der Diusfeln, die den Kopſf, Nak 
ken und ganzen Koͤrper ruͤckwaͤrts, als auch derjenigen, 
welche ihn vorwaͤrts biegen, beſteht, welches zu gleicher 
Zeit geſchieht, wodurch dann der Koͤrper des Kranken, 
durch die Anftrengung gleicher gegen einander ſtreiten⸗ 
- Der Kräfte aufrecht und. unbirgfam: bleibt. Bon dem 
Tetanus find der Opiſthotonus und ber Em» 
proſthotonus Unterarten: Bei dem Legteren, ein 
. gleichfalls Frampfhafter Zufall, wird der Hals und 
‚übrige Leib ganz vorwärts gebogen, fo, daß das Kiun 
auf der. Bruft, und bie Schenfelauf a ehe chen, 
und beide oft. fehr lange in diefer Stellung blei 
Diefer Krankheit ziemlich ähnlich ift der Opiſthoto⸗ 
nus, -eine gleichfads ſpasmodiſche oder krampfhafte 
Krankheit, worin die Muskeln, weiche den Kopf, ben 
Nacken u. denganzen Leib zueückbiegen, ſich unwillführs 
lich heftig und beftändig zufammenziehen, Beide Krank 
heiten findet man felten unter gemäßigten Himmelsſtri⸗ 
hen, in heißen Gegenden find fie endemifch, vornaͤmlich 
unter den ſchwarzen Sflaven in Süpdfarolina, audy 
in andern Gegenden der Mords Amerifanifchen Frei« 
ſtaaten, und in denen bes füdlichen Amerikas unter den 
freien Megern. Der Doktor Chamber, ber Diefe 
Krankheit zu Charleston in Suͤdkarolina beobachte, 
giebe davon folgende Befchreibung: Der Opiſtho⸗ 
to nus überfällt die Schwarzen zumeilen auf einmal, 
wenn fie bei heißem Wetter unter freiem Himmel 
fdylafen oder fich ſonſt erfälten; gewoͤhnlich ſtellt er fich 
aber allmählig ein. Der Kranfe klagt anfänglich nur 
über einebefchwerliche Steifigkeit in dem Rüden, und 
eine allgemeine Trägheit. Diefe nehmen flufenmeife 
zu, bis es endlich fo weit kommt, daß der Kopf ganz 
zuruͤckgezogen und die Kinnlade feft verfchloffen wird. 
Dag eigene Kennzeichen dieſer Krankheit iſt eine 
Spannung unter dem Bruftbeine, welche immer hef⸗ 
tiger wird, und.fich alle vierzehn ober funfzehn Minus 











60 Starrkrampf. 
vaß der Kopfmie der größten "Gewalt gegen Mes, 
was ihm nur im Wege It, anſtoͤßt ober anprallt. Bel 
” diefen Zufaͤllen haͤngt die Zunge aus den Muide her⸗ 
“aus, und wird oft ſehr verlegt, weil die Zähne ſich 
“während 'der Zeit: zuſammenſchließen, deshalb man 
auch, wenn es angeht, einen Löffefftiet dazwiſchen Hält. 
Das Fleiſch unter dem Kinne fiheine als wenn es in 
"den Hals hineingezogen würde, und den ganjen Leib 
bedeckt ein fchäumender Schweiß; bie Augen find matt 
und voll Wäfler, und ein blutiger Schaum ſprubelt 
aus dem Munde. - in: diefentZuftdide phantafiren 
gemeiniglich die Kranken ſehr heftig, welches Phauta- 
"firen- oft an Raͤſerey grenzt, und eine den ganzen Koͤr⸗ 
 perüberfallende Zuckung macht diefer Folter zuletzt ein 
: Ende; denn auf diefe folgt eine allgemeine Erſchlaf⸗ 
: fung, in welcher fie bald darauf flerben. — Der Em⸗ 
»proſthotonus kommt fo ziemiidy unter benfelben 
Erſcheinungen dot: — Auch indem Tefanus find die 
"Zufälle mehrentheils dieſelben, nur werden gleich an⸗ 
fangs die vordern und hintern Muskeln mit gleich flar« 
ken Kraͤften geſpannt, und bei dem Krampfe werden 
“die Wangen bis zu den Ohren zurückgezogen, fo, daß 
man alle Zähne fehen kann. In biefemfürchterlichen 
"Krankheiten kann man feine Krifis erwarten, und nie 
ı mals erfahren. Noch nie hat die Natur allein in die- 
ſem Uebel eine gluͤckliche Geneſung bewirkt, fondern 
dieſe hänge ganz allein von den Kräften der Arzueyen 
ab. Alle hitzigen und reigenden Mittel find ſchaͤdlich, 
Brechmittel ſowohl, als die abführenden, find von 
keinem Nutzen, obgleich viele Galle, und auch manchmal 
1 Würmer durdy die zulegt genannten Mittel abgetrie⸗ 
“ben worden; nur die Opiote und die warmen Baͤ⸗ 
"der haben fehr glüdlihe Dienfte gethan. "Durch die 
Waͤrme der Bäder und ein gelindes Reiben laͤßt die 
" Spannung nad, und fobold nur das Vermögen, et⸗ 
was hinunterzuſchlucken fich-mieder einfinder, fo muß 














Storrſucht. 


heiten ein, wie z. B. bei der Schlafſucht, der fallen: 
dem Sucht, dem Schlagfluffe, der Ohnmacht, in ihrem 
verſchiedenen Graben, ıc. Hier einige Foͤlle, als Bei⸗ 
fpiele, dieſer Krankheit, weiche bie Anfälle und den 
Zuftand des Krauken am deutlichften zeigen werden, 
wenn man gleich Die Urfoche oder Entſtehung diefer 
fonderbaren Krankheit, fo wie den Ausgang berfelben, 
nicht bei allen Fällen angeführt findet, welches be: 
weiſet, daß die Erſcheinungen dieſer Kraukheit zur 
ſelten aud ſchwer zu erklären find, DaB fie oft uͤberra⸗ 
(ehem, und daß fie daher nicht ſorgſaͤltig genug ber 
ſchrieben, und in Anführung aller, ſowohl naͤher da- 
mit verbundener, als entfernter, Umſtaͤnde gesan an- 
gegeben werden können. 


Ein Dienftmäbchen kam in ihrem zmangigften Jahre, 
nachdem fie ſchon ver[ehlenene Anfälle von Etarrfucht 
gehabt hatte, in das Öffentliche Krankenhaus zu Monts 
pellier. Sie batte ein blaſſes Anfehen, empfand einen 
Schauer, gleihfam ald wenn fie ſich fürchrete, befam 
zwar zur beftimmten Zeit Ihre monatliche Reinigung, 
aber nur in geringer Menge. Dabei bafte fie Kopi- 
fehmerzen, eine heiße Stiru, geringe EBluft, und einen 
ſchwachen Puld. Die Anfälle der Starrſucht fiellten 
fi” aufangs täglich zweimal, in der Folge nur einmal 
ein, und oft famen fie erft nach Verlauf von einer 

. Woche, wieder. Sie empfand vor diefen Anfallen eine 
ungewöhnliche Schwere in Kopfe, war traurig, und 
fand nur dann einige Erleichterung diefer Zufälle, wenn 
ſich die Starrfucht einftellte. an erfanate dieſen 
Zuftand genau au der befondern Biegfamkeit der Glie⸗ 
der und on dem Schlafe. Wenn fie ſich in dieſem 
Zuftaude befaud, war der Puls noch mehr gehemmt, 
und die Pulsfchläge weniger; eben fo verhielt es ſich 
mit dem Athemholen, welches man Faun wahrnehmen 
tonnte. Die Kranke behiert keinen Begriff von dem, 
was ihr in diefem Zuſtande begegnete, woraus fie nad) 
ſechs bis fieben Minuten wieder zu fi) Fam, indem 
fie die Gtieder wie eine Perfon, welche aus einem tie⸗ 








Starrfucht. 


Kreife umber, fprang bald über Kleine Bänke, bald 
über die Betten weg, und widy babei den Perfonen - 
aus, welche zufahen und ſich vorfeglich derſelben in ben 
Weg ftellten. Als fie aufgehört hatte, begab fe ſich 
wieder in ihr Bert, belam wieder einen leichten Anfall 
von Starrfucht, und rubete gleihfam von ihrer Uns 
firengung aus. Nach diefem Paroriem, waren es 
nige der Zufchauer, oder Zeugen defjelben, steugierig zu 
wiffen, ob fie von dem Allen Feine Empfindung habe, 
Man bog Ihr daher die Finger, Eneipte Fe in den Arm, 
figelte fie auf den Fußſohlen, hielt ihr einen Ringer 
ſchnell vor die Augen, brachte ihr flüchtigen Salmiafs 
geift in den Mund und an die Augen, rief fie, und 
ſchrie fehr ſtark, drückte mit dem Singer die Hornhaut; 
allein man entbedte nicht daß geringfte Zeichen von 
Eınpfindung. Erft wenn der Anfall vorüber war, ers 
bielt fie dad Gefühl wieder, fie empfand, was man 
mit ihr vorgenommen hatte, fie fah alle Umſtehenden 
an, und beflagte fich, daß ihr die Finger und die Augen 
ſchmerzten; fie wurde dann traurig, und fing an zu wei⸗ 
nen. Dei diefem Falle hat auch diefer Umftand etwas Er; 
ſtaunendes, daß jie zumellen eine Nachtwandlerin ward, 
und, auf einmat Ihrer äußern Sinne beraubt, fehr ges 
nau abgemefjene Bewegungen machte, und dann für 
eine fonft melancholifche Perfon ſehr luftige und fcherz: 
baffe Geſpraͤche hielt. Diefes Mädchen wurde nad) 
einigen Monaten als geheilt entlaffen, und diente in 
der oben genannten Stadt wieder wie vorher. 

Eine fünf und vierzigjährige Dame fam von Ve: 
ſoul nad) Befancon, um einen Prozeß, der für fie von 
großer Wichtigkeit war, da bei tem Berlieren deffelben 
fie in Nahrungsforgen gerathen wäre, in eigener Pers 
fon zu betreiben, indem fie ſchon von Unterftügungen 
Anderer fi aufredyt erhielt. Sie erfuhr aber fehr 
bald, daß ihre Angelegenheit Feinen guten Ausgang 
nehmen würde, und fiel daher den Tag vorher, mo 
der Prozeß entſchieden werden follte, in eine vollkom⸗ 
mene Siarrſucht. Zwei Aerzte, welche berbei gerufen 
worden, fanden fie auf einem Lehnftuhle unbeweglid) 
ſitzen; fie batte aufwärts gefehrte und funfelnde Aus 
gen, die Augenlieder weit geöffnet, und ohne alle Be: 
wegung, die Arme erhoben, und die Hände gefaltet, 
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auf Koſten der Wahrheit uͤber dieſen ungluͤcklichen Pros 
zeß zu beruhigen, welcher ihren Geiſt, oder vielmehr die 
Drgane feines Wirkens, in Unprbuung gebracht hatte, 
Dem fragte man fie Über Alles, was ſich aufangs 
während diefer Krankheit zugetragen hatte. Sie en 
innerte fich nicht, daB fie zur Ader gelaflen worden, 
fie zweifelte fogar daran, da fie ihren Fuß beſah. Das 
Kohlenfeuer, weiches ihr eines Schmerz oder doc 
ftarfe Empfindung hätte verurfachen follen, hatte kei⸗ 
nen Eindrud auf fie gemacht, und ungeachtet man 


fehr gequält, ja gefoltert hatte, fo empfaud fie 5 


keinen Schmerz, nicht einmal Mattigkeit. Während 
der Unterhaltung bemerkte man, daß fie vom Zeit zu 
Zeit ihe Geſpraͤch durch Feine Seufzer unterbrach, und 
daß zu Augenblicken ihre Augen unbeweglich und flarr 
wurden. Man unterließ nichts, um bem Anfalle der 
Krankheit, weicher ihr brohete, vorzubeugen. Se kam 
auch fogleich wieder zu fi) und redete fort, jedoch 
ohne da weiter fortzufahren, wo fie in ihrem Geſpraͤche 
fieben geblieben war, ob man fie gleich, Daran erinnerte, 
wovon vorher gefprochen worden, und wo fie fichen 
geblieben war. Diefes ereignete fiy fo oft, als fie 


durch einen bevorftehenden Anfall in ihrer Rede unters 


brochen wurde, Dad, was fie nody zu fagen hatte, 
ging ganz verloren, und es zeigte fich ein anterer Ge: 
danke, den fie nicht vertaflen konnte Nah Verlauf 
von einer Stunde Fehrte aber ver Anfall, ungeachter 
aller Bemühungen, ihn abzuhalten, in feiner ganzen 
Stärke wieder. Die ftarrfüchtigen Zufälle waren dies 
felben, ja noch etwas heftiger, als bad erſte Mat. 
Als fie vorüber waren, fo fing die Kranke, weldye in 
ihrem Lehnſtuhle ſaß, anderthalb Stunden über den 
Gegenfiand, auf diefelbe Art, wie ſchon angeführt 
worden, zu reden an; allein ihre vernumfiigen Geſpraͤche 
wurden bald audfchweifend, fie fing ſtark an zu weis 
nen, befam eine heftige Hirnwuth, wovon die Starr: 
fucht gleichlam nur das Vorſpiel gewefen war, Alle 
Arzuepmittel, welche gefchidte zur Huͤlfe gerufene 
Herzte, in der Zeit, welche tie Kranke zu Befancon 
zubracdhte, angewendet hatten, waren vergebend. Man 
fhiete fie nach Veſoul zu den Ihrigen zuruͤck, und 
ihre Gefundheit ſtellte fich wieder ein, welches eben fo 
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:. an feiner Stelle die Meſſe vollenden; allein Taum hatte 
Jer das Vater Unfer gefpröcen, fo wurde auch 
„er mit berfeiben ‚Krankheit bergeftalt befallen, daß e: 
aus der Kirche getragen werden mußte. Alle Mönde 
..,. erſchracken über dieſen Zufall, und faben den Altar nit 
Furcht und Schreden an, Feiner wollte die Meffe and 
leſen. Endlich fand fi) doch Einer, welcher Muth 
‚genug hatte, es zu thun. Nach dem Rathſchluſſe der 
. Werzte war. der Zufall des Erfteren eine wahre Starr⸗ 
..fucht .gewefen, und die Krankheit des Andern nur durch 
. die Furcht erzeugt. worden. Mähere Umftände wegen 
des Verlaufs ber Krankheit bei diefen beiven Mönchen 

‚ finder man nicht angeführt. — Im Wißfjerdaskirchs 
fpiele in Smaͤland war ein junger Mann neun Jahre 
mit diefer Kraukheit (Starrſucht) beſchwert worden, 
ohne daß eine ‚andere Urfache, ald eine Trägkeit im 

- Körper, und eine Vergeßlichkeit alles deſſen, was er fidy 
zu bewerkflelligen vorgenommen hatte, vorbergegangen 
war, Diefe Zufälle nahmen immer mehr und mehr 
zu, fo daß fich zulet daraus eine periodiſche Starr⸗ 
fucht entwicelte, Der Kranke konnte geben, reden, 
bören und fehen, aber fobald er flile fand, hörten 
alle Bewegungen, und alle äußern und innern Empfin: 
dungen auf. Er fand wie eine Bildfaule, Augen, 
Süße und Hände in der Stellung, in welder er fiehen 
gebieben war. Der Puls war uugewöhnlidy Tangfanı 
und träge. Stieß man ihn ftarf, fo, daß der Koͤr⸗ 
per das Ucbergewicht befam, und er ben rechten Fuß 
an ben Leib zog, fo Fam er in den Gang, und erhielt 
feine Sinne wieder. Man Eonnte ihn nun mit forts 
führen; wenn man ihn aber geben Tieß, oder ſich ſelbſt 
überließ im Gehen, fo ftand er unbeweglich, und mußte 
jederzeit auf die vorher erwähnte Art erweckt werden, 
alfo ſtets durch eine heftige oder fchnelle Erfcyütterung. 
Sollte er effen oder trinken, fb durfte Niemand auf 
ihn fehen; denn wenn feine Gedanken geflört wurden, 
fo war er nicht im Stande nad) etwas zu greifen oder 
langen; blieb er aber lange fliehen, fo konnte er erft ſpaͤt 
wieder in den Gang kommen, und felbft faffen, was er 
verlangte. Collte er trinfen, fo mußte es mit Hef: 
tigkeit gefchehen, und das Glas Iange vor den Mund 
erhalten werten, Go feßte ihn auch Aller, was ihm 
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der rechten Hand weguahm. Etwa acht jahre vor 
die ſem Unfalle hatte er einige Anfälle von einem viers 
tägigen Fieber gehabt, wonon er aber volllommen wies 
ter bergefiellt worden. Sogleich nad) dem erwähnten 
Worfale verlor er aber fein Bewußtſeyn, wu kam erfl 
nach zweien Stumden wieder zu fi. Einige Monate 
Darauf fam er wieder mit einen Schmid in Luuel Im 
Wortwechſel, und erſtach denſelben mit einem Meſſer; 
er wurde num ſogleich verhaftet und nach Montpellier 
ind Gefaͤngniß gebracht, wo er ſeyn Bewußtſeyn wies 
der verlor, und erſt mach drei: Tagen wieder zu fich 
tam. Kurz daraufi wurde er wieder in das Sefaͤng⸗ 
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ſtarrung zu ſich gekommen wear, udmlidh zu ber. oben 
angeführten Zeit, am 19 des Lenzmonats gegen Mit⸗ 
ternacht. Dieſes von armen Eltern erzeugte Mädchen 
war ſchon funfzig Jahre alt, und aß das ganze Jahr 
hindutch weder Brod, voch Fleiſch, ihre ganze Nahrung 
beftand in einigen Früchten. Manu muthmaßte, def 
dabei irgend ein Betrug obwalten möchte; allein die 
Wahrheit ergab ſich fehr bald dadurch, daß bie Obrig⸗ 
feit und einige Standesperſonen auf einige Zeit bei 
‚ihr Tag und Nat wachen, und fie fo bebbachten lies 
Gen, wodurch fie fich Überzeugten, daß fie Seine Nah⸗ 
tungsmittel weiter zu ſich nahm. — In Conques, eis 
nem anderthalb Stunden von Garcaffonne gelegenen 
Dorfe Im Departement des Andes in Frankteich, fiel 
ein zehnjähriges Mädchen alle Nächte um eilf Uhr In 
eine Art Starrfucht, fo bag man fie verwunden konnte, 
ohne daß fie ed empfand. Man flach and brannte 
fie, man ſetzte ihr Schroͤpfkoͤpfe, ohne DaB fie das ge: 
ringfle Zeichen eines Echmerzed von ſich gab. Nach⸗ 
dem fie die ganze Nacht in diefem Zuftande zugebracht 
hatte, fo wachte fie am anders Tage des Vormittags 
um eilf Uhr bei dem erften Gleckenſchlage auf. Wenn 
man diefen zurückhielt, fo konnte man fie nicht etwek⸗ 
fen, weldyes Geraͤuſch man auch fonft machte. Der 
fie bebandelnde Arzt ließ weir größere Glocken an ihr 
Bett bringen, ald die lihrglode war, fie thaten aber 
feine Wirkung. Der Arge bat hierauf die Eltern, ihre 
Tochter zu ihm nach Carcaſſonne bringen zu laffen, und 
um fie bier genauer beobachten zu können, ließ er fie 
zwei Nächte hintereinander in feinem Zimmer ſchlafen. 
Ale Aerzte und fehr viele Vornehme der Stadt Tas 
men früh um zehn Uhr zu ihm, um viele fonderbare 
Erſcheinung zu beobadyten. Die Kranke befand fich 
im Bette, ihr Geſicht war röther, ald gewöhnlich, der 
Puls erwas erhaben, ımd das Athemholen ſebr frei; 
allein fie war ohne Bewegung, ohne Empfindung, 
und ohne Bewußtfeyn, ungeachtet fie Die Ungen offen 
hatte, und einige zudende Bewegungen mit den Aus 
genliedern machte, Der Arzt fagt: „Da ich ſehr über: 
jeugt war, daß die Kranke nur erft durch den Echlag 
der Uhr früh nach zehn Ubr aufmachen würde, fo er; 
fuchte ih den Herrn Montbel, den Oyndilus der 


[2 








76 Starrſucht. 


niß zu Lunel zuruͤckgebracht, wo er einen dritten Ans 
fall von diefer Krankheit überfichen mußte, der nem 
Tage anhielt. Als er nach Zouloufe gebracht wurde, 
fo befam er zu Bezierd den vierten Anfall, welcher 
ſechs Tage dauerte. Zu Touloufe befam er In dem 
Gefängniife des Gerichtshofes wieder zwei Ninfäle, 
wovon ter erfiere zwei Tage, der andere aber nur 
ſechs und dreißig Erunden dauerte. Da nicht alle 
Gefangene In dem Gefängniffe des Gerichtähofes Biel. 
ben konnte, fo brachte man ihn in dad Gefängnif des 
Kapitels, wo er zum fieberten Male von dieſer 
Krankheit befallen wurde. Da der Wundarzt des Ka⸗ 
pitels krank war, fo erhielt ein anderer Arzt, nılt Nas 
men Arrazat, den Auftrag, den Kranken zu befuchen. 
Diefer Tieß ibm am fünften Tage feiner Ktankheit 
Dlafenpflaiter auf die Waden legen, welche eine ſtarke 
Eiterung verurfachten, und ihn wieder zum Bewußt⸗ 
ſeyn brachten. Einige Stunden darauf wurde ihm 
am Arme und am Fuße zur Ader gelafien. Wan gab 
ihm am folgenden Tage ein Brechmittel, und in kur⸗ 
zen Zwifchenräumen viermal abfübrende Arzneyen. Ei: 
nige Tage nach dem letzten Abführungsmittel befam 
er wiederum einen Anfall, weidyer drei Tage dauerte, 
obue daß man Jemanden deshalb zu Hälfe rief. Man 
führte ihn num vor Gericht, wo ihn das Urtel: hin⸗ 
gerichtet zu werden, vorgelefen wurde. Er ward nun 
in das Gefängniß zuruͤckgefuͤhrt, wo er an demſelben 
Tage von Neuem mit der Starrfucht befallen wurde. 
Man legte ihm nun wieder Blafınpflafter auf die Wa⸗ 
den, weldyes anı Abend gejchab, und am folgenden 
Zage Fam er wieder zu fih. Man gab ihm nun eine 
Suppe und ein ftärfendes Traͤnkchen. Hierauf brachte 
er die Nacht gut zu, allein am folgenden Tage befam _ 
er wieder einen Anfall feiner Krankheit, und bier erſt 
fing man an, fich ficher zu überzeugen, daß es bie 
Starrfucht fen. Derjenige Wundarzt, welcher die Ges 
ſchichte dieſes Vorfalles aufgezeichner bat, fagt Folgen⸗ 
des: „Ich beſuchte ihn im Gefaͤngniſſe und fand ihn 
angekleidet auf einem Strohſacke liegen. Sein Puls, 
den ich auf den Schlafpulsadern unterſuchen mußte, 
war Hein, langſam, aber außerordentlich gleichfoͤrmig; 
feine obern Augenlieter waren in einer beftändigen 
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als ich Ihn das erfie Mai gefunden hatte, feine obern 
Gliedmaßen waren beinahe alle fo geſchmeidig, als in. 
ihrem natürlichen Zuſtande; er öffnete den Mund und 
die Zähne leicht, Man gab ihm am folgenden Tage 
ein Klyſtier aus kaltem Waſſer; biefed ſchwaͤchte das 
dazu gelommene Fieber, und brachte ihn Nachmittags 
um ein Uhr wieder gu ſich. Ich befuchte ihn am 
daranf folgenden Morgen früh mit verichiebeuen Pers 
fonen wieder, und ließ mir feine Geſchichte erzählen, 
weiche mit der oben angeführten vollkommen üäbereins 
fimmte, die Zeitumflände auögenommen, deren er fich 
nicht erinnern konnte. Ich fragte ihn hierauf über das, 
was er vor, in, und nach feinem Anfalle verſpuͤrte. Gr 
antwortete, daß die Krankheit gemeiniglich alsdann Jäme, 
wenn er fi) mehr, als gewöhnlich, betrübte; es fühle 
eine Steifigkeit und eine Hitze, welche aus dem Mits 
telpunfte des Zwergfells entfiände, und fo ſchnell nady 
dem Kopfe fliege, daß er niemals Zeit habe, fi zu 
befinneu; daß er, fo lange der Anfall dauerte, nichts - 
fühle; daß er ficy nicht erinnere, daß wir ihn gefchüts 
feır hatten; daß er jeßt an ben Nintern und an den 
Seitentbeilen ded Kopfed gewiſſe Knoten fühle; daß 
er von dem daher entfiehenden Schmerze verhindert 
würde, eine Viertelftunde lang in derſelben Stellung 
zu bleiben. Diefe fchmerzhafte Empfindung dauerte 
zehn Tage. Dann fagte er mir, daß er anflatt der 
Knoten Waſſer fpürte, welches fich bei jeder Bewe⸗ 
gung ded Kopfes bald auf diefe, bald auf die andere 
Seite hiabewege. Diefe Empfindung behielt er auch, 
nur ſchwaͤcher. In drei und zwanzig Tagen hatte 
ter Kranke nur zwei Euppen und ein ftärkendes 
Tränfchen zu fi) genommen, folglich hatte er aud) 
in der genannten Zeit Feine Uusleerungen auf den ger 
woͤhnlichen Wegen; nur nad) ber Ueberfiebung des 
Anfalls harnte er, und ging zu Stuhle. Die Hins 
richtung wurde verfchoßen, da man boffte, daß er bes 
gnadiger und nur zu einer immerwährenden Gefangen- 
ſchaft würde verurtheilt Werden. , 
Eine Frau aus der Stadt Et. Buillin, ungefähr 
fünfsig Jahre alt, von mittler Größe, und melancholi: 
(dem Temperamente, fiel alle Zage in einen tiefen 
Schlaf, welcher ſich alle Morgen pünktlich einftellte, 








. und beklagte ſich im bittern Ausorüden über bie am: 
weſenden Perfonen, jedoch gefchah dieſes niemals eber, 


- hatte, Diefe Perfon, welche in fehr bärftigen Um— 








abgezebrten Gerippe. Wenn man fie während des 


und Zwieback, fo wurde fie mager utıd arich einen 
des 
Kranfheitsanfalled gepeiniger hatte, fo brachte fie bei 
an⸗ 


ihrem Erwachen die Hände an die verletzten Stellen, 





als bis fie die angeführte Nahrung zu fi genommen 


ftanden Iebte, durchwanderte verſchſedene Städte der 
Niederlande, um ſich fehen zu laſſen, und daburch ih⸗ 
ren Unterhalt zu erwerben. In ber. Stadt wen | 
bieft fie ſich Tange Zeit auf, und jedermann hatte das 


F ber Gelegenheit, eine fo merkwuͤrdige VBegebenbeit zu 


feben, und mir aller Genauigkeit zu unterfuchen,, 


Dieſe Frau veranlaßte ſelbſt In diefer Stadt umter den 


Mitgliedern der medizinischen Fakultaͤt eine Spaltung, 
und der gemeine Mann fing an fie mit einer Art von 
Bewunderung zu betrachten, wodurch fie ſich viel 
Geld erwarb. In furzer Zeit endigte fich aber das 
Urthell über fie, wahrſcheinlich durch manderlel Eins 
fläfterungen herbei geführt, und fo wurde dieſe merk⸗ 
würdige Erfcheinung von Einigen für. eine Strafe des 
Himmels, und von Andern für die Wirkung einer Zaus 
berey angefehen, und dieſe Ungluͤckliche mußte, um als 
Ten Unannehmtichkeiten zu entgehen, aus Löwen Hädhten, 
‘und daher konnte man von dieſem Zuflande der Frans 
fen in der Folge weiter nicht erfahren. 

Oft iſt man auch mit diefen Krauken fa unmenfch= 
lich umgegangen, um ihren Zuftand zu prüfen, inden 
man entweder Betrug vermuthete, am fid) auch 
von ber Gefühllofigkeit derielben zu überzeugen. So 
3. D. erzähle der Doktor Brady, Leibarzt des Prinz 
zen Karı von Lothringen, einen ſolchen Fall. Eine 
Srauenöperfon batre mehrere Jahre bier und da in der 
Provinz Hennegau in den Niederlanden bi6 zu ihrem 


fechs und breißigften Jahre gedient, ald fie ee 


unruhig, und märrifch oder verdrießlich wurde, unb 

darauf In einen Schlaf verfiel, der vier Tage hindurch 
Dauerte, obgleihh man alle Mittel anwendete, fie zu 
erweden; zuletzt erwachte fie .von ſich ſelbſt, allein mit. 
einem fehr mürrifhen Weſen, und nahm die folgenden 
ſechs oder fieben Zage ihre Gefchäfte, wie gewöhnlich, 
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ſehr wahrſcheinlich, daß ſie hierbucdh "aueh 
kommen ſeyn würde, wenn fie babunıh erundkworden. 
wäre. an: hat fie gegeißelt, bi6 ‚bad Miet dar⸗ 
nach gelaufen; man hat ihren ‚Süden: wit ;Sedig bes 
ſchmiert, und fie an einem ſehr helfen Tage wor dam 
- Bienenforbe niedergelegt, wo der befchmeierte Bihien fo 
ſehr von den Bienen jerftochen worden, ba er mit 
Blattern und Geſchwuren bedeckt zeweſen. Man bat 
ihr unter die Nägel einige Nadeln ſchlagen, und noch 
viele andere ſchmerzliche und thörihte Behandlungen 
erleiden laffen, von denen der Doftor Bradn feibit 
’-  fagt, daß es wunderliche Berfuce mare, welche er 
wegen ihrer Ungeziemtbeit und Unfdyieklichfeir mit 
Stillſchweigen übergeben müfle; denn bie Wiederholung 
dergleichen unſchicklichen Werfuche ſeyen cher nteigner, 
dergleihen Kranfe zu zödten, ald ihren Buffand ku 
ändern und zu beflern. Der Berichterftalter dirieh 
Vorfalls fagt noch, daf vom den fo fcharffinnigen und 
menfchenfreundlihen Perfonen, welche ibre Neugierde 
durch Unterfuhung diefer Krantheit ‘bei dem gedachten 
Mädchen zu ftilen ſuchten, nicht das geringfte Mittel 
zue Genefung der Unglüdlidhen angewendet worden fey. 


Aus diefen hier angeführten Kranfheitsfällen wird 
man die Zufälle und Kennzeichen der Starrfuche am 
beften erfeben, und in wie weit fie.fih von Der Schlaf. 
ſucht, Ohnmacht, dem Schlagfluſſe ꝛc. unterſcheidet, 
mit welchen Krankheiten fie am nädyften verwandt 
ift, Die meifte Aehulichkeie har. — Die Kennzei- 
hen der Starrfucht sind demnach ein tiefer tod⸗ 
tenaͤhnlicher Schlaf, blaffe oder vielmehr bleiche Ge: 
fichtsfarbe, offene ftarre Augen, an weldyen man bloß 
. die Augenlieder fi) dann und wann Frampfbaft be- 
wegen ſieht, oder auch zumeilen gefchloffene Augen, 
mit eben den Frampfbaften Bewegungen der Augen- 
lieder, feft gefchloffener, auch zumeilen geöffneter Mund, 
kaum vernehmbares Arhemholen oder Reſpiration, 
Bleiner, kaum fühlbarer Puls, ja oft ſcheinbar Mangel 
. am beiden, eine gewifle Steifigkeit der Glieder, jedoch 
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kann dee Eindruck dieſes faft.. ferleniefen : 


vorhanden, auch das Bewußtſeyn der 
Asphyria ruhen ſcheinbar alle ri 3 


; von einander aus, und befonbers bie 
ganz eigenthümlidye Merkmale bat, die an den 
I —* nie fo vereint jedesmal wieder MNd bei: 
dieſer, wozu —— das ſtarre 
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Körpers gehört, welches mehr geſchen nulup: muß, 
als es befchrieben werben kannz denn ge. Sissburcch 


klar durch die Sinne aufgenommen und 
merden, das heiße, daß fich die Wahrurheuung bleſes 
ſchrecklichen Nerven Zuftandes durch Ben aͤußern 
Sinn ſo feſtſetzt, daß man bei allen ähnlichen Erſchei 


nungen die Starrſucht jedesmal deutlich erkennt. 
... Diefe Krankheit verdient auch ſchon darum die größte 


Aufmerkſamkeit der Aerzte, fo wie aller derjenigen 


Perſonen, die ſich um dergleichen Kranke befinden, 


und fid) mit deren Pflege befchäftigen, weil fie oft 


Veranlaſſung zu frühen Beerdigungen gegeben bar, 


indem man die damit befallenen Perfonen für code 
iele_ Man finder befonders mehrere Yälle dieſer 


ce im fechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderte 


- aufgezeichnet, wo ſowohl Perſonen, welche an der 
. GStarrfuhe, als auch an der Schlaffuht und Ohn⸗ 
‚ Mache litten, felbft von geſchickten Aerzten damaliger 


Zeit für tod gehalten und aufgegeben wurden. Hier 


‚ur einige Faͤlle zur Beſtaͤtigung des Angeführten. 


Der berühmte Befalius oder Veſal, ber größte 
Zergliederer feiner Zeit, der ed zuerft wagte, die Gas 
leniſchen Irrthümer zu entdeden, und beinahe dem 


on 
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Starrſfucht. 
fondern ſogar and der Yrovinz fliehen mußte, um fi 
den —& allgemeinen Haſſes zu entziehen; An 
‚auch dahin ‚verfolgten ihn bie Vorwürfe über ftinen 
hegangenen Jerthum, daß er Furse Beit darauf für 
-- Bram und Schwer; farb. — Yancifi, eriker Arzt 
des Babftes Elemens des Eilften, verlichert eint 
Perſon von Stande gefehen zu haben, melde in vr 
Kirche, ‘während daß, man dafelbjt ihre Sodtenmei 
fang, und: im,. Beguiffe ..woar, fie veinaufenfen, ihre 
Empfindung :und. Bewegung wieder bekommen hatte, 
durch welchen Vorfall die anmweienden Derfonen in 
ein außerordentliched Schrecken verfeßt worden wären. — 
Peter Zachias, ein- Mömifcher Arat, erzäble einen 
aͤhnlichen Kal, "Ein junger, mit der Deit befallener 
Menſch fiel in dem: Sranfenbaufe zum beiligen Beilte 


in Rom wegen feiner ‚heftigen Leiden im eine fo tieie Ber 


wußtlofigfeit, daß man ihn für todt hielt, Sein Körs - 
per wurde denen beigefellt, die an berjelben Kirankbeit 
geftorben waren, und beerdiget werden ſollen. Wab—⸗ 
rend man nun diefe Leichen in dem gewöhnlichen Schiffe 
auf der Tiber fortfchaffte, gab der junge Menſch einige 
Seihen ded Lebens von fih. Man ſchaffte ihn daher 
wieder in dad Krankenhaus zurück, worin er ſich bald 
von diefem Zufalle erholte; allein zwei Tage darauf 
fiel er wieder in eine aͤhnliche Scylaffucht, und feinen 
Körper, welcher diefed Mal für wirklich todt gehalten 
wurde, legte man zu denjenigen, bie begraben werden 
folten; er fam aber nochmald wieder zu fih. Man 
forgte aufs Neue für ibn, und durch den Gebrauch 
ſchicklicher Drittel wurde er nicht nur wieder vollfoms 
men bergeftellt, fondern lebte noch viele Jahre nach dies 
ſem Vorfalle, ald Zacchias diefen Fall ermähnte — 
Zu Touloufe wurde eine Dame in die Kirbe der Jo⸗ 
fobinermöndye mit einem Diamantring begraben. Eis 
ner von ihren Bedienten ‚ließ fih in die Kirche eins 
fchließen, und flieg während der Nacht. in die Gruft, 
wo der Sarg beigefegt worden, öffnete denselben, und 
war eben im Begriff, da die Sefhwulft des Sins 
gerd dad Abziehen des Ringes verhinderte, den Finger 
abzufchneiden, als der dadurch verurfachte Schmerz; der 
anfcheinenden Todten ein Gefchrei audpreßte. Der 
Bediente erfchrad hierüber fo heftig, daß er dewußtlos 
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Sbeslafien zu üben.: Kaum war bie Aber geöffnet, fo 
fprang. —E mir Heftigkeit heraus; der Soldat 


-. Sam wieder zu fich, warf fich wie ein Nafenber auf 


Arme, daß eß ihm unmbglich war, fi amd benfelben 
los zu machen... Moine fiel vor Schreien ohne Bes 


diefen jungen Wundarzt, und bloß ibn fo feit in feine 







—— mit dem Soldaten zur Erde, | chein⸗ 
lich dekam audy. dieſer darch den Verluſt des Imn 
fortfließenden Blutes eine heftige Obnmadıt, melde 
ihn, in Ermangelung fihleuniger Dülfe, bad Reben 


gefoftet Haben würde, fo aber Fam diefe jehe Bald, 


daß er und der Wundarzt volllommen wieder bergeftellt 


. wurden. — Der Abt Mienon, Gefretaie der Dlfas 


demie zu Angers, berichtete im Jahre 17477, dab ein 


Maͤdchen von mehr ald zwanzig Jahren in dab dors 


tige Kranlenhaus gekommen fey, um barin — 


. beftige Krankheit Hälfe zu fuchen, fie hätte | * 


daſelbſt nicht lange aufgehalten, ald fie in eine Exftars 
zung gefallen, und in diefem KBuftanbe, ie 
von den Xerzten für todt verlaſſen worden, im ein 
Behältniß, wo man die Todten einzugraben ‚ges 
bracht worden fey. Ein Wundarzt, dee diefe Keiche 
öffnen wollte, hatte mit dem Mefler kaum einen Eins 
ſchnitt in die Bruft gemacht, ald die ſcheinbare Todte 


. Beihen des Lebens von fi) gab, und damals, ale 


dieſer Vorfall Öffentlich befannt gemacht werde, noch 
lebte. Diefe Perfon vourde alfo zufäliger Weile, wi⸗ 


der die Abficht des Wundarztes, durch fein Merkjeug 


gerettet. i — 

In dem achten Bande der berühmten Rechts⸗ 
bändel von Pittaval, fommt eine Wiederbelebung 
einer, von der Starrſucht befallenen, jungen Verheira⸗ 
tbeten, die ſchon beerdiget worden, vor, welche einen 
ſehr verwickelten Prozeß veranlaßte, deſſen Verlauf bier 
in der Kürze nicht ohne Intereſſe ſeyn wird. Von 
zweien Kaufleuten, welche in Poris in der Straße 
Saint Honors wohnten, innige Freunde und gleich 
reih waren, und auch einerlei Handel trieben, hatte 
der Eine einen Sohn, und der Andere eine Tochter, faſt 
von gleichem Alter. Diefe mit einander ouferzogene 
Kinder Settete gleiche Freundſchaft aneinander, die mit- 
der Zeit, bei reiferem Alter, in eine innige Liebe. übers 











viele Jahre: KIRPH init einander lebſen aber 
alles Irdiſche inmer mod in dem’ Serebenzur Boll 
kommenheit feine Luͤcken finder, fo auch hierbei Diefem 
font gluͤcklichen Paare in’der Entiernung vom Schau⸗ 
‚plage feiner'chemaligen Leiden. Nach Verlauf von ichn 
Sabre. fteite fi bei ihnen das Verlangen ein, wieder 
nach Frankreich, Ihrer Heimardy zur zu fehren, Cie 
befeledigten dieſe Schnfudht , mad) ihrem Waterlande, 
und kamen glüdlidy in Paris an, brauchten aber das 
feloft, in der gewiflen Meinung, daß man niemald den 
ehabten Vorfall vermuthen würde, gar Feine Borficht, 
ſondern ließen fih auf allen Mentlichen 
:° fehen. Auf einem felden Spayiergange begegmete eis 
"neh Tageb auch der : Binanspachter feiner ebemalinen. 
‚Fran. .. Diefer Andlick machte einen jo heftigen Eins 
druck auf ihn, daß. die gewiſſe lieberzeugimg von ibs 
rem Rode, duch dab Eiufenten in die Gruft, nicht 
vermoͤgend wat, :;ihn zu Löfchen. 7 Er ſuchte fir Daher 
mit derfelben in ein Geſpraͤch eingulaffen, und verlieh 
fie, ungeachtet fie ihre Stimme‘ veränderte, um ibn 
irre zu machen, in der gewilfen Ueberzeugung, ſich -nicht 
geiret zu haben. Ungeachtet aller Vorficht, die das 
glüdlihe Paar von jest an traf, um nicht entdedt 
su werden, gelang ed doch dem Finanzpachter die 
Wohnung audzuforfhen, und feine Gattin gerichtlidy 
urödzufordern, nahdem er ſich noch volfommener von 
"ihrem wirklichen Dafeyn überzeugt hatte. " Vergebens 
fuchte ihre Beliebter die Anſpruͤche gelterid zu machen, 
welche ihm feine Bemühungen, die von ibm Ungebes 
tete wieder ind Leben zurückzudringen, auf fie verſchafft 
batten; vergebenß ftellte er vor, daß fie ohne ihn ges 
ftorben feyn würde; daß fein Gegner durch ihre Bes 
erdigung fie gleihfam verftoßen, und ſich alles Rechts 
auf diefelbe begeben hätte; dab man ihn fügar eined 
Mordes befchuldigen fünne, weil er ſich um die Ges 
wißheit ihres Todes nicht befümmert habe; vergebens 
führte er nody mehrere andere Gründe an, weldye ihm 
die Liebe eingabz; allein die Gegengründe, das Recht 
tes Ehemannes, der Nachdruck, welchen er der Sache 
verleihen konnte ıc., lichen ihn befuͤrchten, daß der rich⸗ 
terliche Ausſpruch ihm nicht günftig feyn würde, und 
“= er bielt es daher nicht der Klugheit gemäß einen ent« 
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Starctwäk: 
fheidenden Urtheilsſpruch in dieſer Sache abzuwarte 
fondeen beide begaben fi wieder nach Enal u 
dort In übrigen Theil ibred Lebens zu befe 
So befannte Peu, ein ehemaliger berlbe 
Breburtöbelfer, ganz aufrichtig, mie es ihm v- 
ibn abagenötbigten Kaiferfhnitt an einer von ıym f 
zuverläfig  todt gehaltenen Perſon begegnet: fen,» di 
er, obgleich) zu fpät, Bewegungen ded Körpers, Zaͤhne⸗ 
fairſchen ıc. bemerkt, und alfo einen traurigen Jrrthu 
begangen hätte, 


Alle diefe hier angeführten Fälle beveifen, mit mı 
her Vorſicht man bei dergleichen Kranfpeitenverf 
ren, und wie genau'man den Kranken beobadyten ı 
die ſchicklichen Verſuche zu feiner Wiederbelebung 
fellen muß, um ihm nicht das ſchreckliche Loos, leven- 
dig begraben zu werden, zu bereiten. Dieſerhalb ift 
»or allen Dingen bei der Starrſucht, Schlaf- 
fuhrt und Ohnmacht nöthig, das Schröpfen ober 

- We keinen Einfchnitte in die Haut, oder die an ver» 
ſqiederen Orten durch Brennen auf der Haut ge 
machten Blofen, des allmählige Auszupfen einzelner 
Hsore an den empfindlichften Stellen des Körpers, 
beuprfächlid) des Kopfes, und das Schlagen auf die 
flachen Sande und Fußſohlen wc... ..\ 

Was die Heilung diefer Krankheit betrifft, fo 
kommt hierbei Alles auf den Grad derfelben, und auf 
Den übrigen Zuftand des Kranken an, das heiße, auf 

fein Alter, feine Conftitution und feine Lebens 
art. Im jugendlichen und Mittelalter hat man dieſe 
Rronkheit unter den vorgefommenen Fallen am öfte 
ren gefunden, und dann mehr bei dem weiblidyen Ges 
ſchlechte, als bei dem männlichen, wahrſcheinlich mes 
gem der mehr reis- und empfindbaren Nerven des Er⸗ 
fleren. Auch fcheint das Klima niche ohne Einfluß 
darauf zu ſeyn; denn man hat diefe Krankheit in Eus 
ropa mehr im füdlichen ‚Theile deſſelben, als im nörbe - 
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m Staxrrfucht | 
— lichen, mehr in Spanien, Frankreich, SYtalienıe, als 
in Deu:fchland, Schweden ic, wahrgenommen. "Su 
Hinſicht der Conftiturion muß man dier 
fen des Temperameutg Unterfcheiden: I) Das tor 
nifche, 2) das atoͤniſche und 3) das reizgbare 
: Temperament. Das Erſtere zeigt fHefkigkeir, 
Stärke und Kraft in den muskuldfen Fiebern das 
"zweite Schwäche, Erſchlaffung und KRraftlofigkeit, 
unddas dritte, eine lebhafte, fchnelle, und ungellüme 
Bewegung. Diefeverfchiedenen Eonflitutionenmäffen 
beſonders bei den Starefüchtigen berüchjichtiger wer 
-- den, um darnach Die Heilmittel und bas Heilver 
fahren einzurichten. Man uuterfcheider Bauteni« 
ſche Temperament leicht durch den ſtacken un ſeſſen 
oder ftraffen Körper, durch ‚die Dichten ;: großen and 
: hervorragenden Musfeln, das ſtarke, buſchige oder 
häufige und ſchwarze Haar, das mehr gelbbramme, oft 
mit roth uncermifchte Geſicht, mit einem feften durch⸗ 
dringenden Auge, deffen Augapfel ſchwarz, braun oder 
- grünlichgrau ift; die Außerlichen Lidern des Körpers, 
befonders au den Armen, Händen, Beinek, Fuͤßen ıc. 
ſehr fichebar hervortretend, und der Puls langfam, 
voll und ſtark. Derfonen von diefem Temperamente 
find eben nicht rafch in ihren Bewegungen, allein 
munter und geweckt inihren Handlungen, dabei arbeit« 
fam, großer Strapazen fähig, und von ungemeiner 
Stärke. Sie haben einen feften oder gefrgten Cha⸗ 
rafter, und find Daher entweder freundlidy und aufe 
richtig, oder, umgekehrt, finfter und verſteckt, ind wenn 
fie beleidiget worden, radyfüchtig und unerbittlid, 
Ihr Verftand iſt ſcharf und richtig, aber ihre Empfind⸗ 
barkeit nicht außerordentlich. Die Krankheiten, des 
nen ſie unterworfen ſind, gehoͤren faſt alle in die Klaſſe 
der entzündlichen; leichte Anfälle berühren den Körper 
wenig, wenn fie ſich aber ordentlich einfinden, fo find 
- ‚fie gewöhnlidy von heftiger Art, wegen der Staͤrke des 








9 GStarrſucht. 
ſehr bemerkbar, der Puls iſt zuſannneugezegen 
+. (wind, uud nimmt an Gefchmindigfeit: ur: —— —— 
: Charafter dieſes Temperaments iſt delebt uund uupier- 
nehmend, alle Sinne find außerordentlich fchanfy Babel 
tritt aber eine große Leidenfchaftlichfeit hervor, die die 
fluͤchtige, unbeſtaͤndige und veraͤuderliche 
faſſung dieſer Perſenen hindeutet, und auch ae de 
a ouzeigt. . * Ya * 
Neſrvenkraukheiten unterworfen, doch pflegen: fie 
nicht fellen on Drüfenfran — Verepbe, Eu 
genſucht ze. zu leiden. Diefes fisd Die votyhgiidften 
: Kennzeichen dieſer Drei Saupttemmperamente-eber@on 
ſtitutionen. Es giebt nun noch muchrere Wlitieinuten, 
Die weder zu der einen, noch zu ber andern Coufligetien 
gehören, fondern ein Gemiſch find, indeffe wich Die 
eine oder Die andere Art ſich doch immer mehr zu dieſer 
oder jener der eben aufgeftellten Temmperamente hiunei⸗ 
gen, und fo die Körperdispofitionen beflimmen. Bon 
. den genannten Conflituticnen oder Temperamenten iſt 
das tonifche und das reizbare am genaueflen bei 
der St arrſucht zu beachten, weil Erfteres am erften 
geeignet ift, dieſe Krankheit zuerzeugen, fowohl wegen 
der Bollblütigfeit, als auch wegen des flarfen Kreis. 
laufs des Blutes im Körper, wodurch die Gehirnge; 
fäße fehr leichte mit Blue überhäuft werben koͤnnen, 
weiches dann auf diefe zarten Gefäße drücke, und fie 
audy wohl zerreißt, und Letzteres megen des ſehr em⸗ 
pfindlichen und zarten Nervenſyſtems, wodurch Leiden⸗ 
ſchaften leicht erregt, und zum Nachtheile des Koͤrpers 
entflammt werden koͤnnen; denn alle Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen dieſer Perſonen ſteigen durch die Reizbarkeit 
ihrer Nerven auf den hoͤchſten Grad, ſo daß ſie aach⸗ 
theilige Folgen mit ſich fuͤhren. Unter ollen Bewe⸗ 
gungen des Gemuͤths ſcheinen Schrecken und Angft 
die fürchterlichften und gefährlichften Folgen zu haben, 
und diefe Krankheit am Gewiſſeſten zu erzeugen; denn 
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CGSchnupf⸗ und Roucheabaf), Brechmittel, ier 
ar Kliyſtiere, Eiefteieität, teisende en 
Reizmittel ber Augen durch brennende Körper un 
Lichtſtrahlen, Reizmittel auf Zunge, Galmien imd 
Naſe, Seräufd) vor den Ohren, Nesmittel und Ein 
ſchnitte oder Skarifikationen im die Haut, und, Als be. 

ſonderes Heilmittel bet der Wiederkehr cataleptifcher 
. Zufälle, das Seebad. — Bei der Anwendung ber 
Heilmittel fell hauptſaͤchlich, wie Tchom oben bemerkt 
‚worden, die Conſtitution und Die Lebensart des Kran 
"en getlän berürdffichtigee imerben, um miche im bem 
"Mitteln zu fehlen, und da, 100 fahftere Meigmircel 
* nöthig find, heftigere, und fo umgekehrt anzumenden. 
folge ein Anfall der Starrfucht plöglich umb under« 
muüuthet, fo wird gewöhnlich vom den Nerjten ein Ader⸗ 
laß derordnet, oder das Segen der Schröpflöpfe; auch 
DBlafenpflafter, ſowohl von Spanifcyen Fliegen, als 
auch von Senf. Bon dem Legteren nimmt man zwei 
bis vier Loth, welcher klein zerftoßen, und niit einem 
Eptöffel geriebenen Meerrettigs, eben fo vielen Sauer⸗ 
teigs und etwas Weineffig gemiſcht, auf Leinwand, in 
bee Größe einer Hand, geftrichen, und auf Die Wabe 
. . oder den Oberarm des Rranfen gelegt wird; auch kann 
man in Ermangelung der beiden angeführten Blaſen⸗ 
pflafter, das heiße, wenn man fie nicht gleich ſchnell 
erhalten kann, geriebenen Meerrertig auf oder über 
die Wade oder den Arm binden. Won deu oben ges 
nannten flüchtigen Mitteln wird 5. B. dent Kranfen 
Salmiafgeift vor die Naſe gehalten, auch Schnupf⸗ 
tabaf in Fleinen Portionen ſanft eingeblafen, um das 
durch, mo möglich), eine Kleine Erſchuͤtterung bes Sen 
forums zu bemwirfen. Auch das plögliche Einfallen 
des Lichtes auf die gleichfamerftarrten Augen, weiches 
ſowohl durdy ein brennendes Licht, eine brennende 
Wachskerze, welches mit einem Male fchuell vor das 
gehalten wird, gefchiehe, als auch, wach dem 








s Siarrſucht. 
Nein einer ſolchen Kraukheit empfohlen werden, allein 
.ohue Erfolg, Man verfuchte daher auch DaB kalte 
Waſſer, und tauchte den Kranken ſchnell in einen, 
mit kaltem Waſſer gefüllten Waſſerbehaͤlter; allein er 
blieb audy hier ohne Bewußtſeyn und. g, 
und erhielt erft beide nach einiger Zelt, ohne weitere 
Auwendung irgend eines Mittels, wieder. — Auch 
durch das Gehör hat man auf Gtarrfüchtige zu wirken, 
und die unempfindbar gewordenen erben wieder 
empfindbar zu machen, und den Kranken aus. feiner 
Bewußtloſigkeit wieder zu erwecken geſucht. Zum 
Beiſpiel, durch ſtarkes Schreien in die Ohren, auch 
Geraͤuſch vor den Ohren, beſonders durch mußkalifche 
— Horn, — — Dee ꝛc. x welche einen 
durchdringenden, oder gellenden Ton geben; überhaupt . 
Alles, was eine gewiſſe Erfchätterung bewirkt und bie 
Nerven reizt. Auch die Elektricitaͤt ift empfohlen und 
angervendet worden. Der fchon oben erwähnte Dr. 
Fothergill fage bei der Empfehlung derfelben in 
Sällen des anfcheinenden Todes: „Warum follen wir 
nicht lieber, anſtatt die Zeit mit Anwendung allerlei 
unbedeutender Reizmittel auf die Haut und die Därme 
zu verlieren, zu dem mädhtigften Reize in der Macur, 
weicher augenblicklich das Innerſte des thierifchen 
Körpers durchdsingt, unfere Zufluchenehmen? Warum 
‚wenden wir nicht eleftrifche Schläge auf Gehirn und 
Herz, die großen Urquellen aller unferer Bewegungen 
und Empfindungen, dag erfte lebende und zulegt er⸗ 
fterbende Prinzip der ehierifhen Mafchine an? „Das 
Elektriſiren fol nicht heftig oder mit ftarfen Schlägen 
gleicdy anfangs gefchehen, fondern langſam, fanft und 
mie Paufenz nur nach und nach, und mit Borficht, 
wenn fich noch Feine Erregbarkeit zeigt, fol das Elek⸗ 
trificen flärfer gefchehen. Auch während des Elektri⸗ 
firens foll man die Lippen, das Innere der Naſe und 
bie Zunge, wenn e8 angeht, mit einem oder dem ans 
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100 Starrfucht. 
feiche in den Magen ging, fo gab er demſelben einen 
zweiten Löffel, wobei es einmal ſeufzte, zb bei dem 
dritten Pam das Kind wieder zu fidy, blieb aber noch 

. einige Stunden ohne "Bewegung, unb Ihre Miere ver» 
rieeh Erflaunen. Den Präftigften und ausgebreiteflen 
Reiz verurſacht ein Brechmittel, wenn es zu gehoͤriger 
Zeit angewendet wird. So wurde en er 
durch einige an dem Arme und an dem Fuße gemachte 
Aderlaͤſſe Erfchätterungen feines Körpers, und ein“ 
Brechmittel wieder zum Bewußtſeyn gebracht. Wenn 
gletchh mehrere und angeſehene Aerzte für Brechmittel 
in diefem Zuftande ſich erklären, fo find andere wieder 
dagegen, indem fie einwenden, daß — 
gen des Bluts in den Hirngefaͤßen entſtehen, ober daß 
dadurch Efel und Schwachheitenerrege werben, welche 
die Lebenskraft unterdrüden. Diefen LUnbequenilid). 
keiten kann man aber dadurch vorbeugen, wenn man 
fo lange damit wartet, bis erſt die Congeftion nachdem 
Gehirne gehoben ift, und dann, wenn man ſich foldyer 
Mittel zu dieſer Abfiche bedient, die, fobald fie nur in 
den Magen fommen, Brechen verurfachen. Auch 
Larirmiteel wendet man an, jedoch wie Einige wollen, 
lieber gleicy nad) dem Anfalle. Man hat ſich auch des 
Tabaksrauchs bedient, und folchen durch den Mund 
eingeblafen ; auch von einer Abkochung des Rauchta⸗ 
bafs etwas dem Kranken eingeflößt; allein man will 
dieſes Mittel nachrheiltg finden; denn auch nur inner 
fi in Fleinen Dofen angemender, es gefchehe durch 
den Mund, oder den After, foll es nady einigen ange: 
fehenen Aerzten ein heftiges Purgieren und Brechen 
ertegen, wobei zugleich außerordentliche Aengſtlichkeit, 
Schwindel, Betaͤubung und Sinnenverwirrung ver⸗ 
urſacht werde; es koͤnne daher, wenn es auch anfangs 
als ein Reizmittel wirke, in der Starrſucht, Schlaf. 
ſucht ꝛc. nicht angewendet werden, indem es durch feine 
betaͤubende Wirkung oft nur das Gute, was es durch 
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Teutſchlands gach eigener Erfahrung," ©. 
253.“ So gewiß :eg;ift, daß ein langer Aufenchelt in 
der Kälte zuletzt alle Lebenschärigfeie unterbrädt, fo 
gewiß ift es auch, daß ber momentane Eindruck derſel⸗ 
en Die Lebensenergie arhoͤht, und die Empfaͤnglichkeit 
für andere Reize vermehrt. Außerdem wirke er ſelbſt, 
wenn der Abftand zwifchen der Teruperatur bes Koͤr⸗ 
pers und des Mediung, beträchtlich ift, als eine ge 
waltfame Erſchuͤtterung, als einer der heftigſten Reije 
für das fenforielle Eyftem, fo, daß derſelbe am durch⸗ 
dringender Wirkfamkeit oft alle andere Meise über 
trifft. Diefes Alles find:enefchledene Iharfachen, auf 
alte Erfahrungen gegrändet, und Busch fie, frog aller 
hyypothetiſchen Widerfprüche, immer von neuem bewährt. 
Daher ift dag falte Bad, mas ebenfalls entfchiebene 
Erfahrungsfadye ift, ein fo herrliches Mittel, einmal 
bei den hoͤhern Graden von Schwaͤche, die an Laͤh⸗ 
mung grenzen, fie mögen allgemein, oder partiell ſeyn, 
ja bei wirklichen Lähmungen, und zweitens, bei allen 
Krankheiten deg fenforiellen Syſtems, die in einer Ber 
flimmung der anomalifchen Thaͤtigkeit begründee find 
(Chorea, Epilepfie, Catalepfie, Idioſyncraſie, Wahn⸗ 
finn ıc.), wo ebem ein gewaltfamer erfchütternder Reiz 
oft dag einzige Mittel bleibe, um eine Umſtimmung 
hervorzubringen.“ Hier würden alfo in der Eatalepfie 
Die Seebäder zu Dobberan, Purbus, im Regierungs: 
bezirfe Stralfund, zu Ruͤgenwalde, im Regierungsbe« 
zirfe Cöslin, zu Travemünde bei Luͤbeck, zu Norderney 
in Oſtfriesland ꝛc. zu empfehlen feyn. Nach dem 
Anfalle der Starrſucht, oder nachdem der Zuftand des 
Kranfen fo weit gehoben worden, daß er das Bewußt⸗ 
feyn wieder erhält, muͤſſen ftärkende Arzneyen ange. 
‚wendet, und dem Kranken eine gewiſſe Diät vorge: 
‚schrieben werden, von der. er ſich eine Zeitlang nicht 
entfernen darf; fo wie .er.auch außer allen Gemuͤths⸗ 
affeften bleiben muß, welche neue Anfälle veranlaffen 








* Starrfucht. 


up Bein: Krankheiten bis zu einem w|) 
— — ſollen doch ee 

mittel geben, wobel jede Täu- 
ee In dem Art. Rranfheic, | 

27, x; 646 u, f., find dieſe Entdefungsmittel 
ten Krankheiten angegeben 
—* "und (0 and nd bon Be andern, wo⸗ 
mie Tä werden. Bei der Eatalepfie 
oder Star fol diefe Taͤuſchung, das heißt, diefe 
| ‚ fait ganz unmöglidy ſeyn, 
A 
nicht das Gleichgewicht (0: 
—— und auf die Naſe, auf das m 


















en, ſiehe — Th. 93, 
dachtwandrer, Th. 100, ©. 370 
t, in Deziehung auf unmilfühliche und 
ei Stellungen und Berdrehungen, oder 
dungen des Körpers, Denn man hat 
be Klrper ber Starrfüchtigen, die es plöglicdy wurden, 
nd nur mögliche Biegungen gegeben, ohne daß er 
das Gleichgewicht verlor, ungeachtet er Stellungen er« 
biele, bei denen man ſich außer diefem Zuftande, gar 
nicht aufden Füßen erhalten Fönnte, „a, ſagt Atta» 
At ein Srangöfifcher Arzt, der diefe Kraukheit bei 
mehreren damit befallenen Perfonen genau beobachtet 
ki ich glaube, daß Kranke in diefem Zuftande eben« 
—* en geblieben mären, wenn man fie auch auf 










hätte, — Man findet bie verſchie⸗ 
—* — — und Fälle der Starrſucht, ſo⸗ 
N in älteren, als neuern mebizinifchen und auch 
Schriften, befonders Yahrbüchern der Städte, 

















106 — Stater. Zee, 
fländiged. ESo aud) ärig, Del- umb Nebanworr, 


von bem vorigen gebildet, welches mit bemfelben bie 
meriſten Bebdejtungen gemein bat, 1) Ein Pferd ift 
. Räcig, wenn eg firhen will, da e# gehen follte, wenn 
.- man es nicht von ber Stelle bringen Fann, Ein flö. 
„„.siges Pferd, in ben gemeinen Sprecharten (lüs 
. tif. 2) Seht, unbeweglich eine nah Abelung im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, Die jedoch im meue« 
ſter Zeit hin und wieder Anwendung findet, So fagt 
man z. B. ein flätiger Tiſch, eim feflitebender, ber 
ſich wicht bewegt, wenn daran geftoßen wird, fo wie 
man es überhaupt von allem Haue geraͤſße 
.. welches an einem Orte feit fteht, feinen beflimmten 
Strand hat. 3) Ununterbröcdyen fortdauernd, fomohl 
. 1) dem Raume nad), als auch 2) ber Zeit nadı, mo e6 
(1) doch nur inder neuern Dhilofopbieporfommt, Ein - 
ftätiges Ding, ein auf folche Art zufommengefeßtes 
. Ding, daß deffen Theile in unverrückter Ordnung auf 
einander folgen, ohne daß man andere in einer andern 
Drdnung zwiſchen ihnen fehen könne, z. B. die 
Fläche einee polırten Glaſes. Ein ſolches Glas 
bat einen ftätigen Glanz. (2) der Zeit nad) 
. wie tät. Ein ſtätiges Geber, flätiges Wohl⸗ 
ergeben, ein flätiger Regen, ein: ätiges 
TIriefen, Spruͤchw. 19, 13, wofür jebody im Hoch⸗ 
deutichen beiländig üblicher iſt. 
Stater, Tetradrachmus, eine Hebräifche. und Gries 
chiſche Münze, deren audy im neuen Teftomente, 
‚Mare, 17, 27, Erwähnung gefchieht. Der filberne 
Stater wog gemeinigli 1 Lorch, und galt 12 gute 
Groſchen. Die goldenen Münzen diefer Arc wurden 
niche in den. Südıfcen Landen gemünze, und 
hießen nad) den Königen, deren Bildniß fie führten, 


als Darici, Philippiei, Alexandrici etc. Einige 


.dieſer Münzen harten die Größe der Cruſaden oder 
Portugalefen; andere twogen zwei, Drei, vier und meh⸗ 
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und Aeroſtatik mit derfelben. Man frhe 
“über die reife Mathematik, Th. 5 | 
u. f., und Mecdanif, Th. 86, S.310 u. fu, nach 
— Die Statik Hat es, mie ſchon bemierfe torben, 
‚mit den Geſetzen des Gıcthgemwichtes Felle: 
ae zu hun, * — —— he | 
deht man bier eine dichte, In, allemihren Theile gleich: 
“artige"Maffe, oder wern:fie audy ungleichartig märe, | 
doch eine Dichte oder fefte Maffe bildere. — Alle um 
ung her befindlichen Körper fallen, mern fie nicht ums - 
‚serftüge find, gegen die Erde herab, und bie Kraft, bie - 
diefen Drud bewirkt, daß ſich naͤmlich der —* 
nach unten. fin bewegen muß, nennt man bie 
Schwerr deffelben (Gravitas), So drüdt eu 
‚Stein. von mäßiger Größe, oder ein Stüd Blch c 
Die Hand, die es unterftüßt, umd hiernach zururtheilen, 
leidet auch jede andere Unrerftügung von bem Körper 
ebenfalls Druck. Uebrigens drüden nicht afle Köre 
per nad) der Erfahrung gleidy ftarf auf unfere Hand, 
wenn mie auch davon gleidy große Stüde halten, 
welches bemweifer, daß nicht alle Körper, wenn fie auch. 
gleich groß find, nicht gleiche Schwere haben. Der 
Drud eines fchmeren Körpers gegen das, mas ihn 
unterflügt, heißt fein Gemicht (Pondus), man nenne 
auch wohl die ſchweren Körper felbft Gewichte, wenn 
man bei denfelben nichts weiter, als Die beftinimte 
Größe des Drucks gegen dasjenige betrachtet, was 
einen foldyen Körper herabzufallen hindert. Da nun 
alle Körper, wenn nicht gleich fdy wer, doch ein ge» 
wiffes Gewicht haben, fo unterfcheiden wir auch lok⸗ 
kere und dichtere Körper, jene findleichter, dieſe ſchwe⸗ 
ver. Dichtere Körper nennt man daher aud) Körper 
von ſchwerer Art, ſchwerartige Körper (Corpora spe- 
cifice graviora), und lockere Körper von leichte: . 
rer Art, leichtartigere Körper (Corpora spe- 
- cifice leviora), Nah Lichtenberg ift alle Ma⸗ 
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tum). Diefes leßtere Gewicht eines Körpers hängt 
don der Menge feiner Moſſe oder Materie ab, und 
kann daher nicht vermehrt, oder vermindert werden, - 
ohne daß eine Maffe zu ihm hinzugefegt, oder vonihm 
mweggenommen wird. Das.Erflere ober eigencihümlice 
Gewicht kann vergrößert werden, mern Die nämlice 
Maſſe in einen kleinern Raum gebracht wird; es fann. 
umgekehrt aud) vermindert werden, mern bie Maffe in 
einen größern Raum ausgedehnt wird. MMenn ein 
Kubikzoll Queckſilber vierzehnmal ſchwerer, ale ein‘ 
Kubikzoll Waſſer if, fo enchält ein Kubikzoll Durd. 
filber auch vierzehnmal mehr Waffer, und ifl deher 
vierzehnmal dichter als Waller. In Hiuſicht des 
Drucks kann gegen einen Körper eine Kraft fo Weil 
- Een, daß nur ein Theil allein den Druck unmittelber 
leidet, oder nur einige Theile allein den Druck unmit 
telbar ausgefegt find. Würde nun ihr Zufammenhang 
unter einander den Drud nicht hindern, fo würde eine 
Zerreißung der Beſtandtheile des Körpers erfolgen. 
Eine Maffe nun, deren Beſtandtheile in einer folchen 
Verbindung find, nennt man eine. feſte Maſſe. 
Wenn nun mehrere Kräfte zugleich auf eine Maffe 
unter folchen Umfländen wirken, daß feine Bewegung 
erfolgen kann, jo find fie im Gleichgewicht (Ae- 
quilibriam Aequipondium), und die Statik erkläre 
nun die Gefege des Gleichgewichts ſolcher Kräfte, die 
auf fefte Maffen wirken. So fann eine ſchwere feite 
Maffe an einem Faden ruhig hängend erhalten wer- 
den ; Die gerade Linie, nad) welcher der Faden aledann 
gedehne iſt, ftelle zugleich die Richtung vor, nach wel. 
‚her der Körper gegen die Erde herabfällt, wenn ber 
Faden zerreißt, oder font niche mehr gehalten wird. 
Diefe gerade Linie Heißt die Richtung ber 
Schwere, und die Erfahrung lehrt, daß fie auf der 
Erde, fo weit fie ung eine. ebenen Fläche zu ſeyn 
ſcheint, ſenkrecht ſey, und in fo fern die Erde eine 
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oder Rolle, der Wage, und der Welle ian Ned⸗ 
ſich durch die Sefeßze des Hebels, der Kell: 

- Schraube aber durch die ſchiefo Wläche etlääken. 
Aus diefen einfachen Maſchinen werben me giöfe 
zufammengefegt. — — 

Wenn eine kreisrunde feſte Scheibe BDFG, By. 

8903, R ollegenanat, ſ. Th. 126, S.652, fo uutenfühgt 

ift, daß fie um ihren Mittelpunkt G fich zwar frei dechen 

fonftaber nicht weichen kann, und wegen des Sebreuch⸗ 
wozu fie dienen foll, am limfauge eine Wertisfiunng Gar, 

damit man eine biegfame Schnur: a _ 5 

Gewichte daran hängen, oder auch fonft Kräfte anbeie 

gen kaun, die an der Schnur ziehen, sel gleiche 

— ne die y 32* 7 DE 

u drehen en, und i 

in der Ebene der Rolle den Umfang berfelben berüß« 

ren, fo erhalten fie ſich einander im Gleichgewicht 

Wenn bei E, Fig. 8904, an dem Faden ABDE ein 

Gewicht P hängt, und der Faden bei A befeftiget iſt, 

fo ift zwar die urfprüngliche Richtung DE, nad) wel 

cher das Gewicht den Faden zieht, vertifal; allein 
der Punft A wird nach der Richtung AB eben fo 
ſtark gezogen, als ihn das Gewicht P lothrecht herab⸗ 
ziehen würde, wenn es an dem Faden frei, ohne über 




















"die Rolle geführt zu feyn, herabhinge., Man kann 


demnach durd) eine Rolle zumege bringen, daß ein 
Gewicht nach jeder verlangten Richtung fo flark yeht, 
als es nach feiner urfpränglichen lothrechten Richtung 
sieben würde. Auch läßt ſich die Größe einer jeden 
bewegenden Kraft auf diefe Ars ganz beſtimme und 
verftändlich ausdrücden, wenn man ein Gewicht an 
giebt, daß mach lothrechter Richtung eben fo ſtark, 
als die bewegende Kraft in ihrer Richtung druͤckt ober 
zieht. — Unter einem marbematifchen Hebel 
‚ (Vectis), ſ. Th. 22, S. 565, verfteht man eine gerade 
unbiegfame Linie B C, Fig. 8905, die man fi) ohne 








tu | 
ine Andkder Im ewichte erhalten, Liegt der 
R ge BC, $ig. 8905, horizontal, und bie ee 
Fund ©, welche an den Stellen B, C, Tothrecht 1 
i Een, erhalten fidy einander im Gleiche 
Be H bie Unterläge A bie Summe der Genicte. 
So erhalten gleiche Gewichte, die am Boppelarnigen 
BHebel in gleichen Entfernungen vom Ruhepunfte bän- 
. ge, (ih einander im Gleichgemichte, Das größere 
überwlegt das Fleinere. Wenn ein Paar Gemicpte 
amt Hebel der einen Art im Gleirhgewichte find, fo 
‚fird eden die Gewichte in eben den Entfernungen, aud) 
am Hebel der andern Arc iin Gleichgersichte; Bann 
wernn P und ®, Sig. 8905, in B und C amgebracdht 
"am doppelarmigen Nebel im Gleihgemichte find, fo, 
neßnte man ADAC, hänge an D ein Gemidit 
R=9Q, und laffe an eben der Stelle D ein Gewicht 
SR=® cufwärts ziehen, fo find auch alle vier Ge⸗ 
wichte tin Gleichgewichte; aber auh R m D, und in . 
C find im Gleichgewichte; alfo müffen audy P und S 
im Gleichgewichte feyn. Wuͤßte man umgekehrt, daß 
P mit S im Gleichgewichte fey, fo könnte man in H 
und C die Gewichte R und & beide = S anbringen, _ 
da dann wieder alle vier Gewichte Im Sleichgewichte 
bleiben müßten; weil aberR undS fir fi im Gleich⸗ 
gemwichre find, fo müßte audy P und Q im Gleichge- 
wichtefeyn. Iſt das eine Gericht Doppelt fo groß, ale 
das andere, und die Entfernung des einfachen Gewichts 
vom Ruhepunkte doppelt fo groß, als die Enffernung 
des Doppelten vom Ruhepunkte, fo find beide om 
Hebel im Gleichgewichte, welches aus folgendem Bes 
weife erbelle: Wenn in Fig. 8906 CA=CB if, 
an A und B aber die gleichen Gewichte PundR hän- 
gen, fo iſt Alles im Gleichgewichte, wenn C unterſtuͤtzt 
if. Auf die Unterlage in C drüdt dann die-Sume 
der Gewichte PHR=2P. Wenn man nun an C 
eine Schnur befeftiget, die oben bei D über eine Rolle 
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ein Gewicht R=4P, fo it R mit P, und S mit O 

. im Öleichgewichte, wie vorher gejeigt worden, mithin 
bleibe der Hebel in Ruhe. Da nun R und S für - 
fi im Gleichgewichte find, fo mülfen es auch P md 
& fen. Der Beweisfinder immer feine Anwendung 
was man auch fonft für Bruͤche ſatt feken will. 
Hänge man z. B. in C ber eben angeführten oder im 
Rede ftehenden Zigur ein Gewicht q auf, weldes 


größer oder kleiner ift als a7 P, fo kaun ds mie. P 


niche im Gleichgewichte ſeyn. Man nehme AR= 
AC, und hänge in FE das Gewicht p=gq, fo ad p 


und q im Bleichgewichte. Ferner iſt 9-4#> 


C mit P in B im Gleichgewichte. Wenn nun q mit 
P das Gleichgewicht hielte, fo wäre auch p mit () im 
Gleichgewichte, welches dem oben ©. 114 Ingeführten 
entgegen wäre. Wenn Kraft und Laſt am Hebel im 
Gleichgewichte find, fo ift ihr Verhaͤltniß gegeneinan- 
der in umgefehrter Ordnung gleidy dem Verhaͤltniſſe 
der Entfernungen vom Ruhepunkte. Dreht ſich 
3. B. der Hebel um A, Fig. 8911, und das Gewicht 
P ſinkt in der lothrechten Richtung um die TiefeBD, 
fo ſteigt zugleich O um die Höhe RC. Weil num 
ABD und ACE ähnlidhe Dreiede find, fo ift 
BD:CE=ZAB:AC, und AB:AC=®:P, 
wenn P mit @ im Sleichgemwichte ift, mithin @: P = 
BD : CE, oder es verhält ſich die Laſt zur erhaltenden 
Kraft umgekehrt, wie der Weg der Kraft zum Wege 
dee Loft, wenn diejenigen Wege verflanden werben, 
welche Kraft und Loft nad) gehobenem Gleichgewichte 
jede in ihrer Richtung in gleicher Zeit zurücklegen 
würden. — Das Moment, oderwieesdie praftifchen 
.  Schräftfteller nennen, die Abwage einer Kraft am 
Hebel ift das Produk, welches aefunden wird. wen⸗ 

















zußs Sboeut 


der Summe der Gewichte am Hebelgleich Wenn 
man nun den gemeinfchattlichen Schmerpinft A, 
. 8910, finden foll, wenn die Länge des Sebels 
C, und die Größe der in B und C hängenten Gun 
wichte PO gegeben worden, ſo iſt erforberlich, Daß PD = 
AG: AB fo; ae PrW:DZACTHABFTAB, 
uıdP+Q:P=ZAC+HAB:AC,. Esifäaber 
AC-+ A B die gegebene Länge des Hebels AB; alio 
kann man B A oder CA nad) dem Dreifage oder der . 


4 _BC.® 

Megel Detri finden:. man erfält BA — 

um CA=S-, . Hätte z. B. ein fefler kper 

MN, $ig. 8912, nur zwei fchmere Elementartcheilchen 

©, fo würde es für beide im der geraden Linie P@ often ge⸗ 
meinfchaftlihen Scywerpunft A geben, welches fo viel 
wäre, als wenn A allein ein fchweres Clement aus 
machte, und das Gewicht P + © Härte. Kommt 
nun noch ein ſchweres Element R hinzu, fo hat es mit 
dem Gewichte P + O einengemeinfchaftlichen Schwer. 
punkt in B, melches fo viel ift, als wenn B allein 
das Gewicht P+P + Röätte. Es fm nun noch 
das vierte Element S ſchwer, es mag mit den vori- 
gen dreien in einer Ebene liegen, oder nicht, fo bat 
Das in B befindliche Gewiht P-+ @® + R, mit dem 
Gewicht S einen gemeinfchaftlichen Schmwerpunft in 
C, welches fo viel ift, alswenn der Punkt C allein das 
Gewicht P+R@+R S Hätte. Sogilt der Schluß 
von jeder Anzahl ſchwerer Elemente des Körpers auf 
die um Eins größere Anzahl. — Unter Schwer: 
punft eines felten Körpers verſteht man denje⸗ 
nigen Punkt, welcher unterftügt werden muß, menn 
der Körper in jeder Lage ruhen foll, und der dann 
duch zugleich, den Druck vom ganzen Gewichte des 
Körpers ausgefege ift. Jeder fefte Körper hat daher 
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ſuche zu finden, unüberwindlicye 
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‚angeführt und erwieſen worden. Durch | 
findet man * a ee Te bi * 
. wenn man ihn auf einer 0 
ſchiebt, er lt ruhee, oder, da diefes E 
mer angeht, denfelben an einem binläuglich Ri 
Faden von verfchiedenen Seiten aufbängt, da deun 
jedesmal der Schwerpunkt in die verlängerte Linie 
des gefpanuten Fadens fällt, und der Ducchfchi 
punkt zweier ſolcher Linien den Schwerpunfs giebt. 
Lichtenberg fagt, daß uns Schläffe von ſtreuger 
geometriſcher Sicherheit einen folchen Punkt im jei 
Körper anzunehmen, rechtfertigen, wenn auch 
die Form beffelbeg, der Demüpung, ihn durch 

| chwierigkeiten eut- 

gegen fegen follte. Hieraus laſſen ſich auch Die Stel⸗ 
lungen der Thiere und Menfchen in Ruhe und Bewe⸗ 
gung, die Stellung ſicher ftehender und doch zu fallen 
fcheinender Körper und Gebäude ıc. erflären. — Eine 
Ebene, die den Körper durdy feinen Schwerpunft 
fchneidet, wird eine Ebene der Schwere (Pla- 
num gravitatis) genannt, und eine gerade Linie 
durch des Körpers Schwerpunft ein Durchmeſ⸗ 
fer der Schwere. Wenn die Maſſe eines Koͤr⸗ 
pers durch feinen ganzen Raum gleichförmig ver- 
theile ift, fo haben gleidy große Theilchen befjelben 
auch gleiches Gewicht. Eine Ebene, die einen fol 
hen Körper ſchneidet, ift eine Ebene der Schwere, 
menn nicht allein die ganze Malle des Körpers, 
mithin der Raum, melchen feine Maffe einnimmt, 
dadurch halbirt wird, fondern auch mit jedem Theilchen 
auf der einen Seite diefer Ebene, ein eben To großes 
Theilchen auf der andern Seite, in gleicher Ent 
fernung zufammen gehört. Der Punft, worin drei 
Ebenen der Schwere einander fchneiden, ift des Koͤr⸗ 
pers Schwerpunkt. Eigentlich giebt es Feine ſchwere 
Ebenen oder ſchwere gerade Linien in der Natur, wenn 
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nach ihrer Länge gleichförmig ver- 
man fie als eine gerade Linie be 
Schwerpunkt in ihrer Mitte liegt. 


Metallblätter und andere fehr dünne K 
man nad Karſten als ſchwere Ebenen von 
| Dichtigfeit anfehen, wenn ihre Maffe 
| iche proportional ift, wodurch fie eigent« 
die Klaffe der Prismen oder Eylinder gehoͤ⸗ 
en, die nur fehr Fleine Höhen haben. Man 
nad) dem eben Angeführten der Metallblaͤt— 
h vom Schwerpunfte ebener Figuren reden und 
fagen: daß bes Kreifes Schwerpunft in feinem Mit 
teipumkte liegt. — In Fig. 8915 dient die ſchwere 
elimbrifche oder prismatifche Stange BC als mathe. 
matifcher — ihr Gewicht iſt M, und die Stelle des 


—— 6. hie * Br die 8 die 
U aufgehängt, mit der Kraft P in B das Gleichge⸗ 
—— 

fung den 


en foll, fo betrachtet man in der Aufld. 

m Syebel BG, woran außer der Kraft Pin B, 
und ber Laſt & in C, nody ein drittes Gewicht M in 
6 hängt, weldyes ſchon mit einem Theile der Laſt Ddas 
Bleidygewicht hält. Man fege diefen Theil— m, den übri« 
iq, welcher mit P im Gleichgewichte ift, ſo erhaͤlt 


A-G AB_ 
man m = 1: M, und q ZIG P, alfo 


der Unterlage A fo groß, alsander andern Seite ſeyn. 
Wäre alfo die Laft @ gegeben, und man follte die 
RrafeP fuchen, fo fande man AB.P-AC.Q — 


j A 








AG.=, tichtr pl su AG ef | 


| AB : be 
Kraft und Laft nebſt deu übrigen 

ben, und man foll die Stelle der Un 
- fo erhäle man zuerſt den GSchwerpunfe‘ 


Gewichte P und M. Es iſt namlich GE 


ferner it CD=CG-+CD, alſo Ch »g+ 
2: : daraus folge CD .(P +M- 66. 
(P+M)+GB.P, Jene iſtG4B 

alfo auf) CD (P+M)=CB.P+CE.M;; 

CD: E+M 5 

CA= "5; M+Q > 
CB.P+CG.M 
 P+M+0 


Der Wagebalfen (Jugum) der Wage (Libra), die 
als Werkzeug diene, das Gewicht eines Körpers ver 
mittelſt eines egengewichts zu erfahren, wird als He. 
bel am Bequemſten mit gleidyen oder ungleichen Ars 
men gebraucht, im letztern Falle heiße die Wage eine 
Schnellwage (Statera). In Fig, 8916 iſt der 
MWagebalfen AB ein gleicharmiger Hebel, wenn man 

bewirken will, daß im Zuftande des Gleichgewichts 
Gewicht und Gegengewicht gleich groß feyn folkn. 
In A und B find die Stellen, woran die Schalen mit 
ihren Schnüren oder Ketten aufgehängt werden, die 
gleich ſchwer ſeyn müfjen, wenn der Schwerpunft G 
in der Mitte zwifhen A und B bleiben fol. In der 
geraden Linie GL,die auf AB ſenkrecht ift, werden die 
* Zapfen angebracht, die ſich unten in einer Schärfe 
nad) Art eines Keils endigen, damit fich der Balken 
um diefe Schärfe als feine Achfe drehen könne, wenn 
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find, einander im Gleichgewichte, wenn he 
. "niß gegeneinander in umgekehrter Im. Ver 
haͤltniſſe des Hebelarms gleich iſt; deun man ku 
ere BA nach D, nehme AD= AC, und 
5 die Kräfte R und S, wovon jede=Q ifl, nad. at 
- gegengefeßten auf AD fenfrechten Richtungen gzichen; 
wenu dann P:Q=AC: AB ift, fo Hat man and 
P:R=AD:AB, und P if mit R im. Gleichge 
wichte; aber auch S ift mit ® im Glelchgewichte, eife 
ruhet der Hebel. Weil nun R und S für ſich im 
Gieichgewichte find, fo erhalten auch P und @ einem 
der im Gleichgewichte. In Fig. 8918 machen zwar bie 
Richtungen Pp, @gq zweier Kräfte am Bin 
PAO mit den Armen deffelben fchiefe Winkel; oleln 
fiehaleen fich dennoch einander im Gleichgewichte, wenn 
nur ihr DVerhältniß gegeneinander dem DBerhältuifle 
der Entfernungen ihrer Richtungslinien vom Ruhe⸗ 
punfte in umgefehrter Ordnung gleich ift. Man ziche 
AB und AC auf Pp und Oq fenfredye, und bringe 
nach den Richtungen Bb und Oc bie Kräfte R=P, 
S=®@ an, fo find P und R, fo wie @ und S im 
Gleichgewichte. Ferner ift, vermögeder Vorausfegung, 
P:®@ =AC:AB, alfo auy R:S=AD:AB, und 
R ift mit S im Gleichgewichte, folglich auch P'mit ®. 
Man wendet das Gefeg des Hebels audy noch im ge- 
meinen Leben bei taufenderlen Verfahren an, obne 
immer darauf Acht zu geben, oder es zu kennen. Die 
gemeinen Hebebäume, der Geisfuß der Maurer, die 
Ruder, Meffer, Scheeren, Zangen, Hammer, Bohrer 
find einzelne oder auch untereinander vereinigte Hebel, 
die zwar nad) ihrer verfchiedenen Einrichtung und 
Bellimmung, auch verfcyiedene Wirfungen hervor 
bringen, aber ſich doch dabei nad) dem allgemeinen 
. Sefege des Hebels richten. Auch alle Räder, ſowohl 
die eigentlichen fogenannten Räder, wie z.B. an den 
Wagen, als auch die verfchiedenen Arten von Hafpelm, 















der RrartP, ig. 8919, den Umfang bes: Madde, aub 


die Richtung der Laſt den Umfang eines auf Pa 
ſenkrechten Ereisförmigen Schuitts berührt, ſo eyia 
Kraft und Laſt einander im Gleichgewichte, wenn ich 
. die Kraft zuc Loft verhäle, wie der Halbmeſſer der 
‚Belle zum Halbmeſſer des Rades. Diefes Fan auf 
. ‚folgende. Weife bewiefen. werden. Dian laſſe an Beine 
Kraft R=Q ziehen, und die Richtung FR fey der 
Richtung FO gerade entgegengefeßt. Wenn ferner der 
Halbmeſſer CD den Umfang der Welle in M fchueiber, 
... fo fey auch an Meine Kraft S=Q auf CM ſenkerecht, 
‚und der Kraft,P entgegengefegt angebracht. - Dann 
ift fuͤr ſich klar, daß R und 8 im Gleichgewichte find. 
Weiter hat man vermöge der Vorausſezung P :Q= 
- EF:CD, alfo auch P:S = CM:CD, mithin ſind 
P und S im Gleichgewichte, fo daß das Rad ruhen 
muß. Weil aber R und S für ſich einander im Gleich⸗ 
gemwichte erhalten, fo muß auch) P mit @ im Gleichge⸗ 
wichte feyn. Wenn vom Umfange des Rades an ei 
ner Schnur ein Gewicht P herabhinge, fo würde bei 
einem Umlaufe des Rades das Gewicht P als Kraft 
betrachtet, um eine Tiefe finfen, die der Peripherie des 
Rades gleidy wäre, und dag Gewicht würde zugleich 
um eine Höhe fteigen, fo groß, als die Peripherie der 
Melle; aljo verhält fi) der Weg der Kraft zum Wege 
der Laft, wie des Rades Halbmeffer zum Halbmeſſer 
der Welle, und fo auch bei dieſem Hebezeuge wie die 
Laft zur erhaltenden Kraft. So kann ein Rad ein au⸗ 
. ders, mit umdrehen, wenn jenes auf feinem Umfange 
Erhöhungen hat, die in Vertiefungen auf des andern 
Unmfang eingreifen. Dergleichen Erhöhungen nennt 
‚man Zähne, wenn fie in der Ebene des Rades, wel 
ches nun Stern» oder Stirnrad heißt, nad) den Rich⸗ 
‚ tungen der Halbmefjer am äußern Umfange aufgefegt 
find; dagegen nennt man fie Kamme, und das Rad 
felbft ein Kammrad oder Kronrad, wenn fie auf des 








nur Dertiefungen eingefchuitten find, Die latı . 

triebes dienen, fo beißt es cn Rumpf. 

weldye durch eine um ihre Peripherie geführs: 

Die in Diefer Abſicht eine Vertiefung Gaben m 

ander in Bewegung fegen, heißen Geilräben 

Enden der Schnut müflen daun gehörig zufanıme: 
fügt ſeyn, da fie dann eine Schnur ohne Eudı 

Penn nun mehrere Räder in einander greifen, : 
häle ſich die Kraft am Limfange des erften Rades zur 
Laft an der legten Welle, wie das Produkt der Halbe 
meſſer aller Öerriebe (die Welle, woran die Laft hänge, 
ſtatt des legten Betriebes verftanden) zum Produfte dee 
Halbmeſſer aller Raͤder, wovon Folgendes d wis 
giebt: Es fen a des Rades ABC, Fig. 892 Fund « 
des Betriebes DHI Halbmeffer, fo drücke der Triebe - 
ſtock D gegen den Zahn E, wenn an B die Loft P 

hängt... Sest man nun dieſen Druck =K, ſo iſt K 


⸗ — P. Diefer Drud K iſt als eine Kraft anzufes 


ben, die das folgende Rad EFG zu drehen ſtrebt. 
Wenn an deffen Welle LMN die Laſt ® hänge, und 
des Rades Halbmeffer — b, der Welle —* 

— a iſt, fo wird im Fall des Gleichgewichts erfordert, 
daß O= 4. K fen, alſo 9 = 2.2. Be PIQ= 
“.s:a.b. Wenn aber die Welle LMN sv ein 
Getriebe hat, fo drückt der TrieblofRgegmn! du 





meffee 


oe wu 
. mit bee Gewalt V. K, und om der BTW, 
"wenn ihr Halbmeſſer = r, des Rabes Halbner — 


S. 339 uf. — Bern man zwei oder mehrere 
... vermittelft zweier Kloben, worin bie Rollen umslänfen, 
ſo zufammen ordnet, wie es in Fig. 8922 vorgeſtellt 


— 





b 


"if, halt eine Laſt R= 2. E K damit das Suhr 


vB 
wicht, oder R= - * =P. So gilt der Sqhluß 
von jeder Zahl von Rädern auch die folgende u Eins 
größere Anzahl. S. auch den Art. Rad, Tg. 120, 












worden, fo heißt eine ſolche Verbindung 
obern und unteren Rollen ein Flaſchenzug (Po- 
Iyspasto), ſ. Th. 14, ©. 52 u..f. Hier in ber ange 
zeigten Sigur hänge der obere Kloben vermittelft eines 
Hakens an einer zulänglich feften Unterflügung ; unten 
bei A ift ein neuer Hafen, woran ein Seil befefliger, 
und mechfelsweife um eine untere und obere Rolle 
gelührt ift, bis es zuletzt von J nach K herabhängt. 
Damit fih die Geile nicht aneinander reiben, fo 
fucht man Alles fo einzurichten, daß fie nur wenig 
von der parallelen Lage abweichen, wenn fie durch 
die unten anbängende Laft ® geſpannt find, Wenn 
nun alle Seile am Flaſchenzuge parallel hängen und 
vollkommen biegfam jind, fo ift die Kraft in der 
Laft, da fie das Gleichgewicht hält fo vielmal ent 
balten, als Eins in der Zahl aller Seile, woran 


‚der untere Kloben mit der Laft hängt; denn im 


Zuftande des Gleichgewichts müffen alle Seile gli 
ſtark gefpanne feyn, mithin trägt aud) jedes Geil 
mofern fie parallel hängen, fo viel von der Laſt, als 
jedes der übrigen. Man finder demnach diefen Theil 
der Laft, wenn man bie Laft mie der Zahl der Seile 
dividirt, woran der untere Kloben mit ber Laſt hängt, 
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on iſt, 
| ** FatdeinewinicB A feſt verburdenen Bin. 

:" teilgebel vörftellt, wer man Hody überbies auilumnıt, 

bduß an E eine Kraft R = P in ber. ——— an 

"Faber eime Kraft I=® in der NRicheiig -F y-Entger 

"geh bruͤckt, fo find afle vier Kräfte ih | 

Bag find BE, BE bie Sinus Wer Würfel BA P, 
er 










AB, für der Halbtieffer AB; dhichte- 
| — —5* F:BE; ifo u R: 
———— die art ya 38 int Gleich⸗ 
?gewichte, Atfo muͤſſen | Sleich gewichte 
| 3 Dee’ Pırafc B leidet von der deteinigten Gewalt 
B 


m. 
[4 
» 


det Kräfte P und W einen Druck in ber Richtang 
B6, with man AB nad G verlängere. Beide 
“ Kräfte fifammen drüden alfo auch den Punfe A in 
der Richtung AB; welche man die mittlere Rich⸗ 
tung der Kräfte P und O nennt. Eine Kraft, welche 
den Punkt A nach der mirtlern Richtung AB fo flarf 
drücke, als er von beiden Kräften P und ® zufammen 
nach diefer Richtung gedrüdt wird, nennt man bie 
mittlere Kraft, und von derfelben unterfcheider man 
die Kräfte P und © durch den Namen der Seiten: 
kraͤfte. — Was die Reibung oder Sriftion fe 
ſter Körper betrifft, das Heißt, das Fortfchieben eines 
Körpers an der Flaͤche eines andern, wodurch er zu- 
gleich gegen diefelbe ftarf gedrückt wird, und die kleinen 
‘ Erhöhungen des einen in die Vertiefungen des. andern 
"greifen, und dadurch die Bewegung hemmen xc., fo ift 
Darüber fchon das Möthige, was auch hierher gehört, 
nnter Reiben, Th. 121, ©. 711 u. f., gefagt 
worden. 

In Hinfiche der ſchon oben erwähnten [chiefen 
Ebene, nad) welcher ſich die Eigenfchaften des Keils 
und der Schraube erklären, fo verfteht man darunter 
eine ſolche Ebene, die mit der Horizontalebene einen 


j a, 
| — J 
il 
| 
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fen Winkel made, und die matt daher eine 
Knete: —— inklinirte Eee 
num inclinatum) nennt. Auf einer ſolchen Ebene; bie 
ABDI, $ig.8927, vorftelle, kann ein ſchwerer Koͤr⸗ 
per Q nicht ruhig liegen, es wäre denn, daß die tik; 
tion feine Bewe 
eine tale Eb 


ber Ebene ABDI ſenkrecht, und wird von ihre 
| aufgehalten; allein dem Drude nad) der Ric) 
mg GE ift nichts im Wege, demnach muß der Koͤr⸗ 
per längs der Ebene herabfinfen, wenn es vielleicht 
die Friftion nicht Hindere. Die Kraft, welche den 
Körper längs der fcylefen Ebene herabzufinfen noͤthi⸗ 
get, vennt man das relative oder reſpektive Gemnihe 
des Körpers, und unterfcheiber es von feinem abfolu« N 
ten Gerichte, deffen Richtung lothrecht ifl. Die Ki — 
itig 5 E des relativen Gewichts ift nicht der fchiefen 
Ebene parallel, und liege jugleich in ber Ebene es 
Meigungswinkels der ſchiefen Ebene gegen den Hori⸗ 

t. Bene AC in diefer Meigungsebene auf BC 
fenfrecht gefeßt wird, fo find die Dreiecfe ABC, EHG 
einander : nlich; denn bei C und E find rechte Win⸗ 
iR it RGH=BAC, weil GE mit AB, GH 
mit AG parallel ift. Demnad) iſt ferher GE:GH= 
AC:AB, und eben ſo verhaͤlt ſich das relative Gewicht 

| J2 7: 
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des Körpers auf der fchiefen Ebene zu feinem abſolu⸗ 
ten Gewichte. Nennt man der Kuͤrze halber AB die 
Länge, AC die Höhe, und BC die Grundlinle der ſchie⸗ 
fen Ebene, fo verhält ſich das relative Gewicht des 
Körpers zu feinem abfoluten Gewichte, mie die Höhe 
ber fchiefen Ebenen zu ihrer Länge. Eine Rraft P, 
die ben Körper, als zum achtet, auf der ſchieſen 
Ebene im Gleichgewichte ı lten ſoll, muß dem rela⸗ 
tiven Gewichte deffelhen yfeym, wenn ihre Rich⸗ 
tung mit der fhiefen m. parallel und unter eben 
dem Winfel gegen ven ijomt gemeige feym foll. 
Befefliget man an der & 1 eine mit AB parallel 
laufende Schnur, die bei über eine Rolle gefuͤ 
ift, und hänge daran das che P als Kraft betrach⸗ 
tet, ſo muß P um eine lothrechte Tiefe finfen, die der 
Länge AB ber Ebene gleich ift, wenn die Laſt I in ih⸗ 
rer lothrechren Richtung um die Höhe A C fleigen foll. 
Für das Gleichgewicht wird erfordert, daß fi O: P 
—AB:AC verbalte, alfo wiederum die Lafl zur 
Kraft, wie der Weg der Kraft zum Wege der Laſt. 
Eine Kraft, deren Richtung GN in der Meigungs: 

- ebene ABC liegt, und mit der Grundlinie BC parallef 
ift, Fann die Laft auf der fchiefen Ebene ebenfalls im 
Gleichgewichte erhalten. Man ziehe LN auf GN 
ſenkrecht, fo läßt ficdy der fenfrechte Druck gegen bie 
ſchiefe Ebene in der Richtung GK aus zwei andern 
Preffungen in den Richtungen GH und GN zufam:- 
menfegen, Es wird nur erfordert, daß fich die Laſt in 
der Richtung GH zur erbaltenden Kraft in der Rich—⸗ 
tung GN verhalte, wieGH:GN, oder wieGH:HL. 
Es iſt aber HGL=FHL= ABC, und GHL = 
90 Graden =ABC, alfo find die Dreiedfe ABC und 
GHL einander ähnlidy, und man erhält GH:HL= 
BC:AG; demnad) verhält ſich die Laft zur erhalten« 
den Kraft in der mit der Grundlinie parallelen Kid) 
tung, wie die Grundlinie der Ebene zu ihrer Hoͤhe. — 


, Statik. 


Man vergleiche mit dieſem Artikel auch die Artikel 
Mech ani, Th, 86, S. 309 u. f., und Maſchine, 
| ‚©. 160 u. f. — Der Reit, Th. 36, ift ein 
gerades dreifeitiges Prisma DEFG HI, Fig. 8924, 
moran zwei Seitenflaͤchen DFGH, EFGI einen fehr 
Winkel mit einander einfchließen, um vermik: 
deffelben durch Schläge oder einen ſtarken Druck 
auf bie dritte Seite EH, der Rüden bes Keils 
genannt, die Theile eines andern Körpers von einan- 
der — Wenn nun die Grundflaͤche DEF, 
GHI dos Drisma, alſo auch alle damit parallelen 
Schnitte, gleichſchenklichte Dreiecke find, fo heißt auch 
dee Keil gleipfchenflicht. Im Fig. 8925 felle 
das Dreieck ABC einen Schnitt durdy den Schwer: 
punfe des gleichfchenflicyten Keils vor, der mit der 
Grundfläche parallel iſt. Man nennt dannder Kürze 
halber AB den Rüden, AC oder BC die Seitenlinie 
des Keils, und DC feine Länge Wenn nun EHIE. 
einen (don um Theil zerfpaltenen Körper vorftellt, 
- worin der Keil bis an ER fo ftecft, daß die Mittellinie 
© vertifal, und der Rüden AB horizontal iſt, fo 
Fann man fid) auf dem Rücken ein Gewicht P vor · 
fielen, weldyes den Keil weiter zu treiben ftrebt. Der 
jerfpaltene Körper drückt an den Steffen E und F ent 
| und die gerade Linie ER ift mit AB parallel. 
| zieht man durch E und F ein paar auf die 
inie bes Keils fenfrechte gerade Linien, fo wer 
dem ſich diefe in einerlei Punft K der Linie DE fchnei- 
den. Der Druck P in der fenfredyten Richtung DC 
‚zerlegt ſich aber in jwei andere Preffungen nach den 
Rich KE und KF, die auf den Seitenflächen 
des Keils ſenktecht, und bei den bier angenommenen 
Borausfegungen gleich groß find. In fo fern man 
auch noch vorausfegen Fann, daß die Richtung bes 
MWiderftandes ſowohl bei E, als bei F auf der Seite 
des Keils ſenktecht, auch der Widerftand felbft auf 


















en von een Orb ig, fo m nuß im 

* ewichts jede von den Sei en 

— M dem entgegendruͤckenden Bib⸗ 

—* ſolchen et en er 
ra ungen att ſinden, ver 

welche a Reil in dem ‚jerfpaltenen Körper m Dr 


treiben fiebt, zum * we an jeder Sei — 
der Ruͤcken des Reuo a itenlinie, Der * 
hiervon iſt, boß ma und F, Fig. 8925, 


rade Linien mit Kk un 8 parallel 466 fo wird 
das Parollelogramm ber teEKEFO ein Kt oms 
bus, und KO=-2KL thin bie SunE im Di 
Richtung KO zur ! i=2KL:KE 
ner ift der Winfel SEL=CAD, und bei 
LunD fi find recht: Ins demnach ſind die  Dreiede 
EKL, ACD emandeı „„nlih, und man ‚erhält 
KL: KE= AD:AC, alfo au) 2KL:KE=2A 
D:AG=AB:AC. Diefe Proportion, mit der vori⸗ 
gen verglichen, giebt folgende: die Kraft P; Kraſt KE 
—zAB:AC. Dieſe Regel giebt Borellus in feinem 
MWerfe: De motu animalium. Setzt man nun mit 
dem Merfennug voraus, bie Richtung des Wider: 
flandes ſey die mit AB parallele Linie EL, fo macht 
bte nach M verlängerte Richtung der Kraft KE mic 
EL den Birfel MEL. er dann EEN lothreche 


ift, fo hält eine Kraft p = Ä a P in der Richtung 


* EM mit dem MWiderftandeR in der gr EL das 


Gleichgewicht, wenn fidy verhält p: R=Sin. NEL: 
8Sin.NEM. Es ift aber NEL=90 Grad, und 
NEM=CKE=DAC: mithin wirdp: R=Sin.tot. 


: Sin, DAC-AC:CD, alfo »= op med 





A 2. p AC 
a AR B‘ P= CD . R ‚und daraus folgt P=g D BR. Die 
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ges, fo Alles im Gleichgemwichte, wenn nämlich die 
Mutterſchraube nicht weichen kann. Denn wenn 
Alles, wie hier vorausgeſetzt wird, richtig in einan- 
der paßt, fo vertheilt fidy der Druck P über den gan. 
zen Schraubengang gleichförmig. Der Legtere {ey 
nun mit feiner ganzen Länge im fehr kleine gleich groß 

Theile-eingerheilt, und on zahl aller Theile ® 


m, fo leidet jede Stelle M einen Drud—_P zpin 


ber Richtung MS, Man e die Höhe des Schrau⸗ 
benganges = a, die Per ie der Spindel =b, fo 


iſt vermöge der Borauı v=> — .F. Wird nun 


ferner an M eine Kraft v — in der Richtung 


M Z, zugleich aber auch eine eben fo große Kraft in 
ber gerade entgegen gefegten Richtung MX angebracht, 

fo find alle Kräfte v in der Richtung MY mit v im 
Gleichgewichte. An jeder Stelle M entfleht überdies 
aus den Kräften v in der Richtung MZ, und p in 
ber Richtung MS ein gegen den hohlen Schrauben. 
gang fenkredyter Druck in der Richtung M R, der voͤl⸗ 
fig aufgehalten wird, alfo ift Alles im Gleichgewichte. 

: Weil daher an jeder Stelle M alle die Kräfte MZ 
= und MY = 1 V ſcon für fi im Gleid 
gewicht find, fo bleibt das Gleichgewicht ungeftört, 
. wenn dieſe weggenommen werden, alfo ift V = P 
mit P im Gleichgewichte. Waͤren num mie ber 
Schraube der Hebelsarn EO in einer aufder Achfe EE 

- fenfredhten Ebene verbunden, und daran eine auf 
EO ſenkrechte Kraft W angebracht, fo entſteht dar- 


Statif, 
aus bei A in det Richtung AC en Duut v=EO. 
W. Damit diefer mit P das Gleichgewicht halte, 
wird erforbere, Pt . Vfey, alfo P ==. 


nr « W. DerErponent desBerhältniffesder Periphe» 
riedes Kreifes zum Ducchmeffer fey x, fo iftb=2 = 
EA, alfo au P= —— W. Die von der 


Kraft W angegriffene Stelle O macht einen Umlauf, 
oder die Stelle Olegt den Weg 2= . EO zurücd, wenn 
die Saft P um die Höhe AG = a eines Schrauben: 
ganges gehoben wird, alfo gilt auch bei der Schraube 
in einem geroiffen richtigen inn das Gefeg: Die Laft 
verbalte fich zur Kraft umgekehrt, wie der Weg der 
Kraft zum Wege der Laft, 
ar die Statif fehe man folgende Schriften 
s 
Be mecanica opera del Sign, Galileo Galilei; Opera 
‚1 matlch p- 397. — Discorsi e dimpnairazioni malte- 
matiche intorno a due nuove scienze attenenti alla 
ed ai moyitmenti localı di Galileo Galilei, 
Trait# de mecanique de Mr. * la Hire; in den anciens 
Memoires, Tom. IX, p. 1. 
Nouvelle mecanigue ou statique, ourrage postliume de Mr. 
WVarignon, & Paris 1725, Tom. 1 und 11. 
I 9. Lambertd Gedanfen über die Grundlchren des 
—— und der Bewegung; im 2ten Theile 
ner ni zum Gebrauche der Mathematik, S. 


— —E unde der Statik. 
Karften's Lehrbegriff der geſammten Mathematit, Greifds 
769, im 3ten und Aten Theile. — Deſſelben 


iſſenſchaften, 3te Aufl, 


Ben ben anlegen Yiffenf und, dem Lehrbe⸗ 


r — ——— 








Statio. Stationiren. E 


ja, Grundlehre der Statif, oder vom Gleid)s 

te ei Körper. ec Kupf Big * 

telwein, Handbuch ber Statik feſter Körper, 

borziglicyer Ruͤckſicht we a Asche | gr 

F — 3 Bände, mit 22 Kupfern. Ber⸗ 

C. "zangddorff, Grundiehren der mechaniſchen 

Wiſſenſchaf — ef Statik und Mechanik, die 
Hydrofterii I d die Mafchinenlehre ents 
halten. „ fangen, 1802, 
1,9 M. Lurpe, hai... des achtzthnten und der 
erſten Jahre dedb meunzef ıten Jahrhunderts, oder 
genaue Beltimmung bei ' Bahöthums und der Er⸗ 
weiterung «der. med) n, Wiſſenſchaften im ges 

nannten Zeitraume. ovet, 1807, 

Statio, f. den folgenden el. 

Station, Statio, Fr. Stauon, ein Hauptwort, wel 
yes mehrere Bedeutung hat. I. Im Poftmwefen, 
ein Ort an der Landftraße oder Chauffee, modurd) der 
Dofenlauf geht, und die Poftpferde gewechſelt wer. 
den. Zur fchnelleren ‘Beförderung der Poften find 
nämlich die Poftitraßen in Stationen oder Anhalte 

auch Wechfelörter abgetheilt, wo die Paffagiere waͤh⸗ 

des Umwechſelns der Pferde ausfteigen, etwas zu (ic 
nehmen, opeg, geft ein förperliches Bedürfniß verrich- 

. ren innen. ©. den Are. Poft, Th. 115, ©. 670 
u. f. — 2. In der Schifffahrt, die Anfurt, mo 
. die Schiffe ficher liegen. — 3. Im — — 


reg >». 


“ner oder gefellfchaftlichen Leben. Eine einträg- 
lihe Stationbefommen. Bon geringeren. Be⸗ 
dienungen und Aemtern iſt es nicht gebräuchlich. 

Stationiren, ober: vielmehr ſich ſtationiren, in 

"ber Feldießfudfl, "bein Aufnehmen denjenigen 
Punkt, in weichem man ſich In Flnem gewiſſen Aus 


blicke auf dem Felde befindet, auf dem Meßtiſche 
en Die Auflöfung Diefer Hufgabe, welche in 
der Feldmeßkunſt gelehre wird, ift von der größten 
Bichtigfeit, befonders wenn man auf einem Wege 
fortgegangen iſt, ber fi, ohne daß man es bemerkt, 
nad) und n Immet hat, oder, wennmanim Walde 
und zwiſchen dichten Hecken eine Zeitlang. aller Aus» 
ſicht beraubt mar, und nun auf dem freien ‘Felde fich 
ouf einen geh befindet, wo feine einzige Viſirlinie 


Statift, 1. in. der Staatsfunft, derjenige, welcher 
fidy mit der Staatswiſſenſchaft beſchaͤftiget, der 
nicht nur die Kenntniß von den Elementen des 
Staats befigt, fondern aud) die Bereinigung und An- 
wendung berfelben zum Staatszwecke, alfo die Ber 
Iefmgr- und Berwaltungsfunde inne hat. ©. auch 
Gtatistifer und Statiftif,— 2. Aufdem The as 
ter, oder in der Schauſpielkunſt, diejenige Per- 
fon, welche eine ſtumme Rolle hat oder fpielt, ch 
die ſtummen Rollen, dieStatiftenrollen, find oft wicht 

meichtig auf der Bühne; denn wenn bier gleich die 
Sptahe nicht in Anwendung fommt, fo doch das 
Mienenfpiel, die Geberdenfprache, die oft mehr ſagt, 
ols der Mund; dieferhalb hat auch ein guter Statiſt 
auf der Bühne feinen Werth, wenn er feine Auf 
merkfamfeit auf die Handlung verwendet , und bier 
'aunen, Bewunderung, Freude, Abſcheu, Maß, 
Schmer; 1c., nach der Handlung, deren Berbeiligter, 3 
—— oder Zuſchauer er abgiebt, ausdrückt, 
soße Schaufpieler, wie ein Jfflaud, hielten es 

nicht unter ihrer Würde, auch zumeilen eine ſtumme 
‚Rolle zu übernehmen, um auch hier zu zeigen, ‚wie 
man diefe an und für ſich ganz einfachen, ja oft nichts 
—— Rollen, die in mehreren Stuͤcken oft nur 
um den Pomp der Handlung des Stuͤcks zu verme). 


. ' 


n Pomp der Handl | | 
ten, oder ben Diog.als Zuſchauer zu füllen angrordner 
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vocrden, doch ſo ausfuͤhren kann, daß auch bon Diefer 
Seite die Zuſchauer und Renner befriediget werden. 





oo . "gt 


Daher ift es noͤthig, daß die Statiften bei den Pro- 
nen —88 fie auftreten, auf re 


- anfmerffam gemacht werben, mas in ber Handlung 
der Sauptperfonen ſie wohl: vorzüglich befchäftigen 


ann, und wohin fie daher ihre Blicke wenden, nad 
wie fie die verfchiedenen Ausdrücke der Empfiäbingen, 
welche die Handlung hervorbringen fol, äußeris fön- 
nen. Die Direktion eines jeden ſtehenden 


von einigen Gewichte, follte ſich däher "unter dem 


fih zu Statiften meldenden Perfouen die ‘fähigfien 


— 


auswählen, und fie für die Bühne in dieſem Zweige 


- ausbilden ; fo erhielte fte hier gleichfant eine Mufter- 


ſchule guter Statiften, die dann audy auf die übrigen, 
nicht foͤrmlich engagierten, fondern nur bei großen, 
viele ftumme Perfonen erfordernden Schaufpielen, Tra⸗ 
gödien und Opern, zu dergleichen Vorftellungen hinzu⸗ 
genommenen Statiften wirken, oder doch diefer ſtum̃en 
Gruppe durch ihre Bemegungen und Geberdenipieldas 
Anſehen der Lebendigkeit geben würden, ohne ftörend in 
die Haupthandfung derredenden Perfonen, der Schau- 
fpieler, zu greifen. So gewahrt man aber oft die Sta- 
tiften im Sintergrunde der Handlung wie Bildfäulen 


- aufgepflanzt, die an der Handlung gar feinen Theil 


zu haben fcheinen, und feblofen Dekorationen gleichen. 


Stariftif, Fr. Statistique, eine Wiffenfchaft, welche 


erft in neuerer Zeit, bei der Aufnahme der Staate 


wiſſenſchaften auf Hochfchulen oder Univerfiräten, ihre 


Entftehung, Aufnahme und Anfehen erhalten hat. 
Sie ift die Grundmiffenfchaft der Staatswirthfchaft, 
oder Mational-Deconomie; fie entwickelt die Staate 
Eräfte eines Staats oder Landes, ſowohl nach der 
Natur, als durch die In duſtrie der Einwohner, 
und an fie reihet fidy dann die Politik, weldye die 
Berfaffung und die Verwaltung des Staats 


Statiftif, vu 


umfoßt, an. — Die Staatsfräfte eines Staats 
oder Landes entwickeln ſich nad) der Natur durch die 
Größe des Landes, feinen Flaͤchenraum; feine Lage 
. und Grenzen, ob Matur. oder kuͤnſtliche Grenzen, 
Erftere find Waller, Berge; Legtere Feſtungen und 
| (fer, Örenzteuppen; durch den- Boden, 
in. Hinſicht feiner Fruchtbarkeit oder Produftivi« 
tät; durch die Gemwäffer, nad) der Zahl der Flüffe, - 
ihrer Größe, Verbindung mit den Provinzen im In⸗ 
nern und mit dem Auslande, und ihrer Schiffbarfeir ; 
der Seen, befonders wegen der Fiſche; durch das Klima 
in Bezug auf die Vegetation und die Geſundheit der 
Einwohner und der Thiere. — In Hinficht der Pros 
duftion : ohne Nachhülfe, und durch Kultur, durch Nach⸗ 
- bülfe. 1) Aus dem Pflanpemreiche: Getreide, Feld. 
und Gartenfrücdyte, Flache, Hanf, Tabak, Hopfen, 
Mebizinal. oder offizinelle Gemwächfe für Apotheker und 
uißten, Sämereyen, Färbefräuter, Zutterfräuter, 


Schafe, Schweine, Ziegen, Eſel; an jagbbaren 
hieren: Hirfche, Rehe, wilde Schweine, Hafen, Ra- 
ncyen ıc. , An Geflügel: Tauben, Hühner, Enten, 
Bänfe, wildes Geflügel, In den Flüffen, Landfeen 
und Zeichen: Fiſche aller Art, als Lachſe, Hechte, 
Welſe, Zander, Karpfen, Schleye, Ploͤhe, Barſche, 

n,Neunaugen, Aale ꝛc. ꝛc., Schildkroͤten, Mur 
Fk an Inſekten: Rrebfe, Bienen, Seidenfpinner, 
Spanifche Fliegen ıc. 2c. In den genannten beiden 
Maturreichen ift nun durch Loge des Landes, Boden 
und Klima ein Land reicher gefegnet an mannigfaltiges 
sen Probuften, als das andere, In diefer Hinſicht 
- Fan man z.B. Europa in drei Länderftriche theilen, 
in den füdlichen, mittlerm und nördlichen Laͤnderſtrich. 
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In dem Erfteren, dem füdlichen, thut bie Mate faſt 
Alles, in dem mittleren hilfe Kultur oder Machhülfe, 
und in dem noͤrdlichen ift die hoͤchſte Nachhülfe nd» 
| bi Nach diefen Pänderftrichen find num auch die 

taaten, bie darin liegen, reicyer oder ärmer an Pros 
dukten des Pflanzen: und Ihierreiches, mithin aud) 
die Sraatefräfte ungleich, und eine Ausgleichung zwi⸗ 
(den Ein- und Ausfuhr nur durch die Induſtrie und 
den Handel, oder durdy dag dritte Maturteih, die 
Produfte aus dem Mineralreidye, möglich. 
Diefes Reich liefert: Gold, Silber Platina, Kupfer, 
Zinn, Bley, Eifen, Kobalt, Galmey, Zinf, Wiemuch, 
ntimonjum, Quecfilber, Zinnober, Arfenif, Brauns 


fein; auch mehrere neu entdecfte Metalle, als Wol« 


ſram, Molybden, Chromium, Titanium, Uranium, Tels 
lurium 2c.; an Edelfteinen: Topafe, Smaragde, Kars 
niole, Achate, Dpale ıc. Ferner Marmor, Alabafter, 
Mergel, Rörhel, Schiefer, Serpentin, Feldfparh, 
Bolus, Kalkitein, Bau, Mühl: und Wetzſteine, 
Töpferchon, Porzellan, Walker» und Siegelerde, Far⸗ 
benerden; Kochſalz, Bay- und Steinſalz, Alaune, 
Salpeter, Schwefel, Vitriol, Steinfohlen, Torf, 
marme und falte Mineralmaffer. — Die Haupt» 
fräfte eines Staats beruhen num ferner auf der 
Bevölkerung, den Menfchen, fomohl ihrer Anzahl 
nach, als nach ihrer Erziehung und Bildung zu den 
Wiſſenſchaften, Künften und Gemerben. Die Ans 
zahl der Menfchen in einem Lande oder Staate muß 
fters in einem genauen Berhältniffe mit der Maffe der 
gemonnenen Mahrungsmittel ſtehen, das heifit, der 
Mahrungsmittel, die das Pand hervorbringt; denn 
mern die Bolfszahl diefes Verhältniß überfteigt, fo 
muß wieder eine Ausgleihung Statt finden, bie nur 
durch die Induſtrie und den Handel, oder durch Aus⸗ 
manderungen geſchehen kann. Durch die Induſtrie 
geſchieht * wenn ein Volk eine Menge Manufal- 


un 
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Provinz einer andern, Mangel — — zugefuͤhrt 
werden kann. Auch die Bebauung oder Anbauung, 
Urbarmachung, wüfter Gegenden, die Anfı Ber 
—— unter —53— —— 

bie Ertheilung ber Praͤmien zur tmunterung be 
Aderbaues :c, helfen Teiche dieſem Uebel 
mwanderungen wegen Mangel an Nahrungsmitte 
famen in der mittlern und neuern Bei (ten 
wohl aber in der ältern, mo die Liebe erumg 
Aſien Voͤlkerwanderungen veranlafte, ana Fit 
ropa bevölkert wurde. Mangel an Ermerbsmir; 
teln, und politifche Ereigniſſe ——— ver⸗ 
anlaſſen auch in neueſter Zeit Auswande 

aus mehreren Staaten des Continents, hau 

auch aus dem füdlichen Deutſchland, nach Amerika, 
wodurch auch diefer Welttheil wieder vom den Eu. 
ropäern bevölkert wird. Mur in einem Staate in 
Afıen, in China, hat deffen Lebervölferung feine 
Auswanderungen oder ſonſtige Machtheile für Ber 
Land und die Regierung bervorgebradht, 

der guten Ackervertheilung und Ackerwirehfchaft ig; 
denn allein von dem eis, welcher bafelbit 

wird, ernährt ſich ein großer Theil der Einwoh 
faft ausfchließend, — Man beurtheilt aber nicht 

die Mationalfraft eines Staats nach der Zahl = 
Einwohner, fondern hauptſächlich nach ihrer phyfi- 
[hen und moralifchen Befchaffenbeit , und nad dem 
Gebrauche, den fie von ihren Kräften und Erwerbs⸗ 
mitteln machen. Die, geiftigen und moralifcyen Ei. 
genfcyaften, wodurch ſich die Mehrzahl eines Volks 
vom andern unterfcheidet, werden zwar hauptfächlich 
durch die Erziehung und Bildung, jomohl im elterlis 
chen Haufe, als in den Privat» und d 
Scyulen und Inſtituten feftgeftelle, erhalten aber man: 
cherlei Modifikationen duch Klima und Lofalktät, 
Berfoffung und Religion eines Landes, woraus fid) 











Ei 
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ten in Beziehung auf die Juduſtrie, auf 
Dungsgeift, bie Thätigfeit und die Arbeitsinft, 
Damıt et 723— er 
Mäßigfeit, Sparfamfeit und Redli 

auf Die Friegerifcgen Anlegen, und Die —* 
denen Eigenſchaften des Muths, der Tapferkeit, 
Umſicht uud der Vaterlaudsliebe. Die Statiſtik 
trachtet ferner bei der Bevoͤlkerung eines Landes auch Die 
Abkuuft, Gewohrheiten und Säten berfelben, weil 


& 





Ni 
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Volkes iſt eine Kraft, die nicht fo leicht zu überwim- 
den, nicht fo leicht umgeſchaffen iſt, mithin kommt es 
bloß darauf au, wie man bei der Zufammenfegung ei- 
nes Staats aus verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen, diefe 
verfchiedemen Kräfte zuns Wohle des Ganzen zu leiten 
ſucht, ohne das Eigenthümliche derfelben zu vernichten, 
und dadurch ihre Thatfraft zu lähınen ; Demi auch eim we⸗ 
niger fleißiges, weniger reinlicyes, und menigertapferes 
Belt, bat dennoch Eigenſchaſten, die zum Wohle 
des Staetes geleitet werden koͤnnen. Kein Staat in 
Europa, außer Rußland, hat ein ſo großes Gemiſch 
»on Voͤlkern, als Oeſterreich, woraus man die Wire 
tungen, die ein ſolches Voͤlkergemiſch auf bie Iudu⸗ 
ſtrie und auf den finanziellen Zufland des Staats er⸗ 
jeugt, {chen kann. Hier mag nun dasjenige ſtehen, 
was Milbiller in feinem „Handbucdeder St 
tiſtik der Europäifden Staaten” über dieſen 
Staat in dieſer Hinſicht fagt, fo auch einige andere 
Statiſtiker, wie Demjan, Stein, Haffel, von 
giehtenflernzc.,inipren Werken ſich darüber äußern, 
Bei einer Einwohnerzahl über 30 Millionen Menſchen, 
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welchen die Natur ein reiches Maaf von Hülfsquels 
: fen darbietet, koͤnnte diefer Staat einen noch höhern rad 
., von Wohlftand und Reichthum befigen, merim nicht die’ 
an Abkunft, Sitten und Gewohnheiten [6 vericyiebene 
Bevoͤlkerung eine ungleiche Wirkung aufdieherrlichen 
' Maruirergeugniffe hervorbraͤhhte. Bon den fünf 
Yauptmationen, den Deutfchen, Siapen, Ma» 
. gyaren oder Ungarn, Italienern und Balla⸗ 
den, find es nur hauptfächli bie Deutſchen in 
= bi ga — in dem ume 
Steyermark, in Tyrol, in einen Theile vom Käruchen, 
in Schlefien, die Sachfen in Stebenbürgen ; ferner der 
an Deutfche Länder grenzende Theil von WBöhenen, 
- Mähren und Ungarn, die Italiener, in dem Lom⸗ 
bardiſch⸗Venetianiſchen Königreiche, und die Illyrier, 
welche durch Arbeitſamkeit, Redlichkeit und ans 
dere Eigenfchaften, welche ein höherer Grad der Kuls 
tur erzeugt, ihre Wohlfahre zu benugen verſtehen, 
auch einen höhern Grad der phufifchen und moraliſchen 
Ausbildung fuchen. Die Ungarn, gleichfalls eines 
von den Hauptvölfern der Defterreichifhen Monarchie, 
welche im Ganzen zwar offen, edelmüchig und tapfer, 
aber audy ihren alten Sitten und Gewohnheiten 
‚ innig ergeben, und dabei der Arbeit abhold find, wir. 
Pen daher felbft nicht Fräftig in die Staatsmafchine 
ein, fondern überlaffen Alles mehr der ergiebigen Na⸗ 
tur ihres Landes. Auch find fie der Höheren Kultur 
eben nicht zugechan, wenn gleich ein hoher Grad von 
Aufflärung und Berfeinerung mehrere aus den höhe. 
ren Ständen verehrungsmürdig macht. Die Szek⸗ 
ler in Siebenbürgen, und die SJazyger und Eu» 
manen im mittleen Theile von Ungarn, find in Anfes 
bung der Kultur nicht über die eigentlich fogenannten 
Ungarn erhaben. Am weiteften find hierin die SIa- 
ven, der zahleeichfte Volksſtamm der Defterreichiichen 
Monarchie, zurüd, ein nicht mit vielem guten Eigen- 
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und bie zu ihnen gehörigen Kopaniczaren, die Bewoh- 
ner der Maͤhriſchen Karpathen; die Polen in Bali 
sten, unddieRu Guiafen an den Saliziſchen und Sie⸗ 
beuburgifchen Korpathen ; beide eben genannte Böller 
wirfen auch wur fpärlidy durch Kultur und Fleiß auf 
das Ganze ein, Dagegen mehr die, obgleid, auch 
Bildung, fehr gutmüthigen, arbeitfamen und topfern 
Eroaten im Croatien und Ungarn; bie Serben 
oder Raizen in Croatien, Elavonien, Ungarn umb 
Eiebenbürgen, und die ziemlich gebilteten Wenden 
in Kärurhen und Unterſteyermark. Alle die genannten 
Voͤlker, von den Ungarn ab, wirfen mit fehr unglei- 
chen Kräften auf tie Wehlfahrt des Defterreichifchen 
Staats. Zu diefen Völkern fommen nun mod) ver⸗ 
ſchiedene Nebenvoͤlker, als die Balladen, ein noch 
(ehr rohes und Arbeit ſcheuendes Volk, weiches ſelbſt 
den Aderbou deu Weibern überiäßt; die Ezinzaren 


. ie Ungarn; die Kalibajfen in Eicbenbürgen; bie 


ſittſamen -umd vom Handelsgeiſte befeelten Armenier 
in Galizien, Ungara, Siebenbürgen und in der Bu⸗ 
kowina; die zohlreihen Juden in Galizien, 23% 
men, Mähren und Ungarz, und Lie unfläten, grö 
tencheils vom unerlaubsen Mitteln ſich mährenden Zi 
geuner im Ungarn, Giebenbürgen und Galizien, 
Diefes, wie fhon bemerkt worden, fonderbare Ges 
mifch von Böllern, weiche Feine gemeinfame Sproche, 
fein gleicher Grad von Erkenntniß und 
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fein Gemeinſinn, Fein das Ganze umfoſſender Patrio⸗ 
tismus vereiniget, worunter ſich vielmehr ı 
Volk befindet, das durch den Genuß befonderer, in der 
politifchen Berfaffung gegründeter Worredyte und 
eiheiten von gleich Fräftiger Mitwirfung zum Be» 
n des Ganzen abgehalten wird. Daß Feine, oder 
doch wenigſtens ſehr ſchwer eine, Einheit in ein ſolches 
Voͤlkergemiſch zu bringen iſt, bar die Erfahrung ſatt⸗ 
ſam gelehrt, und auch in diefem Staate. Der Kair 
fee Joſeph der Zweite har den Verſuch, Diefes zu 
bewirken, gemadjt; allein feine Bemühungen, Die 


ganze Monarchie zu einem einzigen Körper e verei- 
nigen, waren ganz erfolglos, welches Religion, S 


prache, 


Sitten, Gewohnheiten und Peivilegien verbinder. 
- ten, die eine ſchroffe Felswand zwiſchen jeden Ber 


ſuch der Vereinigung ziehen. — Hieraus erſieht man, 
daß die Kultur und die daraus hervorgehende In⸗ 
dufteie in denjenigen Staaten am ficherften Wur⸗ 
zel fofjen und fich herauf arbeiten, worin die Bes 
wohner nicht durch die eben angeführten großen 
Ungleichheiten in Abkunft, Sprache, Sitten, Gewohn⸗ 
beiten und Kultur getrennt werden, fie ſich gleichfam 
bierdurc für getrennte Voͤlkee vom eigentlichen Mut⸗ 
terlande, dem Staate, anfehen, und nur dem Intereſſe 
2. Landes und ihrem Privatintereffe folgen. — 

er. Anwuchs der Bevölkerung in einem 
Staate wird ducch die allgemeine Duldung und 
durch Gewerhefreiheit befördert. Die Erftere iſt 
ein ſicheres Mittel die Bollsmenge durch Fremde zu 
vermehren; da alle in andern Ländern wegen der Re 
ligion Verfolgte einen ſichern Zufluchtsort daſelbſt 
finden, ſo wie jeder Fremde, der durch ſeyn ruhiges 
Betragen, feine Unterwerfung unter den Geſetzen des 
Landes, fid) das Eingeborenrecht erwirbt. Diefe 
Duldung vermehrte die Bevölkerung in Preuffen und 
auch in Holland; daher fand man auch in leßterem 
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deckte und es zu ————⏑——⏑ —— Bin 
W. Petty, der zuerft eine befkimmmte: Jolktiiche U 
wendung davon machte. Gpäterhin —2 
mehrere Gelehrte mit dieſem Gegenftaude,: wedurch 
‚oudy die Regierungen darauf aufmerkfans werben, und 
Beranftaltungen traten, um in ihres ‚Landen bie 
Solfejaht —X genen * ——* die 
egründung ber Theorie dieſer 
Süßmildy*) die größten Verdienſte, Die nach * 
zetzt unuͤbertroffen worden. Fuͤr die Auwendung die⸗ 
fer eorie iſt erſt in neueſter Zeit TR. Mateus*"), 
ngländer, aufgetreten. Ju Schweden fellen Die 
öffeneithen Vorkehrungen zur Unsmeittelung der 
Bollsmenge am vollftändigfiew ausgebildet worden 
feyn. Die zur Ausmittelung ber Bevölferung gege- 
benen Kegeln müffen jedoch nad) jedem Lande befon- 
ders mobdificirt werden, da Klima, endemifche Kranf- 
ten, Lebensart der Bewohner, nody hierin Vieles - 
ndern, So ift jege faft überall durch Einführung 
der Schugpoden die Mortalität der Kinder geringer, als 
vor Einführung derfelben, dagegen ift fie in den Jah⸗ 
ren von zwanzig bis dreißig weit größer, doch auch 
Diefes wechfele, nachdem befondere Krankheiten, Epis 
demien, herrſchen. Hauptſaͤchlich find Lungen- und 
Schwindſucht ein Eigenthum der großen Städte, 
welches befonders die eben angeführte Altersperiode 
ber jungen Leute berührt, und hier meht das männliche, 
als das weibliche Gefchleche trifft, und auch. in diefen 
Krankheiten werden nady Berhältniß der Einwohner: 
zahl in Wien, Eondon und Paris mehr weggerafft, 











3.9. Suͤßmilch, die göttlihe Ordnung In den Veränberun: 
en vs menfchlichen Sefchlechts aus der Geburt, dem Tode und der 
Sortmflanzung deflelben. Berlin, 1741. — Neuefte Auflage, vermebrt 
Baumann, 1775-87, 3 Bde. 

28 Essay on the princip * of population, the third edition. 
Landen, 1806 u Vol. Deutfd. von 5. H. Hegewiſch. Altona, 


1807, 2 
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.. be: andern Völkern eintritt; die 


wiche Marc) Ueber⸗ 
tigen. vermögen. 
Beiſpiele findet man ſowohl in der neuern, dis weneften 
nett, ja aller Zeiten, im der politifchen und Handelege⸗ 
ſchichte vieler Voͤlker. Ihre Produkte. werben Yard) 
‚bie. Concurrenz mehr und mehr vom Markte verdrängt 
„ader entbehrt, aber fie koͤnnen die Produkte Ber: Lands 
wirthſchaft und der Viehzucht anderer Voͤlker nicht 
. entbehren. — Nach den Aderbaue und der Viehmcht, 
. dem Gartens, Obft: und Weinbaue, kommen. die Pro» 
„ : Dußte des Bergbaues, der Forſten, der Fiſcherey, und 
si bee Sad. kan Produfte N ofek A — * 
dern gleich reichhaltig und ma 8, ſtud 
‚fe auch, beſonders die Letzteren, unbeträchelich und 
'„:amficher, weil fie Beine beſtimmte Vorherberechnung 
verſtatten. Auch die Feldfruͤchte, da ihr Gedeihen 
nur von der Witterung abhaͤngt, koͤnnen in gewiſſen 
Jahren mißrathen; allein dieſes bezieht ſich doch ſel⸗ 
ten auf die Erndte in allen Provinzen eines Staats, 
..fondern nur Strichweiſe, und dann wo ein Fruchart 

durch die Witterung vernichtet, oder fonft dem Ver⸗ 
derben unterworfen war, da gedeihet dagegen wieder 
eine andere, die der Witterung mehr troßgen Fonnte, 
mithin gleiche fich hier immer wieder der Ausfall auf 
eine andere Weife aus. Wenn daher der Feld⸗, 
Oartens und Obfibau in feiner ganzen Ausdehnung 
betrieben, alle Erfindungen und Bortheile dabei be» 
nutzt werden, fo ift er dem Staate eine Haupfſtuͤtze, 
die ihn nie ſinken läßt. Es verftehe fidy hier aber, 
dog Schlendrian und Gewohnheiten feine Einwirkun⸗ 
gen haben dürfen, daß man nicht hartnoͤckig auf die 
fen oder jenem Kräuter oder Pflanzenbaue beftehe, 
fondern dasjenige anpflanze, wozu fidy Klima und 
Boden bei guter Bearbeitung und Düngung eiguen, 
und dag Bedürfniß der Provinz oder des Landes es 
fordern. So wird man, auffer den Getreidearten, 
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haltung des, Marktes zu überwäl 








[2 


Statifif. 153 

Hanf, Flachs, Hopfen, Tabaf, Delpflanzen (Rübfo- 
men, ein, Mohn :c.), Cichorien oder Wegwart, Körbe 
oder Krapp (überhaupt Färbefräuter), Eämereyen, 
wie Kümmel, Anis, Corinder ıc., bald bier, bald dort 
mit Bortheil bauen koͤnnen; fo Kartoffeln, Runkelrü⸗ 
ben, oder rothe und weiße Bete, wo nämlidy vice 
Branntweinbreuneregen und Zuderfabrifen in der Nähe 
find, Teltower Küben ıc.; fo Futterfräuter, Mebizinal- 
Eräuter x. Kerner im Öortenbaue, der Gemüfe 
und Obfibau, befonders das Kern: und Steinotit, 
weil es auch getrockaet oder gebaden einen bedeutenden 
Sandelsartifel abgiebt, befonders Aepfel, Birnen, 
Dfloumen; dann der Weinbau x. Dem Aderbaue 
folgt die Viehzucht, die Rindvieh⸗ Schaf» und 
Pferdeucht, auch Schweine: und Ziegen zucht. Die 
beiden Erſteren, die Rindvieh⸗ und Schafzucht, find 
bei der Landwirthſchaft die ergiebigiten, weil die Pro- 
dufte, Die fie liefern, als Milch, Butter, Käfe, Wolle; 
und gefchlachrer: Fieiſch, Häute oder Leder, Leim ıc., 
hoͤchſt wichtige, ja norhwendige, alio fehr gefuchte Bes 
därfniffe find. Beſonders ift die Wolle in vielen Staa» 
sen in meuefter Zeit, durch die Deredlung der Schafe 
nit Spanifdyen Merinos, ein fehr geiuchter Artikel 
geworden. Wenn die Rindvieh⸗ und Schafzucht ge- 
deihen follen, fo gehört dazu ein fetter, grasreicyer Boden, 
alfo gute Weiden, und der Anbau der Jurterfräuter. 
Die fetten Weiden machen, daß die Rindviehzucht in der 
Schweiz, in Holland ıc. fo gut gedeihet. Naͤchſt 
der angeführten Viehzucht kommt die Pferte: und 
Schhmeinesucdt in Betrachtung. Erſtere hat befonders 

in neuefler Zeit in vielen Stoaten einen neuen Auf⸗ 

ſchwung durch Pferderennen, Pferdeſchau ıc. erhalten, 


und Die Zeßtere wird da mit Vortheil betrieben, wo 


Eicheln» und Buchenmaftung, und viel Abgang aus 
Stärfes, Aunfelrübenzucers und andern dergleichen 
Fabriken, oder bei der Landwirchfchaft, Kuͤchenwirth⸗ 
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ſchaft x. vorhanden iſt, womit fie gemäftet.- werden 
75 len, find befondens ®Bänfe uud 
‘ wer feht vorteilhaft in Der Landwirchſchaſt. Er- 
ſiere noch beſonders Da, wo ſie zum Handel gemäfter- 
und theils friſch, theils eingemacht, theils geräuchert 
(Gänfebrüfte) ausgeführt werden, wie in der Preußi⸗ 
ſchen Provinz Pommern, die wegen dieſes Induſtrie⸗ 
zweiges ſich einen befondern Ruf erworben dar. Bei 
der. Huͤhnerzucht, die nicht allein wegen der. jungen: 
Huͤhner zur Tafel, fondern auch der Eyer wegen.fehr 
vortheilhaft ift, wird auch in einigen Ländern noch bie 
Kapaunenzucht betrieben, ſo z. B. ſendet Sceyer⸗ 
mark feine gut gemaͤſteten Kapaune auch ins Auland. 
Enten. und Taubenzucht find weniger wortheil⸗ 
haft, befonders die Letztere, und die Erfiere mug da 
von einiger Wichtigkeit, wo die Enten Waffer haben 
können, alfo das Gurt am oder in der Mähe eines 
Fluſſes, Teicyes, Sees ıc. liege. Die Truchübner- 
zucht eignet fidy nur für einige Gegenden und wird 
niche ſtark betrieben. Auch wegen der Gaͤnſefedern und 
den Spuhlen ift die Gaͤnſezucht wichtig. — Don ns 
fetten ift befonders Die Bienenzucht wichtig, Die 
in den Provinzen oder Londfchaften einiger Staaten 
einen betraͤchtlichen Erwerbszweig abgiebt, um .fo mehr 
da, wo auch wilde Bienen vorhanden find. a 
Preußen ift die Bienenzuche in den Provinzen Bran⸗ 
denburg und Oſt⸗ und Weſtpreußen fehr anſehnlich; 
in den legtern Provinzen gab es Zeiten, wo die Ausfuhr 
an Wachs über zweitaufend Gentner betrug. Bran— 
denburg allein unterhält mehr als 50,000 Bienen» 
ſtoͤcke. — Die Seidenraupenzudt vder der Sei⸗ 
denbau iſt da vortheilhaft, wo fic) das Klima dazu 
eignet, oder wo die Kunft und der Fleiß der Betreiber 
fo hoch geſtiegen ift, daB deren eigener Vortheil erwar- 
tet werden kaun; es gehört aber dazu eine unausge⸗ 


fegte Bemuͤhung, ein chätiges Fortſchreiten, ſeuſt wer 
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Marder, Büchfe verſchledener Are, Bären, Wölfe, 
* wilde Kagen ıc. ıc., von welchen Thierem bie Selle ei- 
men bedeutenden Handelsartikel abgeben. Auch das 
‚wilde Geflügel ift im mehreren Staaten nicht un. 
wichtig für den Handel, alfo auch ein Gegenlland ber 
Jagd, als die Faſanen, Nebhühuer, Schnepfen, Kram« 
metspögel, Ortolane, Lerchen x. ıc., Die einen guten 
Handelszweig für nahe Fänder abgeben, mie z.B. in 
Böhmen, von woher viele Faſane und Rebhuͤhner in 
den Handel Fommen, fo ous Sadyfen Perchen, aus 
F — Ortolane; Krammetsvoögel werden viele in 
.. Deutſchland gefangen, und ſo mehreres Febermildpret. 
Von noch größerem Nutzen aber iſt das Holy ber 
Woldungen oder Forften dem Staate, und ben Der 
figern von Privatwaldungen; nicht bloß, Daß Wie Li, 
genthuͤmer der Waldungen einen Theil zum eigehen 
Gebraudye als Brenn, Bau und Nusholz verwens 
den, fondern auch eine beträchtliche Quantitäc davon, 
tbeils im Lande verkaufen, theils ins Ausland führen. 
So brachte 5. DB. der Holzhandel dem Preußiſchen 
Staate vor dem Kriege 1806 über eine Million Tha⸗ 
ler ein. In Königsberg, Memel und Pillau verar- 
beitet man das Holz zu Schiffen, und verhandelt dieſel⸗ 
ben. Dann brennt man aud) aus großen Quantirä- 
ten Holzes Kohlen oder Kienruß zum Verkaufe, oder 
es wird daraus Potafche oder Pech gefotten, woraus 
ein anfehnlicher Gewinn in mehreren Staaten, die 
reich an Waldungen find, gezogen wird. So z. B. 
find in der Provinz Pommern des Preußifchen Staats 
über drei und dreißig Theeröfen,; und Königsberg 
führte allein eine bedeutende Menge Potafche ins Aus» 
. land. Auch in Rußland giebt es viele Pech: und Theer- 
brennereyen. Bei der Waldkultur find gute Forſtord⸗ 
nungen noͤthig, Damit fic, immer der Abgang mit dem 
Zuwachs das Gleichgewicht hält, und nichtmehr Holz 
gebraucht wird, als wieder angepflanzt worden; denn 





Statiftif. 157 


wo biefes nicht genau beobachtet wird, da fan 
bei dem fo mannigfaltigen &ebraudye des Holzes, 
wie oben angeführt worden, Wangel entſtehen, wie 
man Diefes in mehreren Staatem erfahren bat, we 
mıau auf den Forſtban dieſe Sorgfalt wicht verwendete. 
Beſonders findet man diefes im deu Nordiſchen 
Staaten, die einen Reihrhum an Waldungen haben; 
allein Diefer Reichthum verführte auch Die Beſitzer der 
Forſten zuglauben, daß fie unerſchoͤpſlich ſeyen, und fo 
bet man deum, ſich Hieraus ftügend, auch uuverantweort- 
li damit gewirchfchaftet, fo, daß 3.3. in Echweten 
an. mehreren Orten wirflidyer Holzmangel eintrat. 
Beſonders find die Forſten an den Serfüften und 
ſchiffbaren Flüffen febr gelichtet worden, und viele 
Dexter und Bergwerfe leiden fdyom durch Holzmangel, 
wenn gleich es noch in mehreren Gegenten, ;. 3. 
in Smälaud und dem nördlichen Theile Schwedens, 
große Waldungen giebt, Die aber wegen tes ſchwieri⸗ 
gen Transportes nicht redye benugt werden können. 
Nach einer Berechnung des Freiherrn von Edel⸗ 
franz vom Jahre 1827, follen die Wälder Schwe⸗ 
dens 2400 Schwediſche Quadratmeilen einnehmen, 
die 270,000 Millionen Kubikfuß Holz für den Bers 
branch und Deu Handel lieferu koͤnnen, nd auch uoch 
eben ſo vielen Ueberſchuß behalten; dieſes ſoll aber ein 
Irrthum ſeyn; denn ein Tunnland Waldboden ſoll ſtatt 
6000 nur 37, und in ſeltenen FZillen 96 Kubikfuß 
Holz geben, woraus denn eine ganz andere Rechnung 
entſteht. Eine fchlechte Holzwirthſchaft wird auch 
Din und wieder in Deutſchland geführt, befondere in 
großen Privarforfien ; denn auf die Staatsforftem hat 
man eine genauere Aufmerkſamkeit. — Die Fiſcherey, 
ſowohl die Fluß⸗ und See⸗, als auch die Meerfiſche⸗ 
rey, der Fiſchfang im Meere, iſt für manche Staaten, 
die viele Fluͤſſe und Seen befigen, oder am Meere lie⸗ 
gen, von großer Wichtigkeit, da viele Menſchen das 
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durch ihren Unterhalt ſinden, und nicht allein aus dem 
Verkaufe feifcher Fiſche aus dem füßen Waller, (on. 
dern auch Durch die verſchledenen Zubereitiingen vieler 
Arten derfelben u. der Seefilche, alsdas Einfalgen, Bra- 
ten, Räuchern, Mariniren, um fie indie Probinzenbes 
" Landes und ins Musland zu fchiden. Zu ben Zeßter 
ren gehören befonders, die Seringe, Sardellen, Schell» 
fifche, der Kabeljau und feine verfchiedenen Zubereis 
tungsarten (zu Stockſiſch, Klippfilcdy 1c.), die Schnes 
pel, Lachſe, Hechte, Forellen, Neunaugen ıc, ic., und _ 
mehrere Produfte von Fiſchen, als ber Kabiar vom 
Störe, die Haufenblafe vom Haufen, die Sepia vom 
Dutenfiſche ꝛc. So ;. 3. ift den Holländern {dom - 
feit dem älteften Zeiten die Fiſcherey mit ein Ermerbe:  - 
quel zur Vermehrung ihrer Reichthuͤmer geivefen, 
wovon die Größe ihres Handels mit Fiſchen zeugt; 
und nicht bioß der Fifchfang in ihren Gewäffern, fon- 
dern ganz befonderg der große Herings⸗ und Wallſfiſch⸗ 
fang. Der Heringshandel der Holländer war ehemals 
fo blühend, daß über 1500 Schiffe auf den Herings⸗ 
fang ausgingen, nachher fanf diefe Zahl bis auf 200 
herab. Die Fiſcherey in Holland nähre nody an 20,000 
Familien. Auch die Küftenfifherey von England, 
Frankreich, mehreren Italieniſchen Staaten, Daͤne⸗ 
marf und Schweden ift fehr beträchtlich, und mähre 
in den genannten Etaaten viele Menſchen. So auch 
der Fiſchfang in den Flüffen und Seen der genannten 
Staaten, die im Lande friſch auf den Markt gebracht, 
mehrere Arten aber auch ausgeführt werben. Rechnet 
man zur Sifcheren nun noch den Fang der Schildkroͤ⸗ 
ten, Krebſe, vorzüglich dee Seefrebfe oder Hummern, 
der Auftern, Perimufcheln und andern Conchylien, die 
Gewinnung der Kotallen, des Bernfleins ıc. x., wo⸗ 
durch ſich gleichfalls eine Menge Menfchen ernähren, 
fo iſt dieſer Erwerbszweig gewiß nicht unwichtig, nur 
unficher,, Indem man nicht alle Jahre beſtimmt auf 
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eine gute Ausbeute Rechnung machen kann, da diefer 
von dem MWitterungs» und Wofferelemente, und von 
dem gewählten Zuge mancher Fifche ıc. abhaͤngt. — Der 
Bergbau iſt einer der wichtigften Nahrungszweige 
vieler Menfchen, jedoch iſt nicht jeder Staat damit ges 
fegnet, und mo dieſes aud) der Fall ift, doch nicht in 
der Ergiebigfeie und Mannigfaltigfeit der Produfte 
wie ein anderer, Go z. B. ift der Defterreichifche 
Staat von allen Staaten Europas am reichhaltigften 
und mannigfaltigften damit gefegnet, daher kann er . 
aud) hier ale Hauptrepräfentant des Bergbaues in der 
Statiſtik auftreten. In diefem Staate liefert Sieben. 
bürgen allein jährlidy 2600 Marf Goldes, und bloß 
aus Schemnig in Ungarn fließen jährlidy an Gold und ° 
Silber an drei Millionen Gulden in die Münzftätten. 
Die Ausbeute ift zwar nicht alle Jahre gleich, doch 
fann man im Durchfchnitt jährlih an 400 Marf 
Gold und 58,000 Marf Silber rechnen, In Krem- 
- mis, berühmt durch feine Dufaten, murben im vorigen 
Sahıhunderte binnen zwoͤlſ Jahren 48 Millionen Gul⸗ 
dem ausgeprägt, ohne das Gold und Silber, welches 
den Dradtziehern und Goldfchlägern in Wien über 
laffen wurde, Außerdem gewinnt man auch aus an. 
bern Bergmwerfen in Ungarn und Siebenbürgen, aus 
den Bergwerken zu Ruttenberg und Joachimsthal in 
Böhmen, in der Bufomina, und bei Annaberg unter 
der Ems jährlich) an 100,000 Mark Silber, Bley 
bricht in den meilten Bergmerfen, theils mit Silber, 
heile allein; die reichten Bleybergwerke find in 
Kärntbhen, und die Quedfilberbergmerfe in Kratn, In 
den Bleybergwerken in dem Billacherfreife arbeiten an 
taufend Menſchen, und die Ausbeute ift jährlid) an 
33 bis 34,000 Etr. Bley. Bon dem Jahre 1558 bie 
zum Fahre 1818 haben diefe Bieybergwerfe 2,471,610 
Bley geliefert. Die Quecfilbergruben bei dria, 
beſchaͤftigen jege nur noch ſechshundert und fiebzehn 
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Pexſonen umb liefern jährlich mur 1500 Eie, Queck, 
ſilber; auch wird dafelbt viel Zinnober bereitet, Die 
Ausbente an Kupfer und Eifen ift fehe bedeutend. 
Don dem Erfteren liefern allein die Bergmerke in Sie» 

- benbürgen jährlich an 20,000, ‚und diejenigen in lin. 
garn an 38 big 40,000 Centner, obne das Cement: 
Eupfer, welches man aud) auf 1200 Etr, anfchlagen 
kann; dazu kommen jährlich noch mehrere taufend 
Centner Kupfer aus den Bergwerken ber übrigen Pro- 

vinzen. Eifen’ wird noch ingrößerer Mengefaftinallen 
Ländern des in Rede ſtehenden Staats gemonnen; bag 
befteund in größter Quantität in Steyermarf, mo aud) 

" Stahl darans verfertiget wird. Der Erzberg dafelbft 
zwiſchen Borderberg und Eifenerz liefert jährlich eine 
Million Er. Eifenflein, wovon man 260,000 Er, 
Koheifen gewinnt; gegen 200,000 Er. Stabeifen 
‚werden Durch zweihundert Friſchfeuer in dem induftride 
fen Mürzthale verarbeitet. Zinn wird in Böhmen ger 
wonnen, jährlidy gegen3000 Ctr. Aufandere Metalle, 
als Kobalt, Salmey, Zinf, Arſenik, Antimonium, fo 
aud) auf Steinfohlen wird gleichfalls in den meiften 
Provinzen ſtark gebauet. Man gewinnt ferner audy 
Schwefel, Alaun, Bitriol und eine große Menge Steine 
falz, wovon fich die Ausbeute allein in Siebenbürgen 
jährlich auf 1,200,000 Er. beläuft. Daum bar man 
auch in verfchiedenen Provinzen gute Sandftein- und 
Marmorbrüde, und in Galizien und Ungarn gute 
Zeuerfteinbrühe im Gange. Der gefammte Bergbau 
der Krone Defterreich wirft einen reinen Gewinn jähre 
lid) von 12 Millionen Gulden und mehr ab. Hiere 
nach kann man nun ungefähr dag Berg: und Hütten: 
wefen anderer Staaten beurtheilen, die den Bergbau 
treiben, Bergwerke befigen. Auch in eigenthuͤmlichen 
Produkten des Mineralreiches und Bergbaues hat ein 
Staat vor dem andern Vorzüge. So 5. DB. bat 
Preußen den Vernftein, welcher tpeils an den Küften 
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2’. Herden, den Ma — 
Zt hen me ai pi * her Sn 
it i maunigfaltigen nlagen, Dan Bee 
: und Mauufaktuwn. Ye: Ates ſolchen 
ae odet Manußaktur De Arbeit verchettk werben 

ofen, um fo vollkbanmener und wohlleiler knuen die 
.:Deodukte geliefert ‚Werden. — Hendwyle RB Rünfte 

c. gedeihen in allen Rändern, weil man ihrer bedarf; ihre 

Erjzeugniſſe nothwendige Beduͤrfniſſe geworden find; 

nicht fo iſt es der Fall mit den Fabriken und Manu 
fafturen, welche nicht in allen Staaten glei) gut fort- 

kommen, welches theils daran liegt, daß nicht rohe 

Ä Prodafte genug zum DBerarbeiten im Innlande ge 
wonnen werden, und folde daher vom Auslande oft 
unter erfchmerenden Umftänden bezogen werden müfs 
fen, die Feine günftigen Ausfichten zur Concurrenz auf 

den auswärtigen Märkten bieten; theils an der Theue- 
rung Der Lebensmittel, und an dem daher entſtehenden 

hohen Arbeitslohne; und dann am Mangel des-baaren 
BGeldes, und an dem daher entftehenden hohen Zins. 
fuße. Wenn daher eine Fabrif oder Manufaktur inı 
- Lande gut fortkommen foll, fo muß Ueberfluß und 

Wohlfeilheit ber Materialien, hinreichendes baares 
Geld oder curfirende Münze, ja wohl ein Ueberfluß 
daran, moraus fich auch ein niedriger-Zinsfuß ergiebt, 

". der für Fabrifanten und Manufafturiften fehevortheil- 
haft ift, da fie oft genöthiger find, mit vielen fremden 

..ı@&Belbe zu arbeiten , billiger Aebeitsiohn, uwb-Husfiche 

auf hinreichenden Adfag vorhanden Seya. Ber Anle⸗ 
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e aus, ols ein anderes; auch entbehrt ein Land 
1, eines Artikels oder —— pie 
Züte hervor, wie ihn andere Länder 
>» mit Diefen gar nicht in Eoncurteny t 
Tererten lange Zeit Englands Manufalturen 
Fabriken die Chäntten Wollen⸗, (befonders Tü- 
, Baummollen-, —— Baaren; 
genigen Frankre en⸗, Wollen: (befonders | 
her) und Pugm, Sa. und —— 
eſſen, Parfümerien, aillerie» und Bijonterie 

aaren, die Gobeli ewebten Tapeten (Haute- 
) Basse-lisse), di ben Tapeten, — 

‚er dem Namen de nnerie 
piertapeten ıc.; « en Italiens, 
„used aller Art; Diejetugse „erMiederla ude * 
land und Belgien), Leinwand⸗ und Wollenwaaren 
(bauptlächlidy Tücher), Kanten und Spigen, Zwirn, 
Segeltuͤcher, Rauch⸗ und Schnupftabafe, Tabafspfei« 
fen, Farben (Lackmus), Papiere ꝛc. 2c.; diejenigen 
Deutſchlands, Leinen und Wollenwaaren (audy 
Tücher), Spigen, Zwien, diefe mit den Feinenwaaren 
hauptſaͤchlich in Böhmen, Sachfen, Schlefien, Weſt⸗ 
phalen, Hannover, Churheffen und Rheinheffen; Ei. 
fen: und Stahlmaaren in den Preußifchen Rheinpro⸗ 
vinzen, in MWeftphalen und in Schlefien; dann in 
Hefterreich, Churheſſen, Württemberg und Bayern; 
Leder: und Lederwaaren alter Art, in Preußen, Defter: 
reich, Sachſen, in Chur: und Rheinheffen xc.; Holz; 
waaren aller Art, vorzüglich Lihren, gefchnigte Sachen, 
. B. Spielzeug x, Strohgeflechte, in Sadyien, 
Bayern, MWürtemberg und Baden; Glas und Glas; 
waaren, aud) Spiegel, in Böhmen, Preußen, Hanno» 
ver und Churpeffen; chirurgifche, mathematifche und 
optifche Inſtrumente in Preußen und Bayern; muſi⸗ 
kaliſche Inſtrumente in Sachſen, Defterreich; vorzüg · 
liche Stärke, in Preußen.ic, Hier koͤnnte man noch 
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fen und Mauufafrseen in allen 3 werben ein. 
. fodye Gewerbe jegt im Großen ober rn Di 
trieben. — Wenn num gleid, bas 
der Gewerbe nach dem fleigenden iin ber 
Europäifchen Völker ſeit dem veriwichenen acht jehnten 
Saprpunderte ruhig, feinen Fortgang gehabt haben 
würde, fo ift daffelbe dennoch a die Continental⸗ 
fperre von Napoleon auf eine MWeife beichleumiger 
worden, die in Erſtaunen ſetzt; denn man erfann und 
verfiel hier auf Mittel und Auswege, um Produftezu 
erfegen, au. die man vorher gar nicht cht hatte, 
und die wohl ſchwerlich fo bald an Die Keibe gefoms _ 
men ſeyn würden, wenn biefe Continentalfperre nicht 
eintrat. Der Grund hierzu war das wegen feiner 
Lage und feiner innern Kräfte unbezwingbare Eng- 
land durd) Zerftörung feines Kolonial? und Kabrifı 
und Manufafturwaarenhandels auf dem Continente 
zu ſchwaͤchen, ihm Hemmſchuhe zu jeder weitern Unter⸗ 
nehmung zum Schaden Frankreichs oder vielmehr 
Napoleons anzulegen. Allein diefer Stoß, der auf 
Englands Fabrifen und Manufafturen, und auf deffen 
Handel geführe werden follte, und auch Furze Zeit ge- 
führe wurde, geſchah felbft zum Schaden SSranfreiche ; 
denn man wurde dadurch in jedem Staate aufmerkfam 
gemacht, auf weldye Weife man fic) von andern Staa⸗ 
‚sen unabhängig machen fönnte, und die Auffuchung 
. der. Produkte auf dem Continente, uns deu Zucker, 
Kaffee, Indigo, die Baumwolle, Cochenille xc. ꝛ⁊c. zu 
erſetzen, fuͤhrte auch dahin, andere Naturprodukte und 
Fabrikate, die man noch entbehrte, ſelbſt zu bauen und 
zu fabriziren, wenn, fie auch dem Nachbarſtaate ange: 
hörten, und ſo entſtand ploͤtzlich, wie durch einen Zau⸗ 
berfchlag, der Auſſchwung in dem Ackerbaue und der 
Wiehzudt, und in den Fabriken und Manufakturen, 
ſelbſt in Staaten, worin man e8 nicht vermucher hätte. 
Man fuches jegt den Ackerbau zu verbefferg, und bie 














fien 
umßte, ausupflangen, ober durch andere, ähnliche Kräfte 
und Pigmente enthaltende, Pflauzen zu erſehen, wes- 

halb Die Chemie befonders im Anipruch genommen 
wurde; — die ſchon beflaudewen Fabriken und 
Menufafınren durdy Einführung der Mafchinen und 

wendung mancherlei Kräfte zu deren Betriebe; 

ch viele neue Zobrifen und Manufakturen in befon- 
deren Zweigen Der Gewerbe au, und erhob einfache Ge- 












ung der Gewerbe erblickte, die fidy nun mit 
schnellen Säritten immer mebr heranbildeten, denen 
fidy aber auch eine um fo ſchwierigete Eomcarenz er⸗ 
offnete, Da jetzt der Ausaleichungsmittel immer weniger 
zu werden aufingen. Zu bewundern war es daher nicht, 
als piolich nach dem “Defreiungsfriege auf den Manu⸗ 
fafturmwaareumsärkten eine Leberfluchung eintrat, weldye 
die Erzenguniſſe plöglich im Preife herabdeückte, und im 
mehreren Staaten faf einen Stillitand in den Man 
fakturen der Leimen:, Baumwollen⸗ und feidenen Zeu⸗ 
gen eryengte, medurd) viele Arbeiter außer Brod ge- 
feßt wurden, oder doch gegen den früheren Verdieuſt 
nur ein (ehe geringes Einfommen hatten. Auch bıe 
übrigen Masfaften und (Sabrifate ſanken durdy den 
‚ Meberfluß uwp die im mehreren Staaten eingeführte 
Gewerbefreigeit im Preife herab, und man mußte num 
wieder auf andere Ausgleichungsmittel finnen, um Die 
ſich ſtark vermchtende Bevö!ferung zu unterflügen, uud 
die Individuen der ärmeren Volksklaſſen zu beſchaͤfti⸗ 
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gen, und dann die Grwerbe ſelbſt wieder ing Gleich⸗ 
gericht zu bringen. Wie nun diefes gefchehen ift, oder 
bat geſchehen koͤnnen, bier zu zeigen, ift nicht Sache 
dieſes Artikels. — Welche Landerıman jegt in Europa 
mit eigenthümlichen Fabrifaten und Manuſakten ei- 
gentlid) auszeichnen follte, iſt ſchwer, dar faft bei allen 
Voͤlkern diefes Welttheils ein reges Streben der Ge⸗ 
merbfamfeit eingetreten ift, das feinem einen großen 
Vorzug vor dem andern einräumt, und follteesaud) nur 
gefcheben, um zu zeigen, daß man eben fo gut diefe 
Kunftfertigfeit befige, wie andere; und wenn man auch 
nicye in Concurrenz mit dem Auslande treten kann, 
jo fucht man dody das Inland fo viel, als es angebet, 
mit dem eigenen Kunſtprodukten zu verfehen, Die 
Vorzüge beftehen daher jegt mehr in der Feinheit, ge 
ſchmackvollen Wohl in den Zeichnungen der Mufter, 
in Farbe, Form, Schleifung, Politur, und hauptſaͤch⸗ 
lid) in der Wohlfeilheit der Manufakten und Fabri« 
fate. Diejenigen Länder, welche Wolle und Lein oder 
Flachs aus erfter Hand bejiehen, werden auch die 
Wollen » und Leinenwaaren, wenn nicht andere ihnen 
minder günftige Umſtände bei der Fabrikation eintre⸗ 
ten, weit billiger liefern Fönnen, wie diejenigen, welche 
Die genannten rohen oder Naturprodufte aus der zwei⸗ 
ten Hand beziehen; eben fo ift es aud) mit br Baum⸗ 
wolle und Seide; indeffen ann es doch gefchehen, daß 
auch aus der zmeiten Hand gezogene Produkte, in 
Kunfterzeugniffe umgewandelt, einem Lande denfelben 
Vortheil gewähren, ja. wohl noch mehr, als wenn fie- 
aus der erfien gezogen werden; dieſes rühre von dem 
gluͤcklichen Austaufche der Produkte eines Landes ger 
nen die Produkte eines andern, und dann von dem 
Conjunfturen im Handel her, wenn diefe gehörig ber 
nugt werden; und eben fo ift es auch mit allen andern 
Manufaften und Fabrikaten. Dasjenige Land, wel: 
ches reich an Natur». und Kunftproduften iſt, wird - 


—— 
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Chauſſeen, Eiſenbahnen und Kanäle, theils burch 
ſchnelleren Poſtenlauf und Poſtverbindungen; heile 
‚befördern! auch die überall erſcheinenden Zeitungen 
und Tagesblätter die Bekanntwerdungen dergleichen 
Fabriken, wenn die Unternehmer auch dieſe Hülfsmir- 
gelbenugen; theils halten große Manufokturen > 
Fabriken auch Reifende, welche in den Prov 
Landes  umberreifen und. die Kunftergeugniff —* 
Kaufleuten und Gemerberreibenden anbieten; cheils 
‚unterhalten auch mehrere Fabrifeneiner Gegend Fracht · 
fuhrleute, welche die Produfte nach den nächiten an« 

gefebenen Städten [pediren, von mo aus fie dann zu 
affer oder zu Lande weiter verladen werden können, 
wenn fie nicht dafelbft ſchon Abſatz finden folleen. 
Die Hinderniffe, die daher früher dem Unterneh—⸗ 
mungsgeifte der Bewohner eines Staats entgegen 
handen, find jegt größtenteils beſeitiget und hinweg · 
geräumt zes kommt daher mur auf überlegte Unter» 
mehmüungen oder gluͤckliche Spefutationen im diefem 
Zweige der Induſtrie an, um des Erfolges ficher zu feyn. 
— Viele Handwerker arbeiten den Fabrifanten und Ma: 
nufafturiften in die Hände, die meiſten aber für eigene 
Rechnung und für den inlandifchen "Bedarf; gehen fie 
Darüber hinaus, und befchäftigen fie viele Menjchen, 
oder vielmehr Gefellen, Gehülfen, Arbeiter, im ihrer 
Werkſtatt, und aud) auffer derfelben (armere Meifter), 
ſo erheben fie fi) zu Fabrikanten oder treiben ihr Ge⸗ 
Schäft fabrifmäßig. Man fehe audy den Art. Staats» 
wirthfichaft, Th. 166, hierüber nady. 

Der Handel ift eines der Hauptelemente eines 
Staats; er giebt der Gewerbſamkeit Leben; nur durch 
denfelben kann des Landes Wohlftand befördert, ja 
daffelbe zum Reichthume gelangen, wovon uns Die 
Handelsitaaten aller Zeiten Bemeife liefern, Der 
Handel theilt ſich in den Groß- und Kleinhandel 
(eu Gros und en Detail), und dann wieder in ben 
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derer biefes Handels. Befördert wird ber Handel in 
einem Staate durch die fcyon oben, ©. 169, erwähn. 
ten Runft» und KRommerzialftraßen, Eifenbahnen, 
Poften, fchiffvaren Flüffe und Kanäle 16. ; durch nicht 
zu hohes Briefporto, und billige Frachtgebuͤhren, nicht 
zu viele Zölle und Aufbaltungspunfte ıe,; daher ift die 
Zollverbindung vieler Deutfchen Staaten den Handel 
fehr förderlich. Befonders ift der Binnenhandel durch 
Kommunikationen zu erleichtern; auch find in diefer 
Hinfiche Kahrmärfte und Meffen zu befördern, bie in 
älteren Zeiten wichtiger waren, als jegt. Wichtig für 
den Continentalhandel find die in mehreren Staaten 
errichteten Seehandlungsfompagnien, Banfen, ſowohl 
Giro- als Leihbanfen, und andere Geldinflitute, Boͤr⸗ 
fen, Affecuranzanftalten 2c., welches mehr Einrichtun- 
gen der neuern Zeiten find; auch wird der Hantel in 
großen Städten, hauptſaͤchlich Handelsftädten, durch 
Waaren⸗und Wechſelmakler oder Senfalen erleichtert. 
Zur Schlichtung der KHandelsftreitigfeiten fremder 
Mationen werden in den Handelsftädten Conſuin und 
Agenten gehalten. Ferner ift Erleichterung des. Han⸗ 


dels in einem Staate: wo möglich in allen Provinzen 


-einerlet Geld und Maaße und Gewichte; denn nichts 
-ftört oder halt den Handel mehr auf, als Verfchieden- 
beiten hierin in den Provinzen, - ja oft in’ einer und 
derſelben Provinz; eben fo erfchtvert der Mangel an 
kliugender Münze, und der -gefunfene Cours der 


N 


Staatspapiere, den Handel. Ein Schriftſtellet fagt, - 


und mohl nicht mit Unrecht, die Seele des Handels 
iſt Freiheit, und dieferhatb müffen auch die Negierungen 
ihn fo viel, als möglich, fich ſelbſt überlaffen, — Auch 
der Waarenhandel iſt jest mehr denn je der Con⸗ 
eurrenz unterworfen, und ehemals blühende Handels 
faaten, wie: Venedig, Genua ıc., find’ jegt aus der 
Reihe ihrer ehemaligen Bedeutenheit nicht nur Vers 
ſchwunden, fondern auch ihre Exiſtenz, als feibftfkimdige 
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manche Vortheile ihres überfreifchen Handels verloren. 
Auch ihr ehemals fo wichtiger Käfehandel hat bedeu- 
tend abgenommen; denn in mehreren ı Staa. 
- ten, fo aud) in Preußen, werden te yent 
Kaͤſe nach gemacht. Sie haben zwar wicht bie Größe 
und Fettigfeit der Hollaͤndiſchen, werden aber doch 
fact derfelben ſtatk im Lande verbraucht. Wie —* 
tig der Butter⸗ und Kaͤſehandel der Holländer noch 

u Anfonge der zweiten Hälfte des achtjepnten Yahr- 

bunderts war, geht daraus hervor, daß vom Fahre 
1763 bis 1769 alein auf den brei Märkten zu Alk⸗ 
maar, Hoorn und Purmerend, über 98 Millionen 
Pfund abgefegt wurden. — Durd) die immer größere 
WUusbreitung des Handels, durch feine höhere Aus. 
bildung als Wilfenfchaft, durdy den großen Zufluß 
von Fabrifaten und Manufoften, und durd) die viei- 
faltigen Anforderungen, die man von Seiten bes 
Staats an ihn, als Geldquelle, macht, hat derſelbe in 
neuerer Zeit einen ganz andern Charafter erhalten, 
als in den ältern Zeiten, wo er zwar der angefehenften 
Rang behauptete, und als die Quelle aller Reichtpü- 
mer und Scyäge angefehen wurde; allein eine wirk— 
liche Schägung nad feinem ftaatswirrhfchaftlichen 
Werthe, nad) feınem Eingreifen in alle Pulfe des 
Staatslebens, fannte man nody nicht. — Die Dan: 
delsbilanz oder Balance, Handelswage, feige 
Dos Verhältmiß der Ausfuhrartifel eines Staates zu 
den Einfuhrartifeln, oder die Ausfuhr der eigenen 
Natur: und Kunfiprodufte, und die Einfuhr ber frem: 
den. Man hat fich viele Mühe gegeben, beide genau 
zu ermitteln, auch dazu mancherlei Methoden vorae- 
fchlagen, wozu auch die Aus- und Einfuhrliften gehoͤ⸗ 
ren; ollein man ift damit noch nicht ganz aufs Reine 
gefommen; denn wenn gleich die genannten Filten 
das ficyerfte Reſultat liefern follten, fo kann mat doch 
nicht verſichert feyn, ob auch alle Angaben richtig ge» 
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wenigem Betriebsfapitale; es zählte daher auch weni. 
gere Arme, weil Arbeit, Gewinn und — in 
einem mehr richtigern Berhältnife zweinander landen ; 
auch überließ man bei die ſem Syſteme den Mafchinen nur 
‚wenig, den Händen faſt Alles; umgekehrt iſt diefes 
ganze DVerbältniß bei den neuern Syſtemen: Freiheit 
der Gewerbe und des Handels, übermäßig angeftrengte 
Induſtrie, und hiernach u Arbeit 
bei ſtaͤrkerer Bevoͤlkerung, größere Bert ung des 
Gewinnes der Arbeit, und nach dem Berhältniß der 
Bevoͤlkeruug mehr Arme, als früher. Hier nun das 
phyſiokratiſche, Adam Smithſche, und die dar⸗ 
wo gemifchte n Syſteme anzuführen, —*8 der 
Ort, da fie in der Statiſtik nur berührt, werden koͤn⸗ 
nen, in wie. weit fih ihre Wirfung auf Aderbau, 
Gewerbe und Kandel erftrecft, und was davon nod) 
hier zu fagen noͤthig wäre, findet man unter Staats: 
wirthſchaft, Th. 167, ©. 164 u. f. angeführr. 
— Nach den verfchiedenen Mahrungsquellen eines 
Bolfes, nah dem Keichrhume feiner Maturprodufte 
und den Erzeugniffen der Kunft, und nach dem mehr 
‚ oder minder großen Abfage dieſer Erzeugniffe ins Aus, 
land, woraug der Leberfluß hervorgeht, berechnet aan 
| deifen MWohlftand, und darnach wieder die Bei: 
träge oder Abgaben, Steuern, die es dem 
Staate zu leiften bat. Eine richtige Bertheilung 
der Abgaben nad) den Kräften eines Volkes, ift eine 
wahre Wohlthat für daffelbe und für den Staat, weil ° 
fidh dann allgemeine Wohlhabenheit verbreiten, und 
der Staat bei außerordentlicyen Fällen immer eine 
Duelle im Nationalvermögen finder, die; aber bei 
übermäßigen Abgaben verfiegen würde. — Ein mäßi- 
ger Lupus ift einem Bolfe zur Beförderung feiner In⸗ 
duftrie müglich, und daher auch anzurathen, daß diejeni- 
gen, deren Einkommen und Bermögensuniflände es 
julaffen, ihm von ihrem Ueberfluſſe opfern , ihn aud) 
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sbildung aller dieſer 
verſchiedenen, oben angeführten, Kräfte des Staais, 
ſowohl in phyfifcher, als moralifcher 
welche die allgemeine Statiftif aufftelle, wovon 
in dem obigen Umriſſe die Erflärung, als Wiſſenſchaft, 
gegeben worden, bildennundie Staatswirthfchaft 
oder National-Defonomie, ſ. Th. 166, ©. 398 
u. f., melcye mit der Statiftif innig verbunden iſt. 
Diejer allgemeinen Statiftif folge nundie befondere 
oder angewandte Statiftif, welche fidy auf jeden 
einzelnen Staat insbefondere bezieht, und deffen Ei. 
enthümlichfeiten unter den allgemeinen, die jedem 
taate ohne Unterfchted von der Matur, mit gewiſ⸗ 
fen Veränderungen, eigen, ober Durch die Kunſt und 
langjährige Betreibung eigen geworden find, ſowohl 
in den Natur: und Kunftproduften, in der Bevöl- 
Ferung, als auch in der Induſtrie, dem Handel, und 
in den Beiträgen zum Unterbalte des Staats, heraus: 
hebt, wovon auch 'oben in der allgemeinen Gtariflif 
ein Beifpiel mit dem Defterreichifchen Staate in eini. 
gen Zmeigen (in der Bevölferung und in dem Mine: 
ralreiche) gegeben worden, fo aud) mit andern Staa⸗ 
ten: Preuffen, Holland ꝛc. Da die befondere Sta 
tiftif aus der allgemeinen hervorgeht, und fie mur 
die Anwendung ihrer Lehren auf jeden einzelnen Staat 
enthält, fo bedarf fie bier Feiner weitern Erklärung. 
— Die Bereinigung und Anwendung ber all 
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feine Repräfentanten regiert. Verwalten in einem 

* Staate, die Vornehmſten im Volke, — 
ei Stadtbeamten 

— * e Regieru o iſt es eine Ariffokratie, 

die zur Negierung ten bilden den Se mat, mit 

einem Präfidenten oder Ronful am der Spie, 


fache gilt. Wird die —— von einer General; 
——— der Volksvertreter, mit einem Praͤſiden⸗ 
ten an der Spitze, verwaltet, ſo iſt es eine Demo⸗ 
kratie. Dieſe Regierungsform iſt entweder rein 
demokratiſch ober — Bei der —— 
wählt bloß das Volk feine Repraͤſentanten zum 
neralcongreß, die fichdann aus ihrer Mitte er 
fidenten erwählen, der weiter feiner Beflätigung von 
Seiten des Volks bedarf. Don diefen Repräfentan 
ten fcheiden alle Jahre, auch alle zwei, drei 
eine gewiſſe Anzahl durchs Loos aus, und biefe wer. 
den durch vom Volke Meuermählte erfegt. Bei der 
Letzteren, der gemifchten,, theilt das Wolf die 
rung mit dem Adel, Stadtbeamten x. Die Regie: 
rung bildet hier jivei Häufer- oder Rammern, bas Haus 
des Senats, mit einem Präfidenten am ber Spiee, 
und das der Volksvertreter oder Kepräfentanten, mit 
feinem Sprecher. Kein Befchluß erhält die Genehmi- 
gung, wenn er nicht durch beide Haͤuſer en 
if, Das Unterhaus oder Haus der Bemei- 
nen, oder die Deputirtenfammer, wie man das 
Haus der Wolfsvertreter nennt, hat noch einige Bor 
rechte, wie z. DB. die Beftimmung der Abgaben und 
Entwerfung des Budgets oder der jährlichen Auggabe - 
des Staats ıc. In den beſchraͤnkten Staaten wird 
die Regierung noch durch die öffentlihe Meinung, 
beren Stügen Spredy- und Preßfreibeit find, 
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aben Iöfen, feine Zwecke nie erfüllen. Die erfle 

ufgabe ift Sidyerheit, bie mandıe, Staars- 
fehrer für den Haupt-, ja einzigen Zweck ber Staats 
verbindung ausgegeben haben. Ste iſt allerdings eine 
Hauptbedingung, aber nicht die einzige, bie Das ver- 
bundene Volk an den " “ macht, ober die zu beffen 
Eonftituirung beit um rm auch die Benutzung 
gemeinfchaftlicher Arune u | Wohlſtande des Gans 
zen, wie des Einzelnen. Sicherheit wird erlangt 
im Innern: a) durch du erechtigfeitspflege, 
bos Juſtizweſen; und durch bie Polizey. — 
Im Aeußern: a) dbun- de Erhaltung eines 
friedlichen Berpältn HBmitandernStau_ 
ten, welches entweder auf ennm ſtillſchweigenden 
Uebereinfommen(Böllerredet), oder auf Ber, 
trägen und Bündniffen beruhet. DBermittele und 
ausgeglichen werben ftreitige Punkte, Die zu Friedens⸗ 
brüchen Beranlaffung geben können, bucch ordentliche 
oder außerordentliche. Botfchafter oder Geſandte, 
durch Konfuln sc. Hierher gehören. auch die Tele 
grapben. b) durch eine bewaffnete Macht, 
die im Verhaͤltniß zu der Größe des Staats fliehen 
muß. Die Kriegsmacht zerfällt in Lands u. See: 
macht. Wenn gleid) die Erftere viel Uebung, Um⸗ 
ſicht und eine geſchickte Leitung erfordert, fo fol doch 
die Legtere, die Seemadye, mehr Kunft, Talent und 
Uebung erfordern. Cine große Landmacht fan nicht 
zugleich eine große Seemacht fenn, weil diefes die 
Staatgfräfte zerfplietern hieße; indeffen hat in neue 
fter Zeit Englaad dag Beiſpiel von einer gleidy großen 
Land und Seemacht gegeben, obgleich Legtere doch 
das Liebergemicht in dieſem Staate hat. Einige 
Schriftfteller haben gemeint, daß gleidye Kräfte zu 
Lande und zur See fchon nicht wegen der Rivalität 
der Seeleute und Landfoldaten Statt finden können; 
indeſſen wäre dieſes wohl zubefeitigen, da Seefoldaten 
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y zu machen, bedarf der Stau 
— und er iſt daher berechtiget, die 

zu dieſen Zwecken in Auſpruch 

kommen oder fließen nun bie 

oben, ©. 176, angeführten Beiträge der Ein 

des Ganzen. Diefe Beiträge 

—— — der dem Staate 

iſt, und daher das Staatsvermögen 
—— Die Lehre von der Verwaltung deſſel⸗ 

heiße die Flnan zwifſenſchaft, und die Verwal⸗ 
tung das Finanzweſen“). Die Staatseinfünfte 
fließen nun aug dem ‚ welches dem Staate 
ift, ober welches er fich erworben hat, aus 

inen, aus den Regalien (Forfts, Jagd-, 

Ein, Bergwerks⸗, Poft- und Münzregalien, den 
Babrif» und — Strafgefaͤllen etc. ꝛc.), 

und — von ausgeliehenen Kapitalien. In den 
feüheren Zeiten waren dieſe Gegenſtaͤnde die Haupt: 

quellen der Staatseinnahme, und die andern noch zu 
ded euden Auegaben bei außerordentlichen Vorfaͤllen, 


— — — 


Dan leitet das Wort Finanz aus dem Mittellateiniſchen 

ven Finis, ancia, auch finare ab, welches für eine bes 

finmee Geieitun, und nachber für Geld Überhaupt u. 
Du Fresne leiter ſowohl das Lateinische 


"jinancia 
oder aber Finaatio. als auch das Franzöfifche Finance von 


Deutſchen Worte Finan uber ab, und Adelung fagt: 
daf es möglich ſey, 9 fein, verfchlagen, Kifig, das Btummmwort 
von Beiden ſey. Bon dem Morte Finanz maren ehemals 
bie Wörter: finangen,' bevortheilen, und Finanzen, 
ein Bahr, filiger Betrieger, üblich; da aber diefe Bedeus 
tungen feine Beiehung zu dem Morte Finanz, wie es in 
—— enfchaften jest gebraucht wird, baben, fo iſt 
ET angeführte Ableitung die richtigere, mo es auch) 
ne Arten der Abgaben oder Geldeinnahmen bedeuten 
In dem 1523 zu Bafel gedruckten neuen Zeflamente 
5 find Finanzer: „die vil newe Fundlin auffbringen, 
als weder Kaufleuten, Juriſten und Hofſſchrantzen gefeben wurt.“ 
S. Adelungs Börterbud, 2 Th, ©, 15ı und 152. 
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als großen Staatsbauten, Kriegen ic., wurden durch be- 
fondere Ausfchreibungen, Eontributionen, eingetrieben, 
oder herbeigefchafft; im meuefter Zeit find fie nur un- 
bedeutend gegen die Einkünfte, die durch die Bei- 
trägeder Staatsbürger zufammengebracht 
erden, alfo durch Auflagen, ufouverainen 
Monarchien oder Aurofraciem find bie 
Finanzen und die Beſtimmung der Auflagen ber 
Regierung überlaffen, in conftitutionellen Monardyien 
und Republifen haben ſich die Staatsbürger das 
Recht vorbehalten, ſich felbft zu rarirem, alfo ihre 
Abgaben felbit zu beftimmen, und dieſes durch ihre 
Repräfentanten, die Bolfsvertreter ; indefjen fehlt es 
den Regierungen auch da nicht an Mitteln, die Ge. 
nehmigung zu diefer oder jener Auflage von den Res 
prafentanten zu erhalten. Es foll am beiten feyn, die 
Auflagen nad) dem reinen Einfommen zu vercheilen, 
weil hier mehr mit Gerechtigkeit und Billigfeit verfah⸗ 
ren werden fann; allein die Ausmittelung diefes Ein- 
fommens bleibe bier immer fehr ſchwierig, und die 
Berfuche, die man dieferhalb gemacht hat, find nicht 
fo gluͤcklich ausgefallen, als man es wuͤnſchte. Die 
Phyſiokraten wollen nureine direfte Steuer; allein 
ihre Einführung hat ſich nicht bewährt, wenigſtens iſt 
fie in großen, vielfältig zufammengefegten Staaten 
nicht anwendbar, wie diefes auch der Kaiſer Joſeph 
der Zweite in Oeſterreich erfahren hat. Mad) dem 
Finanzgrundfage vieler, ja der meiften Staaten, theilt 
man die Abgaben 1) in direkte, die unmittelbar er- 
hoben werden, wozu die Bermögens:, Einfommens:, 
Gewerbs:, Rang:, Kopf: und Stämpelfteuern, die 
Zölle ıc. gehören; 2) in indirekte, die auf die Con⸗ 
fumtion gelegt werden, und die daher audy jeder Un: 
terehan oder Staatsbürger, oud) der ärmfte, entrichtet, 
als Accife, Licenten ꝛc. Vor der Eutflehung ber Re⸗ 
publif der vereinigten Niederlande, Eanırte man bie 
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kommen auch in dieſem oder jenem Staate vor, In⸗ 
deffen theilt fich die Politik hier eben fo, wie in der 
allgemeinen, indie Ber faſſungund Verwaltung. 
Die Erftere umfaßt die inneren und auswärtigen 
Derbältniffe, und die Legtere, die Staatsver- 
waltung (Central: ur* Provinzialverwal⸗ 
tung). Man vergleiche mirı ſem Artikel auch die Art. 
Staat, Th. 162 und 1 Stoatswirthfchaft, 
Th. 166 und 167, Staa verfaffung, Th. 165, 
und Staatsvermwaltunc Th. 165 und 166, — 
Daß nicht bei dem eben a handelten Artikel Sta. 
eiftik einige Wiederholungen aus ben eben ange- 
führten Artikeln vorkommen follten, ift ganz un; 
vermeidlich, indeffen find fie doch fo viel, als möglich, 
da vermieden worden, wo es anging, ohne eine Lüde 
in der Statiftif zu laffen. Nothwendig ift es aber, Die 
genannten Artikel mit dieſem zu vergleichen, weil man 
darin das Ausführliche von dem, was hier nur ange; 
deutet werden konnte, finder. 

Man hat nun auch noch eine Paufmännifche 
Statriftif, die ſich bloß auf dasjenige befchränfe, 
weildhes den Kaufmann, bauptfächlich den Groß⸗ 
händler, Engroiften, angeht. Sie führe ihm 1) die 
Meere und [chiffbaren Flüffe vor, wie Erftere 
bie Lander berühren, und Lestere fie durchſchneiden; 
ferner die Landſeen und Kanäle, in foferm fie 
gleichfalls für den Handel wichtig find.— 2) Dievors 
züglichfien Naturprodufte der Länder, womit 
aud) der Handel nady dem Auslande getrieben wird, 
und Diefes fomohl aus dem Pflanzen, als TIhier- und 
Mineralreiche, wobei auch die Mineralwaſſer erwähnt 
werden, in fofern fie fich zur Ausfuhr eignen, und aud) 
ausgeführte werden... — 3) Die vorzuͤglichſten 
Kunftprodufkte, als Manufaktur und Fabrikwaa⸗ 
ven aller Art, fie mögen nun durch die Hände, durch 

Maſchinen, oder durch andere Apparate, wie z. B. 
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durch die Diftillation ıc., gewonnen werben, fo wie 
andere veredelte Produkte aus der Viehzucht und dem 
Mineralreiche, —4) Den Handel in feinem ganzen 
Umfange, und nad) allen feinen verfcyiedenen Berzwei, 
gungen und feinen Zweigen oder Arten, wie fie oben, 
&.170, erwähnt worden. — 5) Die Hanbelsein. 
richtungen und Hambdelsinftitute eines jeden 
Landes zur Beförderung deffelben; mozu auch die 
Meilen und Jahrmarkte gehören, Acctfe, Zölle ıc. 
— 6) Die Handelstraftate der verfchiedenen 
Staaten mit einander, in und außer Europa, und die 
Eonfuln und Agenten der verfchiedenen Staaten. 
— 7) Die Runftfiraßen, Eifenbapnen und 
Srachtfubren; die Pofleinrichtungen, und 
die Schiffahre eines jeden Staats. — 8) Das 
Münjmwefen, die Staatspapiere und die 
Geldcourfe der vorzüglichften Haupt: und Handels. 
ftädte Europas. — 9) Die Maafße und Gewichte 
dee Staaten, — 10) Das Handelsrecht, 
hauptfächlich Wech ſelrecht der verfchiebenen Staa- 
ten, — 11) Die Freiheit oder Befchränfrbeit des 
Handels in diefem oder jenem Staate. — 12) Das 
An der Kaufleute, ihre Stellung zu den übri« 
gen Staatsbürgern ıc., in dem verfchiedenen Staa 
ten ıc. ꝛc. 

Man hat auch ftatiftifhe Karten (Landkarten) 
fchon in der zweiten Hälfte des verwichenen Jahrhun · 
derts vorgefchlagen und entworfen; fie ſcheinen aber 
Fein rechtes Gluͤck gemacht zu haben, wenigftens hört 
und fieht mon jegt nichts mehr davon, Es fcheinen 
auch einige Schwierigkeiten bei dem Entwerfen derſel⸗ 
ben obzumalten ; denn fie follen eime Ueberſicht des Bo: 
dens, defjen Fruchtbarkeit, der Natur» und Kunftpro- 
dufte, der Bevölkerung sc. ıc. eines Landes enthal- 
ten, wobei man eine gut gezeichnete Spezialkarte 
voraus ſetzt, worauf fchon der Fläcyenraum, Namen der 
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Oerter, die Gewaͤſſer, Waldungen ıc, angemerkt wor⸗ 
den, und wo dann noch ſo viel Platz bleibt, um durch 
gewiſſe Zeichen und Farben auch die eben angefuͤhr⸗ 
ten Gegenftände noch darauf zu vermerken. Hierdurch 
erhielte nun ein Regent einen fchmellen Ueberblick von 
den Kulturguftande feine Londes und beffen Bevoͤl⸗ 
ferung, ſowohl von bene wvölferten, ſtarken Feld: 
baus, Gewerbe» und H reibenden Gegenden, als 
audy von den noch öden, we gerbenälferten Plägenzc, 
Man findet den Entwurf. ın iner foldyen Karte, unter 
Landkarte, Th. 60, € 5 u. f. — Man hat audy 
Spezialkarten voneinzelne, itaaten, worauf bie Sta⸗ 
tiſtik des Landes zu beiden seiten der Landkarte mit 
kleiner Schrift geftochen ſteht, das heißt, zu jeder Seite 
der Korte ift ein über 2 Zoll breiter Raum, welcher mit 
in die Einfoffung der Karte gezogen oder eingeſchloſſen 
worden, und worauf die Statiftif fo kurz, als moͤglich, 
obgefaße worden, ohne jedoch etwas Wichtiges oder 
Weſentliches wegzulaſſen. Man finder nun bier bei 
den einzelnen Kreifen oder Provinzen, je nad) der Ein- 
theilung eines Landes, Zahlen angemerkt, die auf 
diefelben Zahlen in der Karte felbft deuten; mo man 
den Kreis oder die Provinz finder, von dem die Sta 
eiftif entworfen worden. Zuerft fteht nämlich der Name 
des Kreifes oder der Provinz, dann deffen Größe und 
Släcdyeninhalt, Bevoͤlkerung, Boden, Natur⸗ und 
Kunftprodufte ꝛc. Das Uebrige gewahrt man nun in 
der Karte felbft, als Gewaͤſſer, Waldungen ıc. Diefe 
Karten fcheinen noch beffer dem Zwecke zu enrfprechen, 
als die zuerft angeführten, weil fie etwas Ausführliches 
enthalten, und man nicht nörhig hat, ficy mie vielen 
Zeichen ıc. befannt zu machen. | | 

Statiftiker, f. oben Statift. Der Statiftifer muß 
eine genaue Kenntniß von der ganzen Staatswiflen- 
ſchaft, als audy) von dem Zuftande der einzelnen Staa- 
ten haben. Es liegen ihm zwar in Beiden in neuefter 
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Zeit eine große Menge Hülfsmittel ober Materialien 
vor, um darnad) ein Ganzes zu ordnen; allein es ge- 
hört auch dazu ein durch forgfältiges Studium aller 
Zweige der genannten Wilfenfchaft, gefcharfter Blick, 
um aus der Menge von Materialien auch das anfcjei. 
nend Richtige zu wählen, und diefes dann fo zufam« 
men zu flellen, daß man einen flaren Ueberblick der 
Statiftif eines Staats erhält, und ieder Zweig an fei- 
nem gehörigen Orte ſteht, wie man es mitunter nicht 
findet, mo dasjenige, was zur Staatswirchfchaft gehört, 
zur Staatsvermaltung gezogen worden, und fo umge- 
kehrr. Man hat auch in neuefter Zeit in mehreren 
- Staaten, fo audy bei uns in Preußen, ſtatiſtiſche 
DBüreaus eingerichter, und dabei tüchtige, in den 
verfchiedenen Zweigen der Staatswiffenfchaft bewan- 
derte Männer angeſtellt, welche die ihnen aus dem ver- 
ſchledenen Theilen des Landes nach höherer Anordnung 
zugeſchickten flatiftifchen Materialien zu prüfen, und 
zu ordnen haben, Hierdurch wird die Ausbildung der 
Statiftif, als Wiffenfchaft, fehr befördert, da hier doch 
nur richtige Angaben über den Zuftand und Die Kräfte 
eines Landes oder Staats erhalten werben Fönnen, in⸗ 
dem die Angaben von allen in der, Statiſtik vorkom⸗ 
menden Zweigen der Staatswirthſchaft und der 
Staatsverwaltung von zuverlälfigen Behörden 
aus ben Provinzen, Kreifen und Srädten gemacht 
werden. — Ueberhaupt hat der Statiflifer dahin zu fer 
gm: ftets dasjenige, was auf einen Staat zu feinem 
theile oder Nachtheile wirft, bervorgubeben , aber 
‚nicht dasjenige, welches wenig oder gar feinen Einfluß 
auf das Staatswohl hat, befonders betrifft Diefes die 
Sitten und Eigenfcyaften der Völfer, wonach fie thaͤ 
tiger oder minder thätig in die Staatsmajdyinegreifen, 
und ihre Kräfte zum Beften des Staats nüßen, Hier 
Fönnen num Eigenfchaften übergangen werden, welhe 
bloß auf das gefelljchaftliche Leben ‘Bezug haben, nit 
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Zewerbe, Künfte und Handel, Miles, was abeı 
rgend eine Weiſe den Wohlfland des Staats er- 
', muß auch gehörig nad) feinen Eigenfchaften 
gehoben werden. 

Me Karte, f oben, unter Statiftif, 


iches YIoment. ıı ber Mechanik, das Pro, 

ren bewegenden rt am Hebel in ihrer Ent: 
ernung vom Ruhepuntte; find nun dieſe Produfeı 
auf beiden Seiten des Hebels gleich, fo erfolge Gleich 
gewicht und Ruheftand, ol r beide Kräfte wirken dann 
gleich ftarf auf des Hebei Umdrehung. Man fann 
alfo diefeg Produft, als den Ausdrud der Gewalt am 
fehen, mit welcher eine Kraft den Hebel um feinen 
Ruhepunkt zu drehen ftrebe. b 
Stativ, aus dem Lateinifchen Stativa, ein Geftell, wor» 
auf man etwas ftellt. In der Feldmeß kunſt dasje⸗ 
nige Geſtell, worauf die geometriſchen Juſtrumente 
ruhen. Dieſes Geſtell beſteht aus drei Theilen. Der 
untere Theil hat gemeiniglich drei Stäbe oder Füße, 
welche fo gearbeitet und zufammengefügt find, daß fie 
entweder, wenn fie zufammengelegt und mit einer Dar» 
über geichobenen Zminge zuſammengehalten werben, 
unten fpigig, oben aber dick zulaufen, und einen ſchwa— 
chen, langen Kegel vorftellen, oder es legen ſich dieſe 
Schenkel an den mitelern Theil hinan, und machen 
mit demfelben zugleich einen kurzen Cylinder, ober fie 
gehen mit ihren Spigen über den mittlerm Theil hin 
auf, Alle diefe Stäbe find unten an ihren Enden mit 
fpigen eifernen Schuhen befchlagen, und oben haben 
fie ein Loch, wodurch die Schraube geſteckt, und ein je, 
der Stab an den mittlern Theil des Stativg befeftiger 
werden Fan. Der Mugen diefer Stäbe befteht darin, 
daß man das Inſtrument darauf feftftellen, und bier» 
nächft dafjelbe ſowohl in hoben, als tiefen, ja an allen 
ungleichen Orten nach Nothdurft erhöhen und erniedri⸗ 
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williget, sugegeben, eingeräumt werden können. Das 
bat hier feine Statt, kann Hier nicht eingeräunrt, 
zugelaffen, verftattet werden. Statt finden, in eben 
diefer Bedeutung, außer mweldyer es aber audy noch 
bedeutet: cheils vorhanden oder moͤglich ſeyn. Die 
DemuthkannnichtohneGefühl derLiebe des 
Schoͤpfers Statt finden (Gell.). Theils mit dem 
Zeitworte laffen, etwas Statt finden laffen, 
es bewilligen. Laffen fie meine Bitte, meine 
Ermahnungen Statt finden. Ein gu. Wort 
finder eine gute Statt, im gemeinen Leben. So 
auch Jemandes Bitten, Ermahnungen und 
VBorftellungen State geben, fie mie Einfluß auf 
den Willen anhören. YemandesStattvertreten, 
deffen Stelle. Ehemals fagte man auch der Zufage 
Statt thun, fie erfüllen. Ferner auch häufig mit 
dem Bormorte an: An meiner Statt, an Kindes 
Statt, und mit Auslaffung des Borworts Statt 
meiner ꝛc. Hierher gehöre auch dag Vorwort an⸗ 
ftatt, an Statt oder an ſtatt, wie es von Einigen 
gefchrieben wird, welches mit dem Vorworte an und 
dem Hauptworte Statt zuſammengeſetzt worden ift, 
und vor einem Hauptworte mit der zweiten Endung 
deffelben, und vor einem Zeitworte in Verbindung mie 
zu oder daß angewendet wird. Diefes Wort drüde 
überhaupt das Dafenn einer Perfon oder Sadye an 
der Stelle einer andern aus. Als ein Bormort: Ich 
wünfchte Du gingeft anflatt meiner hin. An 
ftatt des Fürften war ein Minifter zugegen. 
Ich will meine Freunde anſtatt meines Her: 
zens zu Nathe ziehen. “Bei dem zweiten Salle, mit 
einem vorangehenden Zeitworte: Anſtatt zu Fom- 
men, blieber weg, oder, anftatt daßerfom- 
men follte, blieber weg. Anſtatt, daß fie 
uns in der Gefahr beiftehen follten, fo zeig— 
ten fie uns den Urfprung und die Groͤße der 
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Buchſtaben, ba, wo man es gerade nicht nöthig bar, 
und der mit dem Worte verfnüpfte Begriff, der Sins 
deffelben, nicht leider, wohl vermieden werden kaun, weil 
dadurch unfere Eprache, die Deutſche, nur holpericht 
und fchleppend wird; dens wenn Statt einmal als 
Vorwort, nicht aber als ein den zweiten Fall bei fidy 
führendes Hauptwort gebraucht werden foll, fo kann 
man es aud) mit einem Pleinen f, und ohne das Vor⸗ 
wort an hinzuzufügen, gebrauchen, weil es ohne das⸗ 
felbe fchon verſtaͤndlich iſt, z. B. fein Worte gilt: 
ſtatt eines Gefeges, ift eben fo verftändlidy, als 
anftact eines Geſetzes. Beſſer wird Scact als 
Hauptwert mit an und dem verbindenden Sürmorte 
auggedrücht, als an meine Statt, an Deine 
Sıatt x. Hierin wird es fchon von den alten Schrift« 
ftelleen gebraucht. So 5. 3. fang ſchon Reimar der 
Alte: Gebietet ir an mine statt. Wenn dieſes 
nun auch nicht unrichtig ift, fo ift es doch ungewoͤhn⸗ 
licher, als die Wortfügung mit der zweiten Endung 
des perfönlichen Fuͤrwortes an meiner Statt, 
an Deiner Statt. Auſtatt oder Statt in 
der Bedeutung des Vorworts für, 5. B. etwas 
anftate einer Wohlthat achten, für eine 
Wohlthat, ift im Hochdeutſchen veraltet. Auch 
weiß man nichts mehr von Anftattwort, für Pro- 
nomen oder Fuͤrwort, welches einige Spradylehrer in 
der zweiten Hälfte des verwichenen Jahrhunderts ein- 
zuführen verfuchten. — 2. Mit dem alten Artikel poft- 
pofitiv, in der dritten Endung, und mit den Vorwoͤr⸗ 
tern von und zu, in den Nedensarten von Stat⸗ 
ten geben und zu Statten fonımen. Bon 
Statten gehen, gefördert werden, einen guten Fort 
gang haben. Die Arbeit gehe ihm gut von 
Statten, er arbeitet gefchicft und hurtig. Das 
willmirniche von Statten gehen, nit gelin« 
gen, und zu Statten -fommen, zu einer Abficht 
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Sehorſam zu erhalten, welches die neuen Stände ober - 
. Staaten, wie fie ſich nannten, miche og thun zu Ku 
“0... Emen glaubten, weil ihre Mache noch new Ind nid 
u... gehe A et war. Unter dem Burgundifd 
>. Mater Dem eflerreichifchen ufe hatten b 
=. halter die Verwaltung ber Regierung, und J 
702 Ye Gerichtshoͤſen den Vorſitz, deren Bepartemen ſich 
. aicht bloß darauf befchränkte, die Dropeije ber Untere 
thauen zu entſcheiden, fonbern fich auch auf bie Lan 
. »..desahgelegenheiten erfirecfte. Unter deni Grafen 
— die Stände ſelbſt an Staats ſachen fehr wenigen 
>. Aucheil; fie wurden nur dann zu Rathe gezogen, wenn 
es auf Zaren anfam, oder audy, wenn es Die © herz 
der Schifffahrt und der Fifcheren betraf, umdb 
hierzu Geld, aufgebracht werden mußte, Die Statt 
haalter feifleten auch den Ständen einen Eid, vermöge 
deſſen fie ihre Grundgeſetze und Privilegien aufrecht zu 
erhalten verfprachen. Bei dem Antritte eines neuen . 
Regenten nahmen fie zugleich) mit den Ständen der , 
Provinzen, worüber fie Statthalter waren, die Eides ° 
leiftung vor. Wilhelm der Erſte, Prinz von Ora⸗ 
nien, ward auf die Art zum Generalftatchalter von 
Holland, Seeland und Utrecht vom Könige Philipp . 
dem Zweiten von Spanien, als er nad) feinem Lande 
zurückkehrte, ernannt; aber bei der Ankunft des Her⸗ 
zogs von Alba mie den Spanifchen Truppen im 
Jahre 1567, entzog er fich dem den Niederlanden umd 
ihm felbft drohenden Gewitter durch feine Flucht nach 
Deutfchland, undergriff, als man ihn abweſend gerichte 
lich verfolgte, die Waffen, und that einige, obgleich 
nicht glückliche Verſuche die Niederlande von der Ty⸗ 
ranney des Herzogs von Alba zu befreien. — Eine 
kurze Ueberfichtder Starthaltermürde und des 
Statthalteramtes der Niederlande, welches Land 
vorzüglich in neuerer Zeit zu dem Wiederaufleben dieſer 
W eraulaſſung gegeben Has, von wachem fie 
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baten ſchon vorher die Staaten von Holland und 
Seeland dem Prinzen Morig, zweitem Sohne des 
ermordeten Prinzen von Dranien, die befondere Statt 
‚ balterfchaft über ihre Provinzen gegeben, und dieſer 
iſt der erfte Statthalter, den die Staaten der beſon⸗ 
dern Provinzen beftelle haben. Nachdem der Graf 
van Leicefter feine Statthalterſchaft niedergelegt 
Hatte, ward Morig im Jahre 1589 von Gelben, 
Ürtrecht und Oberyſſel zum Statthalter ermäßlt. 
Er bekleidete daher diefe Würde in fünf Provinzen 
oder Landſchaften, nad) ihm befam fie feyn Bender 
Friedrich Heinrich, und defien Sohn, Wilhelm 
der Zweite, nach defien Tode die Statthalterfehaft 
nicht wieder befegt wurde, weil der zuletzt genaunte 
- Wilhelm fi) durdy die Streitigfeiten mit deu Staus 
ten von Holland viele Feinde gemacht harte, mb bie- 
ferhalb ward fein Sohn, Wilhelm der Deitte, 

durch Die Sutziguen ober Ränfe-bes eng Hol: 
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ter, der nun die Statthalterfchafe in ſechs Provinzen 
in feinee Perfon vereinigte. Mach feinem Tode aber 
ward der Graf Ernft Caſimir, audy Statthalter 
in. Öröningen und Drenthe. Als diefer in der Be⸗ 
lagerung von Rdermonde das Leben verlor, befam fein 
ältefteer Sohn, Heinrich Caſimir, beide Statt. 
balterfchaften im Friesland und Groͤningen. Nach 
deffen Ableben fuchte der Prinz Friedrich Hein- 
rich von Dranien folche an ſich zu bringen, welcher 
ſchon Statthalter der fünf andern Provinzen war, ale 
fein er erhielenur die von röningen, worin ihm auch 
fein Sohn, Wilhelm der Zweite, folgte. In 
Friesland aber ward des Grafen Heinrich Caſi⸗ 
mirs Bruder, Wilhelm Friedrich, Statthalter, 
und nach des Prinzen von Dranien, Wilhelms des 
Zweiten, frübzeifigem Tode, 1650, ermählten ihn 
audy die Staaten von Öröningen dazu. Die Statt- 
halterfchaft diefer beiden Provinzen ift hernady bei 
feiner männlidyen Nachkommenſchaft beftändig ge- 
blieben, denn der Sohn des oben erwähnten Jo⸗ 
hann Wilhelm Frifo, Wilhelm Karl Hein- 
rich Friſo, erhielt, außer den dafelbft genannten 
zwei Statthalterichaften von Friesland und Groͤnin⸗ 
gen, auch noch diejenige von Geldern, und-als Frank⸗ 
reich in dem Defterreichifchen Erbfolgefriege, 1747, 
die Generalitaͤtslande angriff, fo bewirfte dag Volt 
einen allgemeinen Aufftand, fomohl in Seeland, als 
oudy hernad) in Holland, wodurch die Staaten die 
fer Provinzen gezwungen wurden, den erwähnten 
Prinzen Wilhelm Kari Heinrih Friſo zum 
Statthalter zu ernennen, welches bald nachher auch in 
Friesland und Oberyſſel geſchah. Wilhelm der 
Vierte, wie er ſich von Da ab zu nennen anfing, iſt 
alfo der Erſte, der die Statthalterfchaft in allen fieben 
vereinigten Provinzen geführt hat. Sie ward aud) 
in feiner mannlihen und weiblichen Nachkemmen⸗ 
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Holland, fo wie überhaupt die ganzen Riederlande, 
alfo auch Belgien und Lüttich, legtere Staaten von 
1797 an, innig verbunden war. Mur der allgemeine 
Freiheitskampf 1813 bis 15 verfchaffte auch. Holland 
feinen alten Sürftenftamm wieder; denn Wilhelm, 
Prinz von Dranien, Sohn des verfforbenen Erbſtatt⸗ 
balters Wilhelms des Fünften, nehm am 16ten 

Maͤrz 1815, als Wilhelm der Erfte die Königliche 
Würde an, nachdem er fchon vorher das Deflerreichifche 
Belgien, nachder Entſcheidung des Wiener Eongreffes, 
mit Holland vereiniget hatte, welches ſich aber in der 
Revolution 1830 wieder davon trennte. 

Die Macht oder Gewalt des Statthalters der 
Niederlande, war nicht in allen Provinzen gleich, weil 
er von einer jeden feine Würde befonders, und damit 
mehrere oder wenigere Rechte erhielt. Auch mußte er 
von den Ständen einer jeden Provinz als Statthalter 
erklärt feyn, um die ihm eingeraͤumte Macht ausüben zu 
Fönnen. Da eine folhe Erflärung nicht von den Staͤn⸗ 
den in ihrem Namen bei Wilhelm dem Erften er. 
folge mar, fo kann er auch nicht, wie fchon oben be- 
merft worden, als der erfte Statthalter angefehen 
werden; denn feine Ernennung geſchah vom Könige 
Philipp dem Zweiten in Spanien. SeineC om: 
miffion oder fein Patent ift vom Iten April 1559, 
worin es unter andern heißt: „Wir verordnen einen 
Gouverneur und Generalſtatthalter Unſerer Grafichaf- 
ten Holland, Seeland, Utrecht, Friesland, Voorn 
und Briel, der an Unſere Graffchaften Holland und 
Seeland angrenzenden und damit verbundenen Länder,” 
— Während der Unruhen erflärten die Stände mehr 
denn einmal, daß fie den Prinzen von Oranien als 
ihren eneralgouverneur und Statthalter des 
Königs in den Provinzen Holland, Seeland, Weſt⸗ 
friesland und Utrecht auf eben dem Fuße erfenneten, 
wie ihm diefe Chargen von dem Könige wären über- 
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gen, gefchehe. Er konnte Deränberungen mie ben 
Bürgermeiftern und Schöppen der Städte und Pläge 
der Provinzen nach Befinden ber Umſtaͤnde, und wie 
folches mit den Privilegien einer jeden Stadt und eines 
jeden Orts übereinftimmt, vornehmen; auch ſollte er 
ein wachſames Auge auf die Sicherheit und gute 
Ordnung der Feftungen und Pläge ber. Provinzen 
haben, und überhaupt zu Waſſer und zu Lande fo han- 
dein, wie es das Beduͤrfniß erheifchen würde. In 
Hinſicht der Kniegs macht war feine Gewalt von . 
der einen Seite fehr ausgedehnt, von der andern aber 
wieder fehr befchränft, Als oberfter Feldherr, oder 
Seneraltapitain, und eneraladmiral, fowohl zu 
Lande, als zu Waller, ftand die ganze Kriegsmacht 
unter ihm und feinen Befehlen. Die Truppen muß- 
tenfowohlihm, als auch den allgemeinen und befondern 
Staaten den Eid der Treue ſchwoͤren. Er war durdy 
Feine Inſtruktion in allen Angelegenheiten des Kriegs⸗ 
dienſtes beſchraͤnkt, und theilte nad) feinem “Belieben 
die fchriftlicyen Miarfchordres aus, ließ marſchieren, 
verfah die Sarnifonen, und veränderte fie nad) feinem 
Wohlgefallen. Alle Befehle und Kriegsreglements 
gingen von ihm aus. Er beftellte und bevollmaͤchtigte 
den hohen Kriegsrarh der vereinigen Provinzen, und 
befegte, als eneralfapitain, in jeder Provinz alle Milis 
tairchargen bis auf die vom Oberften mit eingefchloflen, 
die höhern Chargen oder Stellen, vom Feldmarſchall 
abwärts bis zum Generalmajor, erteilten zwar bie 
Generalftaaten, jedod) nur auf den Borfchlag oder die 
Empfehlung des Starthaffers; audy wurden von 'pm 
die Befehlshaber in den Feſtungen auf Vorſchlag bes 
feßt, das heiße, die Gouvernemente- und Komman⸗ 
dantenftellen der Städte und Waſſerplaͤtze der Gene⸗ 
ralftaaten und der Barricreflädte. Die ernannten In⸗ 
dividuen mußten ſich dann den Hochmögenden Herren 
vorfiellen, und erhielten von ihnen die Patente und 


N 





210° Statthalter 








andere Einridytung zu treffen, Die freie X 

Patenten und andern den, Krieg betreſſende 
mad Belieben zu ſchalten, wie die ‚Herren Prinz 
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Auftrag ertheilen, nad) den Jnftruftionen, welch 7 . Mir 
zu entwerfen gerathen finden, a Gegeben in 
unſerer Berfammlung im Haag x. 


Die Macht des Statthalters als Großadmiral, 
erftreckte ſich auf Alles, was die Seemacht des Staats 
und Die Angelegenheiten des Departements ber Admira⸗ 

litaͤt anging. Syn dieſem Collegium präfidirte er eutwe⸗ 
der felbft, oder durdy feine Repraͤſentauten. Als Das 
Oberhaupt alter diefer Eonfeils im Allgemeinen und 
eines jeden ingbefondere, hielt er über ihre Iuſtruktio⸗ 
sen, und vollzog fie ſowohl durch fie felbft, als auch 
in fo weit fie folcye betrafen. Er ernannte die Ad⸗ 
miral, Lieutenants und Andere, die unter ihm bes 
fehligten; auch befegte er die Kapitainsſtellen auf den 
Kriegsſchiffen, fo wie mehrere andere zur Marine gehoͤ⸗ 
rigen Stellen. Er hatte Theil an ollen Prifen, die 
ſowohl von den Schiffen des Staats, als von befon- 
Dern Armateursgemacht wurden; es betrug den jehuten 
Theil der Beute, die in den Zeiten von Hollands 
Uebergewicht auf dem Meere fehr anfehnlicdh war. 
In außerordentlichen Fällen konnte er einen Seefriege» 
rath anordnen, der im Namen der Hochmoͤgenden und 
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2 ge gelchehe,. Er konnte Beränderungen mie ben 
ur und Schöppen der Städte und Pläge 
Bee Provinzen nach Befinden ber Umflände, und wie 
vſolches mit den Privilegien einer jeden Stadt undeines 
2: jeans, Orts Ibereinflimme, vornehmen; audy follte er 
0 wachſames Auge auf die Sicherheit und gute 
Orduung der Geflungen und läge der Provinzen 
Haben, uud überhaupt zu Waller und zu ande fo han⸗ 
- ‚bein, wig es das Bebürfniß erheifchen würde, In 

2 Hinſicht ber Kriegs macht war feine Gewalt von - 
&. — — It — = ——— aber 
. yigeleber: ſehr befchränfe, Wis ober e ‚ oder 
2 Seneralkapitain, und Generalabmiral, fowohl zu 
ELende, als zu Waller, ſtand bie & e Rriegsmadht 
"unter ihn und feinen Befehlen. Die Truppen muß⸗ 

ten ſowohl ihm, als aud den allgemeinen und befondern ' 

Staaten den Eid der Treue ſchwoͤren. Er warduckh 
- Peine Inſtruktion in allen Angelegenheiten bes Kriegs» 
dienſtes befchränft, und theilte nach feinem Belieben 
die ſchriftlichen Marfchordres aus, ließ marfchieren, 
verfah die Garnifonen, und veränderte fie nach feinen 

- MWohlgefallen. Alle Befehle und Kriegsreglements . 
gingen von ihm aus. Er beftellte und bevollmaͤchtigte 
ben boden Kriegsrath der vereinigten Provinzen, und 
befegte, als Seneralfapitain, in jeder Provinz alle Mili⸗ 

tairchargen bis auf Die vom Oberſten mit eingeſchloſſen, 
die höhern Chargen oder Stellen, vom Feldmarfchall 
abwärts bis zum Generalmajor, erteilten zwar bie 
Generalftaaten, jedoch nur auf den Borfchlag oder bie 
Empfehlung des Statthallers; auch wurden von m 
die ‘Befehlshaber im den Feſtungen auf Vorſchlag Des 
feßt, das heiße, die Gouvernemente- und Komman⸗ 
dantenftellen der Städte und Wafferpläge der Gene- 
ralftaaten und der Barricreflädte. Die ernannten Iu⸗ 
dipiduen mußten fich dann den Hochmoͤgenden Herren 
vorſtellen, und erhielten von ihnen bie Patente und 
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andere Einrichtung zu treffen, die freie Macht, mit den 
Patenten und andern den Krieg betreffenden Sachen 
nach Belieben zu fchalten, wie die Herren Prinzen von 
Dranien, glorwürdige Vorfahren Seiner Hoheit ed in 
der Qualität ald Statthalter in Betracht der Trups 
pen getban haben. Wir befehlen und gebieten ausdeuck⸗ 
fi allen und jeden, inöbefondere den Offizieren der 
Truppen, Oberften, Kapitaind von der Kavallerie und 
Infanterie, und andern Kriegeöleuten, die in unferm 
Dienfte und Solde ftehen, Sr. Hoheit in biefer Quas 
lität zu erkennen, zu ehren und zu gehorchen, und 
durch Vollziehung feiner Befehle Ihm alle Hülie und 
Ergebenheit di“ erweifen. Se. Hoheit ald Generalka⸗ 
pitain des Staatd wird dieferwegen den gewöhnlicher 
Eid Und oder denen, welchen Wir zu dem Ende den 
Auftrag ertheilen, nach den Infteuftionen, weldye Wir 
zu entwerfen geratben finden, abflatten. Gegeben in 
unferer Verfammlung im Haag ıc. 


Die Macht des Starthafters, als Großadmiral, 
erſtreckte ſich auf Alles, was die Seemacht des Staats 
und die Angelegenheiten des Departements der Admira- 
lität anging. In diefem Collegium präfidirte er entwe⸗ 
der felbft, oder durdy feine Repräfentanten. Als das 
Oberhaupt aller diefer Confeils im Allgemeinen und 
eines jeden Insbefondere, hielt er über ihre Inſtruktio⸗ 
sen, und vollzog fie ſowohl durdy fie felbft, als auch 
in fo weit fie folche betrafen. Er ernannte die Ad⸗ 
mirals Lieutenantd und Andere, die unter ihm bes 
fehligten; auch beſetzte er die Kapitaingftellen auf den 
Kriegsfdyiffen, fo wie mehrere andere zur Marine gehoͤ⸗ 
rigen Stellen. Er harte Theil an allen Prifen, die 
ſowohl von den Schiffen des Staats, als von befon- 
Dern Armateursgemache wurden; es betrug Den zehnten 
Iheil der Beute, die in den Zeiten von Hollands 
Uebergewicht auf dem Meere fehr anfehnlich war. 
In außerordentlichen Faͤllen Eonnte er einen Seefriege- 
rath anordnen, der im Namen der Hochmögenden und 
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tem beſtimmt waren, ja 1788 he t 
oe wurde, doß die Statihalterfche rg . 
Theil von der Verfoſſung jeder. —— —* 
geſehen werden follte, ſo waren fie body in jeder 
| Droping diefelben; denn in allen fanden noch in ein» 
zelnen Punkten Abanderungen Statt, und daher mar 
ihm, dem Statthalter, eine Provinz mehr zugerhan, 
als die, andere, diefes veroffenbarte ſich ganz vorzüg« 
Sich in ber Periode der ſchon oben —— 
wegen des Franzoͤſiſch⸗ ——— * 5 
ſogenaunten Patrioten ihm abho on. 
dere Vorrechte genoß er in Say Dr 
und Holland, wo ihn der Adel zu feinem ( 
‚und ihm jederzeit fehr ergeben war. Die nz von 
Geldern ercheilten dem Statthalter im Jahre 1748 
. auch die Macht das Regierungsreglement von 1675 
. zu ändern, zu verbeflern und zu vermehren, wie er es 
für das Wohl und Beſte der Provinz nörbig finden 
.. würde, im Hall ſich naͤmlich in diefem Reglement Ar 
- tifel finden ſollten, weldye nach der Verfaſſung der 
gegenwärtigen Regierungsform einer Abänderung bes - 
dürfen. Im Jahre 1748 machte das Quartier vom 
Nimwegen dem Statthalter mit der Braffchaft Culem⸗ 
burg ein Geſchenk, und ſo fchenften ihm auch die‘ 
Staaten von Sberoſſel die Laͤnder, welche ſie in der 
Grafſchaft Bentheim beſaßen, woher es auch: kam, 
daß er das erſte Staatenglied und ſouverainer Hert 
ber Niedergrafſchaft war. — Dee Gehalt und bie 
Einkünfte des Storthalters und Generalfapitains 
wor, bei dem ehemaligen Reichthume der Republik, 
eben nicht fo bedeutend, als man es hätte glauben fol 
len. Man rechnete, daß die Einfünfte der Starthals 
terſchaft des Zandes Drenthe under Öeneralitäfslande, 
mit Inbegriff dee 25,000 Gulden, welche der Gtatt- 
halter jährlich ale erfles Mitglied des Staatsrachs ge» 
noß, und der Dividenden der Oftindifchen Regpagmie, 
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haͤtte gefaͤhrdet werden koͤnnen, und erhielt ſich für ihre 
Lands und Seemacht einen tuͤchtigen Befchlehaber; 
und wenn es auch hieran nicht gefehlt haben würde, 
doch an einer Autorität, weiche durch ihre Machwoll⸗ 
kommenheit guten geübten Truppen das Daſcyn gab, 
und fie auch auf dem Fuße unterhielt; denn wie be - 
Fannt, wird die Landmache felten in einem Handels 
flaate oder bei einem Handelsvolke mit Sorgfalt aus 
gebildet und gepflegt, fondern die meiften Kräfte wer- 
den auf die Seemacht und die Schifffahrt verwendet; 
allein bei.der Republik der vereinigten Mieberlande - 
war Beides, Lands und Seemadht, nöthig, um fich im 
Anfehen zu erhalten; und man gewahrte auch hier 
mehrere Mole, dag nur das Dafeyn eines Statthal⸗ 
ters die Landmacht vor dem gänzlichen Berfalle ſichern 
konnte; daher kam denn auch die Gewalt, die man ihm, 
dem Statthalter, unbedingt in Militairangelegenheiten 
als Generalkapitain ſaͤmmtlicher Truppen der Republik 
beilegte. Daß uͤbrigens auch die Beſorgniß mehrerer Mit⸗ 
glieder der Generalſtaaten wegen der ehrgeitzigen Ab⸗ 
ſichten ſo mancher Ehrſuͤchtigen, die nur ihrem eigenen 
und dem Franzoͤſiſchen Intereſſe ergeben waren, nicht 
ungegruͤndet war, bewieſen mehrere Vorfälle, worin 
ſich unzufeiedene Parcheyen gegen den Statthalter 
bemerfbar machten, und Die auch noch zulegt den Sieg 
der Sranzofen über den Statthalter in den oben erwaͤhn⸗ 
ten Jahren, und die Eroberung der Republik erleich⸗ 
teren. — In allen den oben angeführten Statthalter 
haften bei andern Nationen, theilt fid) die Mache des 
Statthalters; er hat und hatte nur größtentheils die 
Militairgewalt und in der Cwilgewalt geht und ging 
ihm eine andere Behörde zur Seite, ift und war feine 
Macht befchränft, welches aber nicht in Holland der 
all war, wo ber Statthalter ſowohl die bürgerliche, 
als auch die militairifche Regierung führte, ja in An⸗ 
fehung ber Legteren, wie auch ſchon oben angeführt 
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226 Stattlich. Statüe. 
weilen verſteht man darunter auch dag demſelben an⸗ 
vertraute Gebiet; ſ. auch oben, unter, Statthalter. 
Startlich, Bei: und Nebenwort, ein von Staat, 
Pracht, Pomp, abftammendes Wort. 1) Prädhtig, 
Fofibar, prunfvoll. Stattliche Kleider anlegen; 
ftattlicy gekleider feyn. Binder mir einen 
recht fartlichen Erndtefran, (Weiße). Ein 
ftattliches Frendenmahl, 3Maccab. 6,3. Ein 
ſtattliches Geſchenk. Eine ſtattliche Hod- 
zeit. Ein ſtattliches Leihenbegängmiß. Ein 
ftatelicher Aufzug. Ein ſtattlichee Pallafl. 
Ein ftäartlicyer Titel. Jemanden flattli br» 
wirchen, befchenfen x. — 2) In noch weiterem 
Verſtande wird es häufig für vortrefflih, im | 
Grabe vorzüglidy überhaupt gebraucht. Ein ftatt» 
liches Amt, ein anfehnliches, einträglihes. Ein 
fiarelihesDBerfprechen. Ein ſtattlicher Pre— 
Biger, Arzt, Muſikus ꝛxc. Ein ſtattlicher 
Mann, eine ſtattliche Frau, von vielen Ber 
dienften und Borzügen. Eine ſtattliche Rede; 
eine fattlihe Antwort; einftartlicher Wein; 
einen ftatelihen Grund zu den Wiffenfdyafs 
ten legen. Stattlide gelehrte Männer. 
Stattlihe aufgeweckte Gemüther (Dpig). 
Im füdlidyen Deurfcyland ward es auch für fehr, im 
hohen Grade gebraucht. Klage ftattlich, ſeufzt 
und fcherze (Opitz). Jh muß ja ftartlid 
buͤßen (Derſ.). —3) Einen guten Schein oder Aus 
fchein habend, fcheinbar. Unter allerlei ſtattli⸗ 
hen Borwänden. Das Hauptwort die Statt⸗ 
lichkeit kommt im Hochdeutſchen felten vor, wohl 
aber im füdlichen Deutſchland. — Die Hochdeurfchen 
gebrauchen das Wort ftartlich in allen drei Bedeu⸗ 
tungen, jedody nicht fo häufig, als die Suͤddeutſchen, 
bei denen es fehr geläufig feyn foll. 2 
Starue, Bildfäule, Standbild, Griechiſchunter der 
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weilen verſteht man darunter auch bag demſelben an⸗ 
vertraute Gebiet; ſ. auch oben, unter, Statthalter. 
Stattlich, Bei: und Nebenwort, ein vn Staat, 
Pracht, Pomp, abftammendes Wort, 1) Prächtig, 
Foflbar, prunkvoll. Stattliche Kleider anlegen; 
ſtattlich gekleidet ſeyn. Binder mir einen 
recht ftattlichen Erndt ranz (Weiße). Ein 
ftateliyes Frendenmapı, 3Maccab, 6,3. Ein 
ſtattliches Geſchenk. Eine ſtattliche Hod- 
zeit. Ein ftartliches Lei yenbegängniß. Ein 
fRatelicher Aufzug Ei. ſtattlicher Pallafi. 
Ein ſtattlicher Titel. Jmanden ftattlid be» 
wirthen, befchenfen x -2) In noch meiterem 
Derftande wird es häufig : vorttefflidh, im boben 
Grabe vorzüglid, überhaupt gebraudyt. Ein ftart- 
lihes Amt, ein anfehnliches, einträglihes. Ein 
ſtattlichesVerſprechen. Ein flattliherPre- 
Diger, Arzt, Muſikus ꝛc. Ein ſtattlicher 
Mann, eine ſtattliche Frau, von vielen Ver⸗ 
dienſten und Vorzuͤgen. Eine ſtattliche Rede; 
eine fattlihe Antwort; einſtattlicherWein; 
einen ſtattlichen Grund zuden Wiffenfchafs 
ten legen. Stattlihe gelehrte Männer, 
Stattlihe aufgewedte Gemüther (Opig). 
Im füdlidyen Deutſchland ward es auch für fehr, im 
hohen Grade gebraucht. Klage flattlich, feufze - 
und ſcherzt (Opitz). Ich muß ja ftartlid 
büßen (Derf.), —3) Einen guten Schein oder Ans 
fchein habend, fcheinbar. Unter allerlei ackli- 
hen Borwänden. Dos Hauptwort die Statt: 
Itchfeie komme im Hochdeutſchen felten vor, wohl 
aber im füdlichen Deutſchland. — Die Hochdeutſchen 
gebrauchen das Wort ſtattlich in allen drei Bedeu⸗ 
tungen, jedoch nicht fo häufig, als die Suͤddeutſchen, 
bei denen es fehr geläufig feyn foll. 2 
Statue, Bildfäule, Standbild, Öriechifchunter der 
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ren aus Thon geformt haben, welches man daher als 
bie ältefte Art Kiguren zu formen angiebt. Andere 
gehen noch meiter hinauf, und wollen, daß [don Ni. 
nus dem Affur, feinem Vater, eine Ehrenfäule, je⸗ 
doch in keiner abgörtifchen Abſicht habe errichten laſſen, 
und da foldye zugleicy zu einer Freiſtatt von ihm be» 
ſtimmt worden, fohabe man fie nachher göttlich verehrt, 
und den Bel oder Lichtgott zu Babel baraus ge 
macht. Indeſſen find neuere Schriftfteller mit allen 
diefen Forfhungen und Angaben alter Schriftfteller 
nicht zufrieden, weil fie aller Glaubwuͤrdigkeit durch 
ſichere Dofumente irgend einer Art eutbehren. Am 
geriffeften will man den Urſprung der Bildfäulen von 
den Aegyptiern herleiten, welches Volk in vielen KRün« 
ſten erfahren gemefen; auch follen die älteften Starüen, 
nad) dem Urtheile der Alterchumsforfcher, Aegyptiſche 
ſeyn. Man hat audy aus den früheften Zeiten Mad: 
richten von dieſem Volke, daß fie in der Metallurgie und 
in der Kunſt Bildfäulen zu gießen erfahren gemefen; 
auch haben die Hebraͤer und andere um Palaflina 
berum wohnenden Bölfer diefe Kunft von ihnen er- 
lernt; denn das goldene Kalb, und dann die Stelle 
(Kap. 32, 3. 2) in der Bibel, die foldyes anführt, 
beweiſet, daß die Ifraeliten diefe Kunft von den 
Aegyptiern erlernt, und mit nad) Paläftina gebracht 
haben. Auch find die vielen Gögenbilder, Die ſich noch 
bis auf die neuefte Zeit bei ihnen aus Bronce vor 
finden, Beweiſe davon. Einen nody Ddeutlidyern 
Demweis geben uns bie alten bewundernswuͤrdigen 
Grotten und Königlichen Grabmäler bei TIheben, 
die mie vielen Bildfäulen und andern Figuren und 
terrathen von Bildhauerarbeit geziere waren, welche 
Diodor fo fehr ruͤhmt; und wenn. gleih Strabo 
bie an den Wänden in den alten Aegyptiſchen Tem ˖ 
peln ausgehauenen menfdlichen Figuren nit für 
‚Schön, ſondern nur im Geſchmack ber Etxuskiſchen 
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ſteſlen, fo daß bloß bie Hände und Füße ſichtbar find, 
von den alten ungefchicften Säulen herrühren, die bei 
Auen Bilder vorftellten. Der Graf Eaylus ift je 
doch anderer Meinung; nad) ihm follen Die Aegyptier 
. der Dauerhaftigkeit wegen weder bie Hüße der Bild: 
Säulen, nody die Arme von dem Körper getrennt haben, 
and diefer Meinung find auch andere Schrififteller. 
Es ſcheint aber wohl, daß es darum gefchehen ift, um 
- die Scywierigfeiten zu vermeiden, welche Die Darftels 
lung einer ganz freien Figur, dag heißt, frei in allen 
. Ihren Rörpertheilen, macht, die immer ſchon einen ho⸗ 
Hen Grad der Kunftausbildung verräch, und biefes 
gewahrt man an vielen ihrer Figuren, wie man fie ab⸗ 
gebildet finder, eben nicht. Auch in yudien, mofelbit 
MWiffenfchaften und Künfte ebenfalls früh gefunden 
worden, finder man Bildſäulen, weldye in alten Tem- 
peln an den Felfenwänden, auf den Inſeln Elephanta 
und Salfette, unweit Bombay, ausgehauen worden, Die 
zwar Fehler genug, aber doc) mehr Zeichnung und 
Bildpauerfunft zeigen follen, als die Aegyptifchen. 
Die Figuren von Menfchen und Pferden, die an den 
Pfeilern eines fogenannten Ruhehauſes zu Madurei 
auf der Küfte Coromandel ausgehauen worden, werden 
als fehr [hön von Anquetildu Perron und Ni— 
buhr gerühme, follen aber aus einem fpäteren, ſich 
unferen Zeiten nähernden Jahrhunderte herruͤh⸗ 
ren, — Auch die alten Perfer follen lange vor den 
Griechen ſchon Bildfäulen verfertiget Haben, welches 
man nod) jest an den pradytvollen Grabmälern in der 
Gegend des ehemaligen Perfepolis in Perften, welches 
der Macedonifche Alerander zerftörer hat, gewahren 
fol, obgleich die Mohamedaner die Bildfäulen fehr 
verftümmelt haben. — Was nun die Bildfäulen 
derGriechenbetrifft, fo harte dieſes Volk (chem, nach 
dem Paufanias, dreißig fteinerne Gottheiten, ehe fie 
in menſchlicher Geſtalt gebildet wurden, die fie zu 
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Tradition foll Daͤdalus, ein Grieche aus Arhen, 
zuerft die Weine und die Arme aus der Maffe gefon- 
dert haben. Diefes geſchah aber anfangs nidt in 
Stein, fondern in Thon, welcher ſich bequem formen 
fteß; nachher arbeitete man fie aber aus Stein; audy 
fing man an in Holz zu arb-'ten, Die älteften Seftal. 
ten der Bildfäulen der Aegnntier, Griedyen und Etru« 
rier oder Etrusfer fcheinen ehnlichkeit mit einander 
gehabt zu haben. Die erften Züge waren gerade fi. 
nien, die Stellungen gerade, die Arme feit am Leibe, 
und eben fo die Füße, wie ſchon oben angeführt wor» 
den. So befdreibt Paufanias die Statüe bes 
Arrachion. Auch bleibt die Statüe eines Mädchens, 
die in der Billa Hadriani bei Tivoli gefunden worden, 
ein ſchoͤnes Denkmal in diefem Geſchmacke. Die 
Aegyptier ſetzten die Inſchrift auf die Naſe und an die 
Saͤule, an welcher die Figuren ſtehen; die aͤlteſten 
Griechen und die Etrusker ſetzten ſie auf die Figuren 
ſelbſt. Der Magneſier Bathykles brachte mitten 
in dem Throne des Apollo, den er zu Amyflä mit vie⸗ 
ler Kunft verfertigte, eine Damals fchon alte Bildfäule 
an, welche den Apollo vorftellen follte, die aber nur 
eine dreißig Ellen hohe eherne Säule mit Kopf, Haͤn⸗ 
den und Süßen war, jedoch einen Helm auf dem 
Kopfe hatte, und inden Händen Lanze und Bogen hielt. 
Die ältefte eherne Bildfäule war zu Sparta, und ftelte 
den Jupiter vor. Sie war nicht gegoffen, und beftand 
auch nicht aus einem Stücke, fondern fie war aug ges 
triebenen Blechen, die einzelne Glieder bildeten, zu⸗ 
fammenfügt, und diefes durch Mägel. Man hielt den 
Learhus ous Rhegium für ihren Werfmeifter. — 
Geht man nun noch einmal auf den Anfang der Grie⸗ 
chiſchen Kunſt im Bilden der Statuen zurüd, fo foll 
nach des Plinius zweifacher Erzählung, zuerfl der 
Töpfer Dibutades zu Korinth, und dann der erfte 
Griechiſche Baumeifter Rhoͤkus, und fpäterhin 
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Gold dazu mit einer eigenen ArtLeim auf,Zeucophoron 
genannt, Bildfäulen, an weldyen mur bie äußeren 
Theile von Stein waren, hießen Acrolirthen. Sta- 
tuͤen in Marmor fing man, nad dem Plinius, erft 
zu Anfange der Olympiaden, alfo mit dem breiund» 
dreißigften Jahrhunderte (3300), zu arbeiren an; 
denn mad feiner Mecdynuna hat damals Malas, 
der ältefte Bildhauer auf der duſel Chio, gelebr, deſſen 
- Sohn Micciades, Enfel unthbermug, und beide 
Urenfel Bupalus und Anthermus, fi) Darin her: 
vorgethan, und um die fedyı ſte Olnmpiade, oder um 
3440 gelebt haben follen. Aelter als diefe Letztern, 
find Dipdnus und € cillis, auf ber Inſel Ererages 
boren, welche um die funfzigfte Olympiade (3400) ge 
febt haben. Alle diefe Kuͤnſtler bearbeiteten ne weis 
Ben Parifchen Marmor. Die beiden zulegt genann« 
ten Rünfller follen auh Bildfäulen aus Ebenholz ge 
arbeiter haben. Man bat die Statüen oftmals mit 
wirflichem Zeuge befleidet, oder aud) die “Bekleidung 
in Stein ausgemalt, welches Legrere man an einer 
Diana gewahrt, die man im Jahre 1760 in Herfula- 
num gefunden hat. Die Haare find an diefer “Bild 
faule blond, die Wefte und der Rock weiß, unten laus 
fen drei Streifen an demfelben umher, wovon der 
unterfte ſchmal und goldfarbig, der andere breiter und 
mit Lockfarbe überzogen, morauf weiße Blumen und 
Schnirfeln gemalt find, der dritte Streif ıft von derfel: 
ben Farbe. Ja Erz fing man erft fpäter in Griechen⸗ 
land anzuarbeiten. Unter den Künftlern, die fich hierin 
ausseichneten, ragt befonders Ageladas aus Argos 
hervor ; denn er verfertigte aus Ersniche nur Statuͤen, 
fondern aud) Pferde und Wagen. Diefer Kuͤnſtler muß 
fehr alt geworden fepn; denn Paufanias erwähnt ſei⸗ 
ner im Gten Buche, 10ten Kap. feiner Keifebefchreibung 
von Griechenland, mo er einen Wagen aus Erz in der 
fehsundfechzigften Olympiade (3464) verfergigte, und 
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Erz und Elfenbein, und feine Bildſäulen, groͤßtentheils 
Ideale von Göttern und Goͤttinnen, follen ſchon eine 
große Bolllommenheit erreicht haben, Seine vor. 
züglichite Arbeiten in Marmor waren zjmei Bilbfau- 
len, die Benus vorftellend, eine derfelben fam nach 
Rom, und Die andere ward in Athen in Tempel der 
bimmlichen Venus aufgeftellt. Er war auch der Erfte, 
welcher Figuren aus Erz machte, die als wahre 
Kunſtwerke gepriefen worden; er zeigte im denſelben 
öffentlicd), was zu diefer Kunft gehörte. Auſſer einer 
Amazone, weldye er ineiner Preisbemerbung mit noch 
vier. Kuͤnſtlern für den Tempel der Diana zu Eyhe: 
fus verfertigte, und von welchen fünf Bildfäulen die 
feinige von den Kunftrichtern den zweiten Nang er» 
hielt, und einigen andern ehernen Figuren, kennt man 
nach dem Plinus, feine eherne Minerva, meldye 
die Schöne genannte wurde. Seine berühmteflen 
Werke find aber diejenigen, welche er aus Eifenbein 
verfertigte, und denen er goldne Gewaͤnder gab, die 
zwar Foftbar, aber doch geſchmacklos waren, und dag 
Schöne der Arbeit des Künfliers erdrückten. Seine, 
nad) dem Paufanias, himmlifche Venus in diefer 
Art zu Elis, die mie einem Fuße auf einer Schildkroͤte 
ftand, wurde niche fo hoch geachtet, als der Jupiter, 
welcher zu Olympia, und die Minerva, melde zu 
Athen in der Acropolis im Pantheon oder Tempel der 
Minerva aufgeftellt worden, und die der genannte 
Schriftfteller befchreibt, um welcher Bildfäule willen 
der Künftleer ins Gefaͤngniß gebracht worden und 
darin geftorben feyn fol, Der Olympiſche Jupiter, 
deffen Zeit der Verfertigung man nicht angeführt fins 
der, eben fo wenig dag genaue Maaß feiner übrigens 
außergemöhnlichen Größe, faß auf einem Throne, an 
welchem Gold und Edelfteine, Ebenholz und Eifenbein 
nicht gefpart waren; er war auf mandyerlei Weife ge« 
iert, und mit verichiedenen Figuren umgeben, hatte 
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. De Venus des Agorakritus fchöner geweſen feyn; 
nur fonnte er die Achener nicht für fidy gewinnen, 
selbe aus Partheylichkeit feinenz Mebenbuhler, dem 


Alkamenes, mit feiner Arbeit vorzogen. Die 
Venus bes Letztern land aufferhalb der Mauer ver 


Stadt Athen, in der Gegend, weldye man die Gär- 
‚ten nannte, und dieſerhalb hieß auch Diefe Benus: die 
».Gartenvenus. ie gehörte zu dem fehenswürdig« 
- flen Segenftänden in Arhen; allein aus einer Stelle 


| des Luctan fann man fchließen, daß nur die Brufl, 


Die Sande und bie Finger vorzüglid, ſchoͤn am derſel⸗ 
ben gewefen find. Alfamenes hat noch den Herkules 
in: foloffaler Größe aus Penteliſchem Marmor gehauen, 
und einen Bacchus aus Elfenbein und Gold gemacht. 
Diefe beiden Schüler des Phydias haben auch 
. Bildfäulen aus Erz gearbeitet. Unter den Werfen 
in Erz des Alkamenes ift fein Sieger in fünf Wert 
ftreiten, und fein Bulfan beruͤhmt geworden. Pau» 
fanias nennt aud) ein Paar eherne Bildfäulen des 
Agorafritus, Don dem ſchon oben, S. 234, an- 
geführten Ageladas, lernten zwei der berühmteften 
Griechiſchen Meifter die Bildnerkunſt, Polyflerus 
und Myron, welche aud) des Phydias Mebenbup: 
ler in der Kunft waren, und foldye durch neue Er 
findungen bereichert und volllommener gemacht haben. 
Polykletus aus Sicyon führte die Bildnerkunſt, der 
ven Grundlehrer Phydias war, im Großen, nad) 
dein Plinius, völlig aus, ob ihn gleich ſpaͤtere Mei⸗ 
fter in der Vollkommenheit einzelner Stuͤcke und in 
dee Schönheit des Ganzen übertroffen haben; auch 
war er der Erſte, der über diefe Kunſt fchrieb, und in 
feınem Werke zeigte, daß die Schönheit eines Kör- 
pers niche nur in dee Spmmerrie aller feiner Theile 
beftehe, fondern der auch eine feinen entworfenen Res 

eln gemaͤße Statuͤe verfertigte, Die er, wie fein ge⸗ 
ſchriebenes Werk, den Kanon ober die Regelmannte. 








| £ te in ver Runft fein Ge i 
ſodo — 5 * 
———— auch eine Venus aus Erz gemacht, aber doch 
in Marmor gearbeitet hat. —— 

* ſeine Kunſtwerke, die zu Kom waren; eine 
» 53 worunter he. eine Gnidifche Ber 
die des Prarireles Gnidiſche Venus an 
Sin übertroffen haben foll, wenn fie gleidy nicht 
0 berühme war, und audy ſchon darum Fein fo gro« 
Aufſehen madyen fonnte, weil fie unter A fo 
Gen Anzahl ſchoͤner Werke in Kom ftand, an: je: 
m te, ifolirt, aber gewiß Aller Blicke auf 
ben würde. «Ob er noch eine zweite 
‚die Kaifer Befpafian in feinen Frie⸗ 
Al brachte, gemacht hat, und ob er, oder 
Brarisce, die Gruppe von der Mobe und ihren 
gemad) t habe, war zu PliniusZeiten nice 
— ——— ne — des —— 
2 pen beitehend,, mweldyes ſchon 
lem hinreichend — Namen auf die Nach— 
x welt zu ar jierte den Flaminiſchen Ciccus zu 



















den Neptun, die en den Ad)il- 
„Nereiden, welche auf großen Seethieten faßen, 
Tritonen, ‚Gefolge des Phorcus, und verfchiedene 





Seethie we ‚Eine andere berühmte Gruppe diefes 
"> Rünfllers, die in einem Garten zn Rom fland,; war 
2 dan Befta in Gefellfchaft —* Geſpielinnen. 
Grabmale, welches die Koͤnigin 
Gemahl, dem 3624 geſtorbenen 








igeMaufolus errichten ließ, und doß 





— — — 








\ 


242 Statüe. 


Solhbaten, ſoll man die erſchoͤpfte Lebenskraft im Aus⸗ 
drucke haben ſehen koͤnnen. Seine Amajone für den 
Tempel der Diana zu Epheſus erhielt den dritten 
Rang in der Dreisbemerbung, * 
Dievorsügfichfie@podeder@rlecjfdpen Bin- 
ner» und Bildhauerfunft, das heißt, mo dieſe Kunft 
ihre hoͤchſte Stufe erreiche zu haben fchien, und auch 
wohl erreiche hatte, fällt im die Kumdert und vierte 
Olympiade, das if, um das Jahr 3616, jur Zeit des 
Macedoniihen Könige Philipp. Hier tritt der 
große und berühmte KRünftler Prariteles, der gleidy: 
fam die ganze Bildner-Runft in fidy zu vereinigen 
gelchienen, hervor. Man rühmt von feinen Statüen, 
daß fie viel Wahrheit und viel Ausdruck ber Leiden⸗ 
ſchaften gezeige hätten. Seine Arbeiten in Marmor 
übertrafen bei weitem diejenigen in Erz. So z. 2. 
: verfertigte er aus Marmor eine befleidete und unbe. 
kleidete Benus, jene kauften die Einwohner von Cos, 
diefe die Einwohner von Gnidus. Diefe Gnidiſche 


- Benus war nicbe nur fein ſchoͤnſtes Werk, fondern 


auch, nach des Plinius Urtheil, die fhönfte Starüe 
auf dem ganzen Erdboden, um welcher willen viele 
Menſchen über die See nady Gnidus reifeten. Um 


nun die Auswärtigen oder Fremden zu einem folchen 


Beſuche nody mehr zu reizen, gaben ihr die Gnidier, 
nahdemPaufaniag, den Zunamen, ivräcın, als wenn 
fie eine gute Schifffahre verliche. Die Geftalt 
dieſer Gnidifchen Benus erblickt man auch auf einigen 

“ Münzen, Wegen der Benus des Prariteles ha: 
ben ſich mehrere Gelehrte (Alterehumsforfcher und 
Aeſthetiker) geftritten, ob fie wohl ein reines Ideal 
geweſen fey, oder eine Nachbildung irgend eimes ſchoͤ⸗ 
nen Körpers einer Öriehinn. Winkelmann ver» 
muthet, daß fie eine Nachbildung der Phryne geweſen 
fey, die fi) aud) der Maler Zeuris zum Muſter fei- 
ae aus dem Waſſer hervorfteigenden Venns gewaͤhlt 


N 
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tam nach Thefpia in “Böorien, und bann nach Kom ; 

' der andere war in Parium, und in feiner Are ſo fchör, 
"als die Gnidifhe Venus. Die ſchoͤnſten von feinen 
übrigen ehernen Bildfäulen, außer der Benus, waren 
en Satyr; mit dem Zunamen bee Örpriefene, 
von dem er felbjt viel mhro+ und fein Apollo Soroc- 
tonos. hm folgte in unft fein Sohn Eephi- 
Hfodorus und der Bioga * Scopas aus Paros, 
der zwar audy eine Benus a 8 Erz gemacht, aber doch 
Agroͤßtentheils in Marmor « arbeitet har.» Plinius 
nennt alle feine Runftwe Die zu Rom maren; eine 
dlemliche Anzahl, worunten zuch eine Gnidifche Be. 
nus, die des Praritele | Gnidifcye Venus an 

" Schönheit übertroffen haber fol, wenn fie gleich nicht 
fo berühmie war, und auch ſchon darum Fein fo gro- 
fies Auffehen madyen Ffonnte, meil fie unter einer fo 
großen Anzahl fchöner Werke in Nom ftand, an je- 
dem andern Orte, ifolire, aber gewiß Aller Blicke auf 

.. fidy gezogen haben würde. Ob er nody eine zweite 
- Schöne Benus, die Kaifer Befpafian in feinen Frie- 
denstempel brachte, gemacht hat, und ob er, oder 
Prariteles, die Öruppe von der Miobe und ihren 
"Kindern gemacht habe, war zu Pliniusgeiten nicht 
bekannt. Ein anderes größeres Werf des Scopas, 
aus verfdyiedenen Gruppen beitehend, weldes ſchon 

- allein hinreichend war, feinen Namen auf die Nach⸗ 
wwelt zu bringen, zierte den Flaminiſchen Circus zu 
Kom. Cs flellte den Neptun, die Thetis, den Achil⸗ 
les, Mereiden, welche auf großen Seethieren faßen, 
Teitonen, das Gefolge des Phorcus, und verfchiedene 
Seethiere vor. Kine andere berühmte Gruppe diefes 
Künftlers, die in einem arten zu Rom flend, war 
eine figende Veſta in Gefellfchaft zweier Gefpielinnen. 
An dem prachtvollen Grabmale, welches die Königin 
Arcemifia ihrem Gemahl, dem 3624 gefterbenen 
TCariſchen Könige Maufolug errichten lieg, und daß 
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Kuͤnſtler geliefert Hat, fegt Pliniuse ee 
und zehn. ecke — donien 
wollte nur von dem Lyſip pus in Exy dargeſtellt ſeyn, 
der ihn auch in vielen Statuen von Kindheit an in Ecz 
darſtellte. Unter den Werken dieſes Künſtlers waren 
vorzüglich berühme : ein Koloß des Jupiter, ein Mann, 
der ſich felbft im Bade flriegelt, die Gelegenheit, und 
ein Meiterfchwarm, worunter ſich Alerander der 
Große felbft befand. Die ein und zwanzig Melter- 
fatüen don der Garde des Aleranderg zu Pferde, 
die bei dem Fluffe Granicus geblieben waren, und die 
Merellus aus der Stadt Dius in Macebonien mach 
Rom führte, wo fie auf. deffen Portifus aufgeftellt 
wurden, follen allein hinreichend feyn, Das ganze Leben 
eines Künftlers zu befchäftigen. Man muß daher bei 
den oben angeführten vielen Bildfäulen, die Lyfip- 
pus gemacht haben foll, ſchließen, daß er fehr ſchnell 
und mit vieler Sicherheit gearbeitet habe, alſo in fei- 
ner Kunſt fehr erfahren 'geweien ſeyn muß. Trog 
Der Übergeoßen Anzahl von Statuen dieſes Meifters, 
iſt nichts auf die Nachwelt oder auf unfere Zeit ge- 
kommen. Bon den vier fchönen Pferden von Erz, 
Die über dem Eingange der St. Markuskirche von 
Venedig ſtehen, ift es nicht ermielen, daß er der Mei 
fter ift, obgleich er von einigen Schriftſtellern dafür 
ausgegeben wird. Des Lyſippus Schüler war 
Chares von Findus, der den Koloß zu Rhodus, wel- 
“her der Sonne gewidmet, und eine der größten eher: 
net Statüen war, die jemals gemacht, und daher auch 
zu den fieben Wunderwerken der Welt gezählt worden 
(f. unter Koloß, Th. 43, ©. 478 u. f.), gefertiger 
haben foll, der aber nur von Ihm amgefangen und 
von dem Laches aus Lindus beendiget worden. In 
Diefe Zeit der Griechiſchen Kunft, ihre Höchfte Zeit der 
Bluͤthe, fälle auch die ſo berühmte marmorne Gruppe, 
welche den Laokoon und feine zwei Söhne, mit den 
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— der Statüen beiden Griechen ober vielmehr 
in Griechenland gewefen, die von Griechiſchen Künft- 
lern verfertigee worden, finder mannirgends genau an« 
gegeben, wenn man aber den Alten Glauben beimeffen 
darf, und auch nachdem, was fie. von den. Werken der 
Griechiſchen Künftlern anführen, fo muß fie fehr be» 
beutend gemwefen feyn; denn ganz Griechenland, das 
beißt, alle nureinigermoßen bedeutende Städte barin, 
bildeten eine ganze Gallerie von Kunſtwerken. Zu 
Rhodus waren zu Plinius Zeiten noch om breitau- 
fend Statüen in Bromce, | | 

Die Römer fanden erft fpäterhin Geſchmack an 
den Runftwerfen; denn in der erften Zeit der Monar« 
chiſchen, und dann ber Republifanifchen Regierung ma- 
sen fie zu ſehr mit den Innern und auswärtigen Ange 
legenheitem ihres Staats befcyäftigee, zu ſehr mie den 
Kriegen und Eroberungen zur Bergrößerung deffel- 
ben und ihrer Macht, als daß fie den Kuͤnſten des 
Stiedens hätten ihre Aufmerkſamkeit ſchenken koͤn⸗ 
nen. Die erften Bildwerfe, die bei ihnen vorkommen, 
waren irdene, und nicht einmal ihr Werk, fondern Das 
Merk der benachbarten Etrurier. Tarquinius 
Priscus, der Erbauer des Kapitols, und Tarqui⸗ 
nius Superbus, deresvollendere, hatten die Kuͤnſt⸗ 
ler dazu aus Etrurien. In dem zweiten Punifchen 
Kriege, wo Philipp von Macedonien dem Hanni« 
bal zu Hülfe fam, lernten die Roͤmer erft die Kunſtſchaͤtze 
der Griechen fennen ; aud) kamen durdy die Eroberung 
von Sprafus viele Griechiſche Kunftmerfe nad) 
Nom. Marcellus, ohne weitere Ausbildung, als 
die Priegerifche, fah anfangs mehr auf die Koftbarfeic 
der Materie, als auf das Kunftvolle der Arbeit; nur 
erft als die Triumphzüge der Kömifchen Feldherren 
einen großartigen Charafter annahmen, als fie beladen 
mie den Schägen ihrer Eroberungen in Rom eingo- 
gen, achtete man audy auf Diefe Runftwerfe, um damit 
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chen und Roͤmern, und auch andern Voͤlkerm. So 
wurden in den buͤrgerlichen Unruhen, Buͤrgerkriegen, 
und Partheyen kaͤmpfen der Römer, viele Bildſaͤulenger · 
ſtoͤrt; fo zerſtoͤrten die Aetolier im dem Kriege mit Phi· 
itpp von Macedonien den Tempel zu Dodona mit. 
- allen feinen Koſtbarkeiten; dagegen zerſtoͤrte Phi- 
lipp mwieber, um ſich zu rächen, ihren Haupttem⸗ 
pel, zerfchlug zweitauſend Statüen, und vernich- 
tete Alles im Gebiete des Königs Attalus von 
Pergamus und in Attika. Wenn daher Griechenland 
von den Römern in Hinficht: feiner Bildfäulenmgeplün- 
dert wurde, fo. haben ſich die werfchiedenen Staaten 
deſſelben, durch ihre eigenen Kriege: um diele Runft- 
mwerfe gebracht; fo auch die Römer einen Theil der 
eroberten Runfifchäge durd ihre bürgerlichen: Kriege 
mieder eingebüßt; daher find auch die vielen jerſtuͤm⸗ 
melten Bildfäulen zu erflären , die man in Griechen⸗ 
land und Italien fo haufig aufgefunden hat, und noch 
auffinder; es find teils die Ueberbleibjel des Banda- 
lismus der Griechen uad Römer felbft, theils auch der 
fremden DBölfer, die dem abendländifchen Reiche ‚der 
Mömer, welches A uguftulus als letzter Roͤmiſcher Kai. 
fer beherrfchte, ein Ende machten. — Zu Ende der. Re- 
publif und unter den Koifern wurden audy zu. Rom 
und in andern Städten des NRömifchen Reiche: viele 
Kunftwerfe verfertiget, aber größtentheils von Griechi⸗ 
ſchen Künftlern.. Die Bildhauer Apollonius und 
Taurisfug aus Trolles in Lydien Haben zu Rhodus 
eine anfehnliche marmorne Gruppe verfertiget, welche 
die Fabel von der Antiope, dem gleichnamigen Trauer: 
fpieledes Euripidegs gemäß, vorſtellte Aſinus Pol⸗ 
Ito ließ fie nad Rom bringen; fie flellc den Zethus, 
den Amphion, die Dirce und den Stier mit dem 
Stricke vor, welche Gruppe, nad) dem Plinius, aus 
einem Marmorblocke gehauen worden, Liner dem 
Pabſte Paul dem Dritten ausdem HauſeFarneſe, 
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renden alten Beine geſunden hat. Hierher gehoͤrt auch 
noch der Bildhauer Menophantus, ber eine der 
fhönften Statuen einer Benus, bie ihren Unterleib 
mit einem leichten Gewande bedeckt, nad) einer-älteren, 
welche zu Troas oder Alerandria Troas ftand, gebildet 
bat. Beider Alter ift unb⸗kannt; die Kopie aber ift im 
Jahre 1760 zu Rom auf MNons Coͤlius gefunden 
worden, in der Vigna dei cheſe Carnovallia. 
Die Bildfäule iſt ſechs Zur h, und mis bem Fuß⸗ 
geftelle, an welchem die 5 rift ſteht, aus einem 
Stüde gehauen In der ne chütteten Stadt Her 
fulanum bat man zwei m cne Reiterſtatuͤen, den 
M. Monius Balbus,, iter und Sohn, vor 
ſtellend, die fehr (hör gearvener feyn ſollen, und die 
einzigen olten marmornen Statlien zu Pferde find, bie 
bis aufung gefommen, aufgefunden. — Bon Bildnern 
aus Erz, fand Plinius nad) der Hundert und zwanzig⸗ 
ften Olympiade (nad} 3680) feinen genannt, und die bei 
der hunderte und fünf und funfzigften Olympiade (3820) 
angeführten Künftier, famen den älteren lange nicht 
gleich. Zur Zeit des Kaifers Nero, that fi Zeno⸗ 
dorus in Bildfäulen von ungeheuerer Größe hervor, 
eine ſolche war fein Dierfur, welchen er in Gallien, in 
der jegigen Stadt Auvergne, verfertigte, und moran er 
zehn Jahre lang gearbeiter haben fol. Nero ließ ihn 
nach Rom kommen, und feine Bildfäule von ihm 
machen, die hundert und zehn Römifche Fuß hoch war, 
von welcher man aber fpäterhin den Kopf abnahm, 
und Koiſer Hadrian mwibmere fie der Sonne. Meh⸗ 
rere Gelehrte vermurhen, daß unter dem Kaifer Nero, 
auch die vier fchönen, fhon oben, S.246, erwähnten 
fupternen Pferde gemacht worden feyen, welche zu 
Benedig über dem Eingange der Markuskirche ftehen. 
‚Hierher gehöre auch noch die rherne Statüe des Kal- 
fers Markus Aureliug zu Pferde, melche ehemals 
vergoldet gewefen, und mehrere eherne, ſchoͤn gearbei⸗ 
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Sieger ſeyn wollte; dagegen ließ er viele hundert an⸗ 
—— —* aus = an des Apollo 
zu Delphi, wegnehmen, und nach Kom bringen und 
Sufftellen. In dem Brande Roms unter ihm, ging 
ouch der fchöne Amor des Prariteles zu Grunde, 
Eine große Zerftörung erlitten die Bildfäulen in Rom 
in den Virellinifhen ruben, mo das Kapitol 
vernichtet wurde. Yulin: Sabinus vertheidigte 
ſich auf dem Kapitol, ver: nmelte die Zugänge mit 
Bildfäulen oder Starüen, if fie mie Baliften Herr 
unter, und da er fich end. nicht reiten fonnte, fo 
ſteckte er das ganze Gebäu! mBrand. Wefpafian 
bauete e8 wieder auf; aber ter dem Titusrbrannte 
es wieder brei Tage. Dom itian, der Machfolger 
des Titus, fuchte es wieder aufzubauen; allein unter 
dem Commodus brannte es von Neuem mit dem 
Tempel des Friedens, dem Pallaſte der Kaifer, und dem 
Tempel der Veſta. Den größten Schaden that Con⸗ 
ſtantin der Große den Bildfäulen Roms, daß er 
fie aus Rom wegnehmen und nad) Conſtantinopel brin- 
‚gen ließ, um feine neue Reſidenz damit zu ſchmuͤcken. 
Auch die Erdbeben unter Theodofius dem Zwei- 
ten und Juſtinian, fo wie die Seuersbrüänfte unter 
Theodoſius dem Zweiten und Leo dem Erſten 
zerſtoͤrten viele Kunſtwerke; ſie machten einen leeren 
Platz von fuͤnf Stadien aus. Hier ging die ſchoͤne 
Venus des Praxiteles, der Jupiter des Phydias, 
und eine Bibliothek von 12,000 Bänden verloren. 
Man giebt audy den Gothen die Zerftörung vieler der 
(hönen Kunftwerfe Roms Schuld; alleın in dem 
Grade, wie eg die Ehriften thaten, haben fie es nicht 
gethan; denn durch die Möndye, wenn aud) niche durch 
alle, fo doch durd) die Fanatiker, und durch andere 
chriſtliche Eiferer, gingen viele Statüen zu Grunde, 
In Rom, Conftantinopel und ganz Griechenland ver⸗ 
— san die Kunft als ein heidniſches Gotzendild. 
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; Kapaceppifoll hierin zu tadeln ſeyn. ⸗ Man hat auch 
im meuerer Zeit getadelt, daß mom zu Rom aus jer- 
ftümmelten Bildyäulen Brufibilver und bloße Köpfe 
mache, auch von den halb erhabenen Arbeiten bie gut 
gebliebenen Theile abnimmt, und ſolche für fich beſtehende 
Werke feyn läͤßt. Durch diefes Verfahren mir den al» 
+ ten Werfen.der Bildhauerfunft, werden, mad) Caſ⸗ 
„.ıfanoma, viele erehümer, ſalſche Vermuthungen und 
Erklärungen veranlaßt. In Italien finder man noch bie 


groͤßten und wichtigften Sammlungen alter Briedyifcyer 


Bildfäulen; und wenn gleich durch die Franzoͤſiſche Revo · 
lution und ihre Folgen, das heißt, burdy bie barauf er. 
folgten Kriege der Franzofen mie den Ftalienifchen 
Fürften, und ihre Eroberungen in. Italien, Hinmeg- 
führungen vieler Runftwerfe, ausden Mufeen dafelbft 
nad) Sranfreidy, befonders auch unter Mapoleon, 
nach der. Befignahme von ganz Italien, State fan- 
den, fo find doch aud) mieder nad) der Neftauration, 
nad) der Ruͤckkehr des alten politifchen Zuftandes die. 
fer Länder, wenn gleich mit einigen Beränderungen, 
mehrere fortgenommene Kunftwerfe aus Parisdahin zus 
ruͤckgebracht worden, daß heißt, von denjenigen Kunſt⸗ 
werten, die in die Öffentlicyen oder Staatsmufeen von 
Paris gefommen find, was aber auf andere Weiſe in 
Privathaͤnde gekommen ift, möc)te wohl den Ruͤckweg 
nad) feiner alten Stätte nicht wieder gefunden haben. 
Die größten Sammlungen in Marmor und Erz fin» 
det man zu Kom, Florenz, Portici und zu Catania. 
In der erfien Stade ift die größte Anzahl Bildſaͤu⸗ 
len im Campidoglio, die fchönften und wichrigften 
Stuͤcke aber im Cortile del Belvedere beim Batifan, 
als der fchön gearbeitete Apollo, die Gruppe von Lao⸗ 
foon und deffen beiden Söhnen mit den Schlangen, 
der Torfo, der Antinous, der von Andern eutweder., 
für. einen Meléager oder jungen Helden „gehalten, 
und zu den toren vom erften Rauge, aber mehr 
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Fam, ein wildes Schwein, bie J 
nus, an der aber Stücke der Arme und Beine geu 
find, die ſogenannte himmliſche Venus, welches eine 
aus dem Bade kommende Benus ſeyn foll, am welcher 
aber nur der Rumph und die Schenkel alt find, ein 
tanzender Zaun, die Gruppe der Ringer, und ber fo- 

enannte Schleifer, ‚pe von der Miobe, ein 

ermaphrodit, ſchoͤner, r Roͤmiſche, in der Billa 
Borgheſe u — Zu Po er Italieniſche Mei, 
(et von Meapel, finder man „uf dem Königlichen Luft: 
fchloffe eine große Sammi von alten Kunſtwerken 
verfchiedener Art, welhe ı den verfchürteren Sräp- 
ten Herkulanum, Pomp md Stabiä burch: Auf: 
arabungen hervorgeholt wor n find, Unter den reich- 
haltigen marmornen und ehernen Statüen , die dieſes 
Mufeum zieren, zeichnen ſich vorzüglich die Letzteren 
aus, als: eim Jupiter in Lebenggröße, zwei gegen. 
einander im Kampfe begriffene junge Ringer in Lebens: 
größe, mehrere bekleidete weibliche Bildfäulen, Die wie 
im Tanze begriffen, vorgeftelle find, ein junger fißen. 
der und fohlafender Satyr, ein alter trunfener Sarpr, 
auf einem Schlauche ae, ein fißender Merkur, mit 
vorwärts gefcümmten Leibe ıc. ıc. Ferner finder man 
noch in diefen Herkulaniſchen Mufeum verfchtedene 
ſchoͤne Köpfe und Bruftbilder. — Zu Catania auf 
Sicilien find einige Muſeen, morımter dasjenige von 
dem Prinzen Piscari angelegte, eines der vollftändig. 
ten und fchönften if. Man findet darin unter den 
Bildfäulen: den Rumpf eines Foloffalen Bacchus in 








‚ einem fehr ſchoͤnen Style gearbeitet, zwei Bildfänten 


der Venus, und eine Mufe von fchöner Griechiſcher 
Arbeie. Man finder nun nod) mehrere Statüen in an⸗ 


dern Mufeen, Gallerien oder Kabinetten Italieniſcher 
Städte, wie zu Neapel, Venedig ıc.; dann auch in 





andern Staaten Europas, 5. B. in Englaud, S 
zen, Franktrich, und in mehrerer Dout ſchau Sita 
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munde des Erſteren, dem S tilico, dem DichterCIau⸗ 
dian und andern Männern Statuͤen errichtet worden 
find; auch foll ver Kaifer Balentinion angenehm 
gemalt und modellirt Haben; aber dieſes Alles find nur 


* Einzelnheiten, die ſich um fo mehr bemerkbar machten 


oder um fo mehr hervortraten, je feltener fie in dem 
ſich feinem Untergange ı mben Reiche vorfamen. 
Nicht weniger verderblicy, au das Bölfer und Kriegs: 

eroirr im Welten, war die ilderflürmeren, durch dos 
EhriftentHum hervorgerufen. im Oſten unter dem Kai. 
fer Leo Jſaurieus den ünſten im achten ah 
hunderte. Wenn nun I e Bilderftürmeren auch 
nur größtentheils die Maler ı betraf, es nur größten: 
theils Gemälde waren, die mar aus dem Kirchen und 
andern dem Gottesdienſte germidmeten Dertern entfernt 
wiffen wollte, ſo traf doch diefer Schlag auch die Bild. 
nerey oder Bildhauerkunft, weil hierdurch eine gewiſſe 
Gleichguͤltigkeit gegen die bildenden Künfte überhaupt 
eintreten mußte, die zu entfernen, ein einzelner Zweig 
der Kunft nicht Kraft genug befaß; denn da eine ein- 
mal erweckte Steichgültigfeit audy auf den Geſchmack 


" Einfluß hat, diefen verdirbt, und dadurch Madyläfiig. . 


Peiten in der Zeichnung hervorbringt, fo muß ein 
gaͤnzliches Sinfen der Kunſt entftehen. Die Paͤbſte von 
Kom Gregor der Zweite und Dritte widerfegten 
ſich mit allen Kräften dem Befehle des oben gedachten 
Kaiſers zur Zerftörung der Bilder; auch der Patriarch 


‚von Eonftantinopel Germanus, der auch die Beifts 


lichfeit und viele Mönche auf feiner Seite hatte, war 


. Dagegen, und zeigte in einem ruhigen Tone den Uu- 
grund, als wolle man dadurd) den Bildern goͤttliche 
Ehre ermeifen. Er erflärte den Sinn der Kirche bei 
der Aufftellung der Bilder dahin, daß die Anbetung 


Vur allein Gott, keinesweges aber den Heiligen, Die er 


- Diener nennt, welche ihren Verehrern gleich wärge, 


gebüßrte; er fegte noch hinzu, daß Die Meuſchen auch 
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; Capaceppifoll hierin zu radeln ſeyn. — Man hat auch 
im neuerer Zeit getadelt, dab mon zu Nom aus jer- 
ftümmelten Bildjäulen Brufibilder und bloße Köpfe 
macht, aud von den halb erhabenen Arbeiten die gut 
gebliebenen Theile abnimmt, und foldye für fich beftehende 
Werke feyn laßt. Durch diefes Verfahren mit den al. 
ten Werken der Bildhauerfunft, werden, nach Caſ⸗ 
ſanova, viele Serehümer, falſche Vermuthungen und 
Erklaͤrungen veranlaßt. In Italien findet man noch die 
groͤßten und wichtigſten Sammlungen alter Griechiſcher 
Bild ſaͤulen; und wenn gleich durch die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution und ihre Folgen, das heißt, durch die darauf er⸗ 
folgten Kriege der. Franzoſen mit den Italleniſchen 
Fürften, und ihre Eroberungen in Itolien, Hinmeg- 
führungen vieler Kunſtwerke, aus den Mufeen dafelbit 
nach Sranfreidy, befonders auch unter Napoleon, 
noch der. Beſitznahme von ganz talien, Statt fan« 
den, fo find doch aud) mieder nad) der Neftauration, 
nad) der Rückkehr des alten politifchen Zuftandes die. 
fer Länder, wenn gleich mit einigen Veränderungen, 
mehrere fortgenommene Kunftwerfe aus Paris dahin zus 
ruͤckgebracht worden, dag heißt, von denjenigen Kunſt⸗ 
werfen, die in die Öffentlichen oder Staatsmufeen von 
Paris gefommen find, was aber auf andere Weife in 
Privathaͤnde gefommen ift, moͤchte wohl den Rückweg 
nad) feiner alten Stätte nicht wieder gefunden haben. 
Die größten Sammlungen in Marmor und Erz fin 
det man zu Rom, Florenz, Portici und zu Catania. 
In der erfien Stade ift Die größte Anzahl Bildſaͤu⸗ 
len im Campidoglio, die fchönften und wichtigſten 
Stuͤcke aber im Cortile del Belvedere beim Barıfan, 
als der ſchoͤn gearbeitete Apollo, die Gruppe von Lao- 
Soon und deffen beiden Söhnen mit den Schlangen, 
der Torfo,, der Antinous, der von Andern entweder, 
fuͤr einen Meldoger. oder jungen Helden ‚gehalten, 
And zu den: Daten vom erſten Rauge, aber ehr 
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Faun, ein wildes Schwein, die Mediceiſche Be 
mus, am Der aber Stücke der Arme und Beine neu 
find, die fogenannte himmliſche Venus welches eine 
aus dem Bade kommende Benus ſeyn foll, am welcher 


- aber nur der Rumph und die Schenkel alt find, ein 


tanzender Zaun, die Grunn⸗ der Ringer, und der ſo⸗ 
genannte Schleifer, Die pe von ber Miobe, ein 
Hermaphropit, ſchoͤner, ar ı Er Nömifche, in der Billa 
Borgheſe 1. — Zu Pori , mei Italieniſche Meis 
fen von Meapel, finder man auf dem Königlichen Luft. 
fchloffe eine große Sammlung von alten Kunſtwerken 
verfchiedener Art, welche aus dem verſchuͤtteten Staͤd⸗ 
ten Herkulanum, Pompeji und Srabiä durch Auf: 
grabungen hervorgeholt worden find, Unter den reich⸗ 
haltigen marmornen und ehernen Statuͤen, die dieſes 
Mufeum zieren, zeichnen fich vorzüglich die Letzteren 
aus, als: ein Jupiter in Lebensgröße, zwei gegen. 
einander im Kampfebegriffene junge Ringer in Lebens: 
größe, mehrere befleidere weibliche Bildfäulen, die wie 
im Tanze begriffen, vorgeftelle find, ein junger figen- 
der und ſchlafender Satyr, ein alter erunfener Sathr, 
auf einem Schlauche liegend, ein figender Merfur, mit 
vorwärts gefrüämmtern Leibe ꝛc. ꝛc. Ferner finder man 
noch in dieſem Herkulaniſchen Muſeum verfchiedene 


ſchone Köpfe und Bruftbilder. — Zu Catania auf 


Sicilien find einige Muſeen, morumter dasjenige von 
dem Prinzen Piscari angelegte, eines der vollftändig- 
fen und fchönften if. Man finder darin unter den 
Bildfäulen: den Rumpf eines Foloffalen Bacchus in 
einem fehr fdyönen Style oearbeiter, zwei Bildfäulen 


der Venus, und eine Mufe von ſchoͤner Griedyifcher 


Arbeit. Man finder nun noch mehrere Statüen in an⸗ 
dern Mufeen, Gallerien oder Kabinetten Italieniſcher 
Städte, mie zu Meapel, Venedig ıc.; dann auch in 


andern Staaten Europas, z. B. in Englaud, Spa- 
wien, Frankreich, und in mehrerer Doutſcheu Beamten, 
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mundebes Erſteren, dem S tilico, dem DichterClau⸗ 
dian und andern Männern Statuͤen errichtet worden 
find; auch foll der Kaifer Balentintan angenehm 
gemalt und mobdellirt haben ; aber dieſes Alles find nur 
Einzelnheiten, die ſich umfo mehr bemerkbar madyten, 
oder um fo mehr hervortrat⸗n, je feltener fie in dem 
ſich feinem Untergange nden Reiche vorfamen. 
Nicht weniger verderblid), aus das Voͤlker⸗ und Kriegs. 
gemirr im Weſten, war die Bilderfiürmerey, durch das 
Ehriftenthum bervorgerufen- im Offen unter dem Kai. 
fer eo Sfauricws den inften inı achten Jahr⸗ 
hunderte. Wenn nun pıere Bilderftürmerey aud) 
nur größtentheils die Maler betraf, es nur größten. 
theils Gemälde waren, die man aus den Kirchen und 
andern dem Gottesdienfte gewidmeten Dertern entfernt 
wiſſen wollte, fo traf doch diefer Schlag auch die Bild- 
neren oder Bildhauerkunſt, weil hierdurdy eine gewiſſe 
Gleichguͤltigkeit gegen die bildenden Künfte überhaupt 
eintreten mußte, die zu entfernen, ein einzelner Zweig 
der Kunſt niche Kraft genug befaß; denn da eine ein- 
mal erweckte Gleichguͤltigkeit auch auf den Geſchmack 


Einfluß hat, dieſen verdirbt, und dadurch Nachläſſig 


keiten in der Zeichnung hervorbringt, ſo muß ein 
gaͤnzliches Sinken der Kunſt entſtehen. Die Päbfte von 
Kom Gregor der Zweite und Dritte widerfegten 
ſich mit allen Kräften dem Befehle des oben gedachten 
Kaifers zur Zerflörung der Bilder; auch der Parriardy 


von Sonftantinopel Germanus, der auch die Geiſt⸗ 


lichkeit und viele Mönche auf feiner Seite hatte, war 


. Dagegen, und zeigte in einem ruhigen Tone den Uu- 


rund, als wolle man dadurch den Bildern göttliche 
re erweifen. Er erflärte den Sinn der Kirche bei 


“der Aufftellung der Bilder dahin, daß die Anbetung 


nur allein Gott, keinesweges aber den Heiligen, Die ee 


iener nennt, welche ihren Verehrern gleich wärge, 


gebuͤhrte; er ſetzte noch hinzu, daß die Menſchen auch 
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ſteckung davon; denn als die Miedifchen Sonoden- 
Beſchluͤſſe (welche Synode die Kalferin Irene mic 
Senehmhaltung ihres Sohnes Con ftantin im Jahre 
| 787 zu Nicha anordnete) in der Abendiämdifchen Kirche 
' bekannt wurden, jo verurſachte dieſes auch bier viele 
| Bedenklichkeiten bei dem Herrfchet, Karidem Gro- 
Ben, umd den Bifcyöfen. Schon lange vorher, unter 
dem Pabfte Gregor vem Erften, ließ ber Biſchof 
Serenus zu Maärfeille alle Bilder aus der Kirche 
werfen umd zertruͤmmern, teil, wie er vorgab, durch 
' ben Bilderdienft die Ehre Gottes zu mahe getreren 
) würde. Der gedachte Pabſt verwies ihm diefes harte, 
und der Menge anftößige Verfahren, und fchränfte 
die Gründe feines Verweiſes bloß in den Sag ein: 
daß die Bilder den unmiffenden Chriften in der Stelle 
eines Lehrbuches dienten koͤnnten. Uebrigens wurde der 
Bilderdienft in den erften Jahrhunderten des Ehriften« 
chums weder durch ein Gefeg eingeführr, noch durch 
eine Gewohnheit allgemein gemacht, ja ſogar im 
Spanien, in der Synode zu Elvire, zu Anfange des 
vierten Jahrhunderts ausdrücklich verboten, Bilder in 
den Kirchen aufzuftellen. Aus demfelben Grunde 
wurden aud) die Bilder, wo man fie zuließ, auf Flaͤ⸗ 
en gemalt, keinesweges abet nad) dem Leben geſchnitzt 
oder ausgehauen, weil, wie der heilige Auguftin 
(Epistola 102) erwähnte, ſolche nad) dem Leben vor. 
geftellte Bilder zu ſtark auf die Sinne und Einbildung 
der Menſchen wirken, und ſich als lebendig ihnen dar- 
ſtellen würden. Da nun über den Bilderdienft gar fein 
Geſezgz vorhanden war, fo wollten ſich audy die Bifchöfe 
' des Abendlandeg, unterflüge von Karin dem Gro⸗ 
i Ben, ihre Freiheit: in diefem Disciplinarpunkt felbft zu 
wählen, nicht nehmen laffen. DieFranzoͤſiſchen Bifchöfe 
a in = u zu Paris, die wegen des Bil: 
derſtreits im Jahre 825 gehalten wurde, ganz feei- 
"Märhig, daß wenn du) Fein a 
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taire, Rouſſeau, Gluck, Diderot, Eaglio- 
ſtro, Barthelemy, Franklin, Washington, 
Mapoleon, Mey und Andere; bie m oder 
Bildfäulen von Cicero, Voltaire und Was. 
hington, die Legtere für die Virginiſchen Staaten 
und in Richmond oufgeftellt ꝛc Deiour, Boizot, 
Poucel, Joh. Wilh. Mottte, aus Paris, deſſen 
vorzuͤglichſten Werke find: David mit dem Haupte des 
Goliath, wofür er den hoͤchſten Preis erhielt, die Sta⸗ 
tüe eines Opfernden, die Bildfäule Caffinis, eine 
fleine Reiterftatue Buonapartes in Broncex. Franı 
Fried. Lemot, aus Lyon, defjen vorzäglichiten Werke 
find : die Statien des Eyfurg, Solon und Cicero 
in Marmor, eine foloffale Büfte von Jean Bart, 
eine Hebe, die Jupiter die gefüllte Schale reicht, eine 
Statue von Joahim Murat, als König von 
Meapel, eine fdylafende Jungfrau, einen Siegesmogen 
mitder Bictorid, welche, bis zur Zuruͤckgabe der erober« 
ten Kunftfchäge, mit den Pferden vom Marfusploge in 
Venedig den Carouſſelplatz in Paris ſchmuͤckte; die 
auf Befehl König Ludwigs des Achtzehnten 
verfertigte Reiterſtatuͤe Heinrich Den Vierten dar 
ſtellend, in Bronee; die foloffale (17 Fuß hohe) Nei« 
terflatue von Bronce, Ludwig den Vierzehnten 
-Darftellend, für die Stadt yon ı. In den Nieder⸗ 

. landen ift befonderse Joh. Pet. Taffaert, aus 
Antwerpen, in dem achtzehnten Jahrhunderte zu nen- 
nen, der fid) auch) Durch feine zwei Bildſaͤulen in Ber⸗ 
lin auf dem Wilhelmsplage, movon die eine den Ger 
merol: Seldomarfchall von Reich, und die andere den 
General der Reiterey oder Cavallerie Fr. Wilh. von 
Seidlig darftellt, ausgezeichnet hat. In Deutfd- 
land find in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts 
aud) mehrere von den oben, ©. 273, angeführten 
Kuͤnſtlern aus dem vermwichenen fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte in dieſes hinuͤber gegangeñ. er dieſen treten 
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De ner en pen ‚und beiden 
Refſormirten oder Eafviniften fepofite man fe 


‘ganz ab, als flörend in den Go 
Hierdurd) murde nun im Ganzen ber Fortbildung ber 
Kunſt nicht gefchader, ja fie erreichte im dem gedach⸗ 
ren Kahrhumderte den hoͤchſten Glanz im 
Spamien, Frankreich, den Miederlanden, auch yum 
‚Theil in Deutſchland in der Malerey und Bild« 
hauerey; die Peßtere, von ber hier die Rede nur iſt, 
beſonders in Italien, welches darin, fo wie in der Ma- 
terey, die größten Meifter im fechjebnten Jahrhunderte 
"aufzumeifen hat, die auch nody bis auf die neuefte Zeit 
zur Machahmung dienen. Auch beweiſen die Menge 
der Bildhauer im’ allen Zweigen, fo mie die von 
ihnen geſchaffenen Werke in dem gedachten Jahrhun⸗ 
derte, wie ſchnell ſich dieſe Kunſt erhoben und ausge⸗ 
breitet hat, und wenn ſie auch nicht in dem Grade, 
wie die Molerey, zur Verſinnlichung der göttlichen 
und heiligen Gegenftände ver chriſtlichen Lehre in den 
Kirchen, Kapellen, Kloͤſtern tc. gebraudyt wurde, fo 
fand fie doch Eingang, ı und bat hierin Treffliches ge» 
liefert, befonders von Statuen, fomohl einzelne, als 
in Gruppen, ſowohl innerhalb, als aufferhalb der got- 
tesdienfllichen Gebaͤude. — In dem ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte ward die Bildhauer- und Bildnerfunft durch 
geſchickte Kuͤnſtler in den ſchon oben genannten Län 
dern fortgefeßt. Beſonders frat in Italten Aleſ⸗ 
ſandro Algardi aus Bologna hervor, welcher jur 
gleich ein ſehr gefchichtee Baumeifter war. Seine 
aus gezeichneteſten Werfe find: der heilige Leo und 
der König Attila aus dem fünften. Jahrhunderte, 
wie naͤmlich Exfterer dem Leßteren, der auf Rom 108 
gehen will, mit der Rache der Apoftel Paul umd 
Peter et. » Diefes Basrelief am einem Altare 
in der St, Petruskirche zu Roms zeigt achtzehn Figu⸗ 
ren, von weldyen die fieben vorderften fat von allen 
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Jahrhunderte, befonders Pilon und Gongeon an- 
gefangen hatten, und es gelang ihm und feinen Schü- 
lern, die Bildhauer- und Bildnerfunft in Frankreich 
‚zw einer merflihen Vollkommenheit zu bringen. Gr 
war ein Nachahmer der koloſſalen Caryarhiden des 
Gougeon, und feine Gruppen, Romulus und Remus, 
welche an einer Wölfin fangen, -in dem Garten zu 
Berfailles, und zwei Kinder, Die mit einer Ziege fpier 
len, zu Marly, wenn fie nämlid) in der Revolution 
verfchont geblieben find, gehören zu feinen vorzüglich- 
ſten Werfen; ſo wird auch die Reiterſtatüe von ihm 
u Turin, weldye den Hergog Bictor Amadeus in 
rz vorſtellt, das Pferd jedoch Marmor ift, gerühmt. 
Elaude Adamo, genannt Franceſe, ausforhrin- 
gen, welcher fid) größtenteheils in Rom aufhielt, und 
die Foloffale Statüe des Ganges an dem prädıtigen 
Brunnen auf dem Navoraplage aus Marmor verfer- 
tige. Balthaſar und Gaspar Marcy oder 
Marfy, zwei Brüder von Cambray, welche die fchöne 
Gruppe von zwei Tritonen, welche zwei Pferde des 
Apollo tränfen, gemacht haben, die im Garten bei 
Verſailles ftehen; Louis le Comte; Pierre Puͤ⸗ 
. get, von Marfeille, deffen Perfeus, der die Andromeda 
befreiet, und fein Milo von Croton vorzuͤgliche Werke 
in Marmor feyn follen; François Girardon; 
Pierre le Gros, Vater und Sohn, und Andere. 
In den Miederlanden- tritt Francois du 
Quesne oder Auesnoy, genannt Fiamingo, 
aus Brüffel, als vorzüglicher Bildhauer hervor. Man 
. will fogar, daß er diefer Kunft, die durch Midyael 
Angelo wieder erhoben worden, das Leben gegeben 
babe, diefes fcheine indeffen wohl etwas zu meit ge: 
gangen zu feyn, da felbft fchon vor Michael Angelo 
viel Trefflicyes geliefert worden, welches Diefer felbft, 
wie fchon oben angeführt worden, erfennt; indeflen 
has fi) Quesnoy vorzüglich in dieſer Kunft ausge 
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land und England gearbeiter hat; Gottfried Ley⸗ 
gebe aus Freiftade in Schlefien, meldyer die Kunſt 
erfand, aus großen Eifenmaffen kleine vegelmäßige 
und ſchoͤne Bildfäulen zu Pferde zu arbeiten, Die 
ſchoͤnſte diefer Art Bildfanlen von diefem Künflter, ift 
Die des Churfürften Friedrich Wilhelm des Gro- 
hen von Brandenburg, unter der Geſtalt des edlen 
Ritters Bellerophon, wie er auf dem Pegafus 
fi, und mit feinem Spieße auf die Chimäre losgeht. 
atthias Nauchmüller, weldyer das Modell zu 
ber ehernen Statuͤe des Johann von Mepomuf auf 
wer Prager Brüde gemacht hat; Andreas von 
Schlüter, aus Hamburg, weldyer in Berlin die 
Modelle zu mehreren vollenderen Meifterwerfen in 
Statuen, wie z. B. zu der Bildfäule des Ehurfürften 
Friedrich Wilhelm des Großen zu Pferde auf 
der fangen Bruͤcke in Erz, mit den Piedeftal, moran 
vier Sklaven mit Fefleln, ebenfalls von Erz gegoffen, 
und Basreliefs find. Das Pferd des Churfürften ift 
eine Nachahmung des Pferdes der Statüe des Marc 
Aurelsin Rom. Die Starte König Friedrichs 
des Erften zu Fuße, welche im Zeughaufe zu Berlin 
aufbewahrt wird, und dafelbft, im Innern des Hofes, 
die ein und zwanzig Larven fterbender Krieger, und 
mebrere andere Bildfäulen von Stein x. im Schloffe, 
eughauſe zc. zu Berlin. Balthaſar Permo- 
er aus Bayern, melcher vierzehn Jahre lang mit 
Ruhm zu Florenz gearbeitet hat, woielbft man von 
m an der Vorderſeite der Theatinerfirche die Star 
tuͤe des Stifters, und auf dem Hauptportale zwei an: 
dere fchöne Bildſaͤulen, zu Wien die ſchoͤne Statüe 
des Prinzen Eugen von Savoyen, in dem Garten 
des ehemaligen Pallaftesdeflelben, ſieht; für den König 
Friedrich den Erften hat er zu Berlin einen Anıor, 
die Starke des kleinen Herkules, wie er eine Schlange zer⸗ 

druͤckt, und andere Biſdſaͤulen gemacht. In der Schwei; 
Jeichnete ſich Jakob Kelter as BeAhoauer aus.Im 
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pheus, bie an Die ſchoͤnſten Werkedes Alterthums hinan⸗ 
reichen follen; eine Gruppe des Dädalus und Ika⸗ 
zus, ein fi) befrängender Apollo, das Grabmal Cie, 
mens des Vierzehnten, im der Kirche degli Apo- 
stoli zu Nom, ein Meifterftücf in drei Starüen; eine 
Hebe, ein Amor und eine Pfyche, die weinende Jtalia 
am Grabmale Alfieris in Florenz, bas Grabmal 
‚Elemens des Dreizehnten in ber Petersfirdye 

u Rom; ein ftehender Amor, Venus und Adonis, die 

üßende Magdalena, Herkules und Licyas, die beiden 
Fauſtkaͤmpfer Kreugas und Damorenos, welche zu fel- 
nen gelungenften Arbeiten gehören follen; das Grabmal 
ber Erzherzogin Maria Chriftina von Oeſter⸗ 
zei, Gemahlin des Herzogs Albert von Sach⸗ 
fen. Tefcyen, im der Auguftineer KHofpfarrkirdye zu 
Wien, mit vielen meifterhaft ausgeführten Bildfäu« 
fen; die Statüe des Königs von Meapel, 15 Pal. 
men hoch, Perfeus mit dem Medufenhaupte, Na⸗ 
poleon in £oloffaler Größe, die Murter deffelben, 
Washington, ale Imperator, vor dem Pallafte 
des Congreffes zu Washington aufgerichtet, Thefeus, 
als Befieger der Sentauren, die Charitinnen, die Sta- 
tüe der Gemahlin Lucian Buonapartes, eine 
Mufe, die fiegende Religion, eine Gruppe aus Ehri- 
tus, Maria und Magdalena beftehend, eines feiner 
legten Meifterwerfe x. Er erreichte ein Alter von 
fünf und fechyrig Jahren. — In Frankreich hat fich 
die Bildhauerfunft audy in diefem Jahrhunderte er- 
halten ; es traten auch hier noch mehrere ausgezeichnete 
Künftter aus dem vergangenen fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte hinuͤber; indeſſen haben ſich auch in der erften 
Periode des achtzehnten viele Künftler ausgezeichnet, 
als Edm. Bouchardon, von Chaumont in Baffi- 
gni, welcher vortreffliche Statuͤen, ſowohl in Marmor, 
als Erz geliefere Hat, 3. B. zu Paris den prachtvollen 
Springbrunnen in”der Straße Örenelle, mit fieben 
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co laus und Wilhelm ECouftour, zwei Bruͤder, 
aus Lyon, zeichneten ſich befonders durch einen rei; 
‚nen Geſchmack und ſchönen Formen in ihren Wen 
fen aus. Die vorzüglichiten Werke des Exfieren, 
Micolaus, find: eine Keuzabnahme auf dem Haupt . 
altare der Kirche Notre Dame, unter dem Namen: „das 
Gelübde Ludwigs des Dreizehnten“ befannt, 
aus drei Figuren beftehend, befonderg foll der Chriſtus 
£opf von großer Schönheit feyn; eine Gruppe, bie 
Seine und Marne vorftellend, ın den Quillerien, die 
Tritonen im Berfailles, die Grabmäler des Prinzen 
von Conti und des Marfchalls von Crequi, bie 
Statüe der Saone in Lyon, ber Rhein x. Der Leg. 
tere, Wilhelm, lieferte die Starüe Ludwigs des 
Dierzehnten in Lyon, zwei Reitergruppen in Marly, 
das Grabmal des Cardinals du Bois ıc. in der Kirche 
St. Honore in Paris x. Der ältefte Sohn, Wil⸗ 
beim, des zulegt erwähnten Kuͤnſtlers, war ein noch aus 
gejeichneterer Kuͤnſtler, als feın Vater, diefes beweiſet 
die Figur König Ludwigs des Dreizehnten am 
SHauptaltare der Kirche Motre Dame in Paris, die 
Statue Ludwigs des Funfzehnten in Rennes, 
Venus und Mars, für Friedrih den Großen ge⸗ 
arbeitet, und von vorzüglicher Schönheit, dag Grab» 
mal des Dauphins und der Dauphine, Eltern Lud⸗ 
wigsdes Sechzehnten, in der Kirche der Stadt 
Sens ꝛc. Auch in die zweite Hälfte des genannten 
Jahrhunderts geben mehrere der genannten Kuͤnſtler 
über; aber audy in diefer Periode hat Frankreich noch 
mehrere ausgezeichnete Kuͤnſtler aufzumeifen,, die zu 
denen der erſten Periode hinzufommen, als ac. 
Sranc. Saly oder Sailly aus Balenciennes, wel 
er die marmorne Bildfäule des Königs Ludwig 
Des Funfzehnten dafelbftverfertigee bat, und dann 
zu Kopenhagen die eherne Bildfäule des Königs Srie: 
drich des Fünften, wozu er nämlich Das Modell 
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faire, Rouffeau, Gluck, Diderst, Eaglio- 
Miro, Barthelemy, Franflin, Washington, 
Napoleon, Mey und Andere; die Statüen oder 
Bildfäulen von Ficero, Voltaire md Was. 
bington, die Letztere für die Virginiſchen Staaten 
und in Richmond aufgeftellt »c. Deiour, Boizor, 
Poucel, Joh. Wild, Moitte, aus Paris, deſſen 
vorzüglichften Werfe find; David mit bem Haupte des 
Goltärh, wofür er den hoͤchſten Preis erhielt, die Sta- 
tür eines Opferaden, die Bildfäule Caffinis, eine 
kleine Reiterftatue Buonaparteg In Broncex. Franz 
Fried. Lemot, aus Lyon, deffen vorzüglichiten Werke 
find : die Statuͤen des Lykurg, Solon und Cicero 
in Marmor, eine foloffale Büfte von Jean Bart, 
eine Hebe, die Jupiter die gefüllte Schale reiche, eine 
Gtatüe von Joahim Mürat, als König von 
Meapel, eine ſchlafende Jungfrau, einen Siegeswogen 
mitder Bictorid, welche, bis zur Zuruͤckgabe der erober⸗ 
ten Kunftfchäge, mit den Pferden vom Marfusploge in 
Venedig den Carouffelplag in Paris ſchmuͤckte; die 
auf Befehl König Ludwigs des Achtzehnten 
verfertigte Reiterſtatuͤe, Heinrich den Vierten dar⸗ 
ſtellend, in Brenee; die koloſſale (17 Fuß hohe) Rei⸗ 
terſtatüe von Bronce, Ludwig den Vierzehnten 
darſtellend, für die Stadt Lyon ꝛc. In den Nieder⸗ 
. landen iſt beſonders Joh, Per. Taſſaert, aus 
Antwerpen, in dem achtzehnten Jahrhunderte zu nen⸗ 
nen, der ſich auch durch ſeine zwei Bildſaͤulen in Ber⸗ 
lin auf dem Wilhelmsplatze, wovon die eine den Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall von Keith, und die andere den 
General der Reiterey oder Cavallerie Fr. Wilh. von 
Seidlig darftellt, ausgezeichnet hat. In Deutſch⸗ 
land find in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts 
aud) mehrere von den oben, ©. 273, angeführten 
Kuͤnſtlern aus dem verwichenen fiebzehnten Johrhun⸗ 
derte in dieſes —————— dieſen treten 
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den der Mutter liege, das ſich aber mit dem rechten 
. am den geborftenen Örabftein anflommert, als wenn es 
ſich durch eigene Kraft aus feinem Lager erheben 
wollte. Unter den, Arbeiten Nahls, die er fpäterhin 
ia Kaffel verfertigte, ift die ſchoͤn gearbeitere, fechgehn 
Fuß hohe Bildfäule des Landgrafen Karl ausCarra- 
rifchem Marmor, auf dem Friedrichsplatze Der genann- 
ten Kefidenz, noch befonders auszuzeichnen. In ber 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, der zwei⸗ 
ten Periode deffelben, treten in Deutfchland, außer 
den noch aus der erften Hälfte oder Periode uͤbergetre⸗ 
‚ tenen und hier noch Fräftig oder thätig fortwirkenden 
» Künitlern hervor. Franz Eaver Meſſerſchmidt 
aus Wiefenfteig bei Beißlingen in Würtemberg, deſſen 
vorzuͤglichſte Werke find: die fieben Fuß hohe Bild⸗ 
fäule der Kaiferin Maria Therefta in Ungarifcher 
Kleidung, und die gleichfalls fieben Fuß hobe des Kai. 
fers Franz des Erſten, beide Statüen im Belvedere 
zu Wien; zwei Statuen von Genuefer Marmor, Jo⸗ 
u. und Maria am Kreuze, fieben Fuß hoch, im 
t. Stephan in Wien, ein Pferd ohne Haut, wovon 
ein Metallguß fid) im Kunftfabinette zu Stodholm 
befindet, die Büfte des Herzogs Albrecht von Sad) 
fen = Tefchen, aus Genuejer Marmor, und.die Gräfin 
Philippine Bathyani auskarrarifhem Marmor, 
und außer diefen nody neun und vierzig Charafterbü« 
fien. Sried. Wilh. Beyer, aus Gotha, der meh⸗ 
rere Schöne Bildfaulen verfertigte. In der Porzellan- 
fabrik zu Wien ftehe von ihm die Bildſaͤule Kaifer 
Joſephs des Zweiten in Biscuit, mit allegoriſchen 
Vorſtellungen am Fußgeſtelle, die auch 1789 in Wien 
in Kupfer geſtochen und beſchrieben worden. Yob. 
Baptiſt Hagenauer in Wien, deffen vorzuͤglich⸗ 
ften Werke find: der. mit vielen Statüen gejierte 
: Springbrunnen von Marmor in Salzburg, die Bıld- 


laͤule des unbeſleckten Empfaͤugß in der Domklirche 
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befonders durdy feine, in einem edlen, rein der Matur 
. gemäßen Si gefchaffene, und Fühn ausgeführte Werfe 
dazu beigetragen, den aus der vorigen Periode noch über- 
fommenen überladenen Styl einer früheren Franzöfi« 
ſchen Scyule in der Bildhauerkunſt zu verdrängen, 
Die vorzüglichften und beruͤhmteſten Werke vieles 
Künftiers find big jegt (1838): das Denfmal, wel⸗ 
dyes dem verflorbenen jungen Örafen von der Mar 
in der Dorötheenfirche zu Berlin aus Carrarifchen 
Marmor errichtet worden, die marmorne.Bildfänlen 
bes Generals der Eavallerie von Ziethen, und des 
General: Feldmarfchalls und regierenden Fuͤrſten Leor 
pold vonAnhalt-Deffau aufden Wilhelmeplage 
bafelbft, die marmorne Bildfäule Friedrichs des 
Großen in Stettin (über diefe Denkmäler fehe mon 
im Art. Monument, Th. 93, ©. 697 u. f., das 
darüber Geſagte nach); das Denkmal des Generels 
von Tauenzien in‘Breslau, dog Denfmallucher 8 
in Bronce auf dem Marfeplage su Wittenberg. Dies 
fes Denkmal hat eine Höhe von 28 Fuß 3 Zoll, und 
wiegt 1365 Centner; der Raum, meldyen fein Um⸗ 
fang einnimmt, hat 224 Quadrarfuß; die gemauerte 
Unterlage eine Tiefe von acht Fuß. Die Bildfäule Lu» 
thers ſteht unter einem Baldadyin von Gußeifen. 
Das Ganze ruht auf einem fchön bearbeiteten und 
polirten Fußgeſtelle von Sranit. Die Starüe iſt nach 
Schadoms Modell inder Königlichen Ranonengieße- 
ven unter feiner Aufſicht gegoffen. Die Bildfäule des 
Feldmarſchalls Fürften von Blücer zu Roſtock, 
die Buͤſten, in Alabafter, Marmor und Gyps, von Frie⸗ 
drich dem Großen, von dem jegigen Monarchen 
Friedrich Wilhelm dem Dritten und bdeffen 
"Gemahlin, der Königin Fouife, von dem Prinzen 
Wilhelm, Bruder des zulegtgenannten Fuͤrſten, von 
dem Kobinettsminifter von Herzberg, von Ima⸗ 
nuel Kant, Wieland; Kſopſtock, Zohan- 
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‚lung der erworbenen und befchworenen chen 
Beeihelt ic. ꝛc. In England haben ſich in der ge 
wännten Zeit mit dem Zweige der: 

Statuen und Büften befhäftigee Banfs, Be 
Hickley Bacon, Ram ſey und Andere, welchegröf- 
tentheils für die Weltmünfter-Abren, dem Pantheon 
der Engländer, arbeiten follen, wo man alfoihre Arbeiten 
hauptſaͤchlich zu ſuchen hat. In Schweden hat ſich 
Sergel, und in Dänemark Wiebdeweldt durch 
meiflechafte Werke ausgezeichnet. Die meiften der 
hier genannten Rünfller dee legten Periode des adyr- 
zehnten Jahrhunderts in allen genannten Ländern 
oder Staaten wirkten und wirken: auch uoch in dem 
jetzigen, weungehnten, Jahrhunderte kräftig 
fort, ja Einige haben erſt ihre ſchoͤnſten Werke in dem- 
felben geſchaffen. In Italien haben ſich muc me: 
nige ihrem großen Landemanne Canova genähert, 
diefer blieb bis zu feinem 1822 erfolgten Tode das 
voch nicht erreichte Muſter der neuern Italieniſchen 
Schule der Bildner und Bildhauerfunft. In Frank⸗ 
‚reich reihet ji) den ausgezeichnerften Bildhauer der 
neuen Schule Peter Johann David, aus Angers, 
- mit feinen als meiſterhaft anerfannten “Werfen an, 
morin eine gliüädlihe Nachahmung der Aneiten 
- wahrgenommen wird, jedoch ohne ſklaviſche Feſſeln. 
Zu feinen vorgüglichften Werfen gehören: die Bild- 
‚ fäulen von dem Könige Franz dem Erften zu An- 
gers, und Heinridy dem Zweiten zu Boulogne, 
von Washington und Lafayette in Mordame- 
tifa, die weinende Hellas ale Jungfrau auf Bozza⸗ 
ris Grabe in Griechenland, Credés Bildfäule auf 
der Brüde Ludwigs des Schjepnten in Paris, 
Bie Statiien Racine und Talma, im Theater 
feancais, von Son, auf dem Kirchhofe des Paters 
Lachaife. Das Denkmal von Bondhamp zu St. 
Blorent in der Denbön, D die Grabmältt Seneous und 
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des Königs Marimiltan von Bayem in Bronce 


auf dem Mopimilianeplage in München, am Sodeldes 
Piedeftals in Bronce zwei Bildſaͤulen: die Bavaria, 
und bie Felicitas Publica, und vier Foloffale Löwen. 
Die Reliefs am Piedeftal mit eben der Vollendung 
ausgeführt, als bei der DBildfäule des Fürften Bluͤ⸗ 
cher. Alle Modelle diefes Monumente zum Guffe 
find von Rauch. Die foloffale Bildfäule der Vic⸗ 
toria in figender Stellung, für das Innere der Wal. 
halla in München beitimme; eine Danaide in Mar. 
mor; ganze Figur für den Kaifer Nikolaus in 
Rußland, der. marmorne Taufftein- mit den vier 
Evangeliften in der Domkirche zu. Berlin, die Bülte 
von dem jegigen Monarchen Friedrich Wilhelm 
bem Dritten von Preuffen in Foloffaler Größe 
in Marmor, in dem Hörfaale des. Öymnafiums zum 
grauen Klofter, eine Büſte der verftorbenen Königin 
Louife von Preuffen. und der Kronprinzeffin 


. Elifaberh von Preuffen;z die Büften in Marmor 
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von dem Großfürften Thronfolger von Rußland, und 
dem Prinzen Heinrich von Preuffen, das Bildniß des 
Ruſſiſchen Feldmarſchalls Grafen Diebitfh- Sa- 
balkansky in koloſſaler Größe in Marmor; ferner 
die Büften vom Staatsminifter von Shudmann, 


‚Staatsrache Hufeland, von Schleiermadyer, 
Friedrich Tief, Zelter und Andern. Konrad 


Heinrih Schweickle aus Stuttgard, der ſich aber 
größtentheils in Neapel aufhielt, wo er an der dortis 
gen Königlichen Akademie als Profeffor der Bild. 
bauerfunft angeftellt war, hat dem großen Talente, 
weldyes er anfangs in der Bildhauerey entwidelte, 


durch Vernachläjfigung deſſelben, nicht entſprochen, 


und nur wenig geliefert. Er ſtudierte mie Thor⸗ 


waldſen zugleih in Rom, und mobdellitte unter 


andern bdafelbft einen Amor in Lebensgröße, dem 
von Kennen und" Wnftlern damalẽ der Preis yor al. 
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chen, fander, ſtatt Geſundheit, den Tod, jedoch nicht gleich, 
ſondern nach drei Jahren, die er bei feinen Berwand- 
‚ten und Freunden in feinem Baterlande zubrachte, 1830. 
Feledrich Tieck in Berlin, von ihm, nady feinen 
Modellen, find in diefer Refidenz die neun Mufen auf 
‚ den Spigen und Seit“ Her fFrontispice des neuen 
Schaufpielhaufes auf Jensd’armesimarfte, fo 
auch mehrere andere z ı am dieſem Gebäude 
und an dem aus G °=  ;soffenen Nationaldenk⸗ 


male auf dem Kreuzber dem Hallifchen Thore; 
die in Eifen gegofle ffe der Dioskuren mit 
fidy bäumenden Koffer n Ecken des obern, die 
Kuppel einfchließende rats des Königlichen 


Mufeums im Luflgarten; oa in das Mobell zu der 
Statuͤe König Friedrih Wilhelms des Zwei— 
ten in Bronce, auf dem Friedrich Wilhelmsplage zu 
Ruppin, das Modell zu der Büfte des Feldmarſchalls 
Grafen von Gneiſenau, in Bronce gegoffen, im 
Luftgarten zu Potsdam; der Kanzler der Univerſität 
Halle und Direktor der Zränfifchen Stiftung Nie- 
meyer in Mormor, imlniverfitätsgebäude in Sale; 
die Büften von Herder, dem Dichter Voß, dem 
Philologen Wolf in Halle, von Aug. Wilh. 
Schlegel, der Scyaufpielerin Jagemann in Wei. 
mar, der Sängerin Milderhauptmann in "Berlin; 
ferner die Büften von vier und zwanzig hoben und be» 
rühnıten Männern zur Walhalla in München; die 
Büften des jegigen Großherzogs von Weimar und des 
Grafen Reuß, und viele andere ausgezeichnete Werfe. 
Karl und Ludwig Widmann, zwei Brüder, in 
Berlin. Der Erfte hat geliefert: eine Bildfäule der 
Venus Urania in Lebensgröße, die tebensgroße Bild— 
fäule des Kaifers Nikolaus von Rußland, jigend als 
Siegespeld, die Hand aufdas Schwerdt geſtuͤtzt (Thon- 
modell zum Guß), die lebensgroße. Bildſaͤule feiner 
Gemahlin, der Kaiferin Alerandra Feodorowna 
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Andere, erhalten hat, ſich auch ju Roi 
aufhält. Zu feinen neuern | s eine le» 
bensgroße Venus in Marmor, wi Kun 
gefommen ift, das Denfmal bes Fürften Schwar⸗ 
zenberg in der obern Jeſuiterkirche (Maria, 
der Engel) zu Wien, lebensgroße Statüe der Hofuung 
in Marmor zu dem Denfmale der Gemahlin des num 
auch verfiorbenen Minifters von Humboldt in Te 
gel bei Berlin, die. Denfmäler des Cardinals Con« 
falvi, im Pantheon zu Rom, und des berühmten Arz« 
tes Bacca-Berlingbieri im Campo Santo zu 
Pifa, und viele andere. | 

Betrachtet man nun die Statüien oder Bildfäulen 
der Neuern in Hinſicht der Kunſt, des ſchoͤnen Eben- 
maaßes in allen Theile des dargeftellten Körpers, der 
jierlichen Form, des Edlen und Würdevollen im maͤnn⸗ 
lichen, fo mie des Zarten, lieblidy Bezaubernden im 
meiblicyen Charakter; dann in der Koſtuͤmirung oder 
Befleidung, in der Kompofition oder Gruppirung, in 
den glücflicy gewählten Sinnbildern zur Ausſchmuͤckung 
oder Charakteriſirung bes Dargeftellten in Beziehung 
auf dag Leben oder den Geſchaͤftskreis 2c. ıc., zu den 
Merken der Alten, der Griechen, fo wird man nicht 
in Abrede ftellen koͤnnen, daß auch die Meuern im ber 
Bildhauer: und Bildnerfunft Kunſtwerke geliefert ha⸗ 
ben, und jest vorzüglich liefern, welche mit den Werfen 
der Alten in jeder Beziehung werteifern Fönnen; und 
warum follte diefes auch nicht der Fall feyn? warum 
folleen wir hinter den Alten hierin zurücbleiben, da 
diefes bloß in der Ausbildung und dem Geſchmacke, 
dem richtigen Gefühle einer Nation für das Schöne 
und Erhabene liegt, um Meiftermerfe zu ſchaffen? 
Schöne Formen bilder die Natur, fie find zu allen 
Zeiten vorhanden gewefen, und werden auch zw ollen 
Zeiten immer vorhanden ſeyn, wenn auch micht bei 
allen Nationen in einem gleichen Grade, meil diefes 











für das Schöne durdy Aufmunterungen aller Art er; 
halten wird, audy im Stande ift, wieder vollendere 
Werke hervorzubringen, und daß das Gefühl durch 
den ſteten Anblick Dderfelben eben nicht abgeſtumpft 
wird, wie Einige vorgegeben haben; denn wo biefes 
gefchieht, da ift ein Wolf auch in der Kultur zurüd 
gefchritten, wieder in berjunfen, fo, daß das 
Schöne in feiner Umgern nicht mehe diefen Ein- 
Druck auf deffelbe macht, veldyes wiederum andere 
Naturvoͤlker in Staunen und Entzücen verfegt, 
Wenn daher ein fchon Fultivirtes Wolf zurückfchreiter, 
fo beftehen diefe Ruͤckſchritte in einer Verbildung des 
Geſchmacks; denn ginge es auf dem natürlichen Wege 
zuruͤck, das heiße, Fehrte es zu feinen urfprünglichen 
NMaturempfindungen zuruͤck, fo Fönnte es die natürliche 
Empfindung, die alleerhabene und ausgezeichnete Werfe 
auch auf den Maturmenfchen machen, nicht verlieren, 
alfo ift ein ſolches Rückfdyreiten nur eine Verbildung, 
ein abgeftumpftes Gefühl durch Ueberfärtigung, durch 
Das Berlieren des Maaßhaltens. Diefes haben mwir 
bei allen Nationen gefeben, es ift faft bei allen vorge: 
Fommen, wenn aud) nicht eigen berauggebildet , doc) 
nachgeahmt, vom fremden auf den eigenen Boden ver 
pflanze. Beſonders hat ung Frankreich hiervon Be⸗ 
mweifegenug gegeben, es hat bewiefen, wieder Geſchmack 
eines Volkes verdorben werden kann, mie es von der 
fhönen Einfachheit, zum Ueberladenen, ja Grotesken 
übergeben, und diefes fchön finden kann, fo daß die 
liebe Gemohnbeit fo ſtark Wurzel fdylägt, das Verdor⸗ 
bene mwirflich für ſchoͤn und für nachahmlich zu finden, 
fo daß man bei der Zurückfehrung zu dem wirklich Ed; 
len und Schönen, indem man die Mufter von Legteren 
noch in den Antifen vorhanden hat, mirklidy er⸗ 
flaunt, wie man ſich fo weit davon verirren, und etwas 
für fchön halten Eannte, welches dem Schönen gan; 
entgegengefege iſt. Dieſes ift niche bloß in dem bil: 
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erhebt gleichſam den Charakter des Helden, indem der 
Mantel auf Maͤrſchen der Schutz, das Zelt des Krie⸗ 
gers iſt, auf die Muͤhſeligkeiten und Strapatzen ei⸗ 
nes Feldzuges deutet, und ſich doch geſchmackvoll um 
den Körper werfen läßt, ſo, daß er einem Prunkanzuge 

leich kommt, wie man es hier bei den genannten 
Starten gewahrt, wo hin wieder fo viel von der 
Uniform hindurch bfiı nörbig ift, um den Cha- 
after desjenigen zu veyeu m, den bie Bildfäule 
vorftellt, Oder wenn das! huͤm, ganz ber Zeit ange» 
meffen, mit hoher Wahrher: wieder gegeben wird, fo 
daß man fidy ganz in die ‚ganz in den Charakter 
bes damaligen Milttairg „ und der Militairverfaf. 
fung bineindenfe, wie 5. B. bie beiden ſchon oben, 
©, 284, erwähnten Bildfäulen von Schadom zeis 
gen, Die mit außerordentlicher Treue und hoher Voll« 
endung ber Kunſt ausgeführt worden find, fo wird man 
dadurch angezogen; wenn man aber ein gemifchtes 
Koftum aus verfchiedenen Zeiten erblickt, mo es auch 
nicht an Beifpielen dergleichen Bildfäulen fehle, fo 
muß diefee die Empfindung, die fidy bei dem Bilde 
eines Helden rege, ſchwaͤchen, befonders zu einer geir, 
wo das weniger Martiale des Koſtuͤmes oder vielmehr 
der Mifchung deffelben, laͤngſt vorüber iſt; auch geht 
felbft das Martiale, den Helden Charafterifirende, im 
der Poffierlichfeit der Kleidung verloren. — Da der 
Artikel Bildfäule, Th. 5, ©. 301, hierher ver. 
wiefen, auch im Art. Bildhauer, dafelbft, ©. 
298 u. f., von der Derfertigung der Bildfäulen nichts 
angeführt worden, weil diefes Damals außer der Ten- 
denz dieſes Werkes lag, weldyes ſich nicht ſo weit aus- 
dehnen und nur kurz dasjenige umfaffen follte, was 
zur Erflärung eines Gewerbes oberflächlidy hinreicht, 
fo wird hier noch das Noͤthige darüber zu fagen ſeyn. 

Was das Weſen der Bildhauerfunft, was 
ihren Nutz en berrifft, fo hat fie Beides mir den übris 
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in welchem · ſich der Vordercheil ſpiegeſte, die eine 
Seite erſchien in einem aufgehangten glängenden Har- 
niſch, ‚die andere aber in-einem an der. Wand hangen- 
den Spiegel. Man Eonnte bier alfo alle vier Seiten 
fehen, ohne fich von der Stelle zu bewegen „da man 
bei einer Bildfäule herum gehen muß, um fie von al: 
len Seiten zw Ders Ungeadytet aller ‚diefer 
Ausſtellungen an dieſe iſt, hat ſie auch wieder 
eben fo viele Vorzüge vor» ndern bildenden Kuͤnſten, 
und hauptfächlich darin, | fie nicht bloß. im Sälen 
und Zimmern, fondern au: am.allen öffentlichen: Or. 
ten ihre Werke aufitele um; als in Gärten, auf 
Plägen, an und ir Schloͤſſern und andern 
Öffentlichen Gebäuven zc. z., und dann übertrifft fie 
auch an Dauer alle übrige Werke der gedachten Künſte. 
— Menn nun dee Menſch von allen fichtbaren Ge— 
genftänden, auf die Runft besogen, das Hödhite und 
Wichtigſte ift, fo muß auch deifen Abbildung oder Dar- 
ſtellung zu den wichtigſten Gegenftänden der Kunft 
gehören ; allein nicht bloß deffen Leib oder Körper, mel. 
. her an Schönheit der “Bildung alle andere Körper 
übertrifft, fondern aud) deffen Seele oder Geiſt, welche 
fi) durd) den Korper ausdrüdt, und hierin leifter der 
Bildhauer nur Volllommenes, wenn er zugleich mit 
dem ſchoͤnen Ebenmaaße des Körpers, auch die Seele 
ausdrückt. Man fagt von dem Phydias, er babe 
den Jupiter fo dargeftelle, daß Niemand ihn habe an» 
feben Ffönnen, ohne von der Majeſtaͤt des göttlichen 
Weſens gerührt zu werden. Ber alfo die Kunft be: 
ſitzt, wie Phydias fie befeffen bat, der fann alles, 
was groß und edel ift, abbilden, und dadurch in jedem 
fühtenden Herzen Ruührung erwecken, alfo zu dem Öe- 
genftande hinziehen, der durch die Bildfäule vorgeftellt 
worden. „Daß die Bildhauerfunft nicht zu dieſer Abſicht 
 (nämlidy zum Erhobenen) ift erfunden worden, fagt 
Sulzer, fie felten zu einem hoͤhern —— als 
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ben, er muß jede Vollkommenheit bes Geiſtes, jede 
Tugend, und jede Empfindung bes Herzens den Sins 
nen fühlbar machen; felbft das Lebermenfchliche, wenn 
feine Phantofie vermögend ift, ein höheres Ideal auf⸗ 
zufaſſen. Was alfo der Moralift mit großer Mühe 
dem Verſtande vorflelle. arofe Mufter jeder Vollkom⸗ 
menbeit, bag giebt bei  +Künftler, wenn er feine 
Kunft erfaße har, bem + zu feben, und dieſes ift 
das Höchfte der Kunft. rauch im ben geringeren 
Werken, felbit da, wo Hof zur Verzierung ber 
Städte, ber Gärten, der äube und ber Wohnun« 
gen dienen, bleibt fie immer och eine mügliche Kunft, 
fobald fie von dem guten wsefchmarfe geleitet wird. 
Das Schöne, felbft in leblofen Formen, das Schi. 
> Hiche, felbft in gleichgültigen Dingen, das Ordentliche, 
das Angenehme und andere Figenfchaften diefer Art 
haben ftets einen vortheilhaften Eindruck auf das Ge 
mürh; allein Verzerrungen in den Geſtalten, unna- 
türliche Formen, fehlechte Nachahmungen natürlicdyer 
Dinge, Bermifchungen widerftreitender Gegenftände, 
find nur Mißgeburten der Kunſt, und Gegenftände, 
welche den Geſchmack verderben. Die Bildhauerfunft 
behauptet daher ihren Rang unter den ſchoͤnen Küns 
fien mie vollem Rechte; allein mittelmäßig betrieben, 
ſcheint fie nur von geringem Nutzen zu feyn; aber in 
ihrer Bollfommenheit darf fie Feiner undern nachſtehen, 
‚ und mirfe fie gleich nicht auf fo manniyfaltige Weiſe 
auf die Gemuͤther, als die Dichtkunſt und Mufif, fo ift 
. ihre Wirfung aber um fo nachdruͤcklicher und bleibend.’ 
aß die Griechen fo fchnell eine Hoͤhe in dieſer Kunſt 
erſtiegen, liege wahrſcheinlich in ihrem Goͤtterdienſte, in 
der Bielheit und Mannigfaltigkeit ihrer Gottheiten, und 
felbft in der Perfonificirung der Tugenden und Lafter, ja 
felbft in Allem, was ſich auf das Leben bezieht, und als 
ein wichtiger Gegenſtand hervorgeht; diefer Hebel fehlte 
den Neuern, und um fo mehr, da in der früheren chriſt⸗ 
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ahmung vorleuchten mußten, da im diefer Zeit noch 
nichts Aehnliches hervorgebracht worden. Ihre aufge» 
fundenen Werfe blieben daher lange Zeit die einzigen 
Mufter oder Vorbilder, man fudirte nur nach den Ans 
tifen; nur erft fpäterhin fah man ein, daß man mit 
diefem Studium aud) die Natur verbinden müffe, auf 
welchem Wege die Griechen ihre Höhe erreicht harten, 
und diefe Verbindung führte audy Die neuern Künſtler 
auf den Weg zur Bollfommenpeit, Mangel an Talent 
und Genie, war es bei den Meuern nicht, daß fie ſich 
anfangs nicht zu der Höhe der Griechen emporheben 
fonnten, fondern diefes lag in der hohen Kultur der 
Griechen, in ihrem reichlicdyer ausgebildeten Gefühle, 
ihrer Empfänglichfeit für das Erhabene und Schöne, 
welches fie um fich ber erblicften, und meldyes den 
Meuern lange fehlte, lange abging; nur erft bei der Er— 
bebung der fchönen Künfte bei ihnen, und der Berbreis 
tung eines reineren Geſchmackes, fing ſich aud) die 
Bildhauerfunft an zuerbeben, und jegt, bei der immer 
mehr ſich verbreitenden allgemeinen Bildung der Voͤl⸗ 
Fer, bat fie eine ſolche Höhe erreicht, daß fie mit den 
alten Öriecyen in jede Parallele zu fegen ift. 

Zur Ausübung der Bildhauerfunft, das 
beißt, zur Verfertigung oder Ausmeifjelung der Bild» 
faulen oder Statuen aus Stein oder Marmor, oder 
der Bearbeitung des Steins oder Marmors mit dem 
Meiffel zu Bildfäulen, hat der Künftler Stein und 
Werkzeuge nörhig. Zu den Steinen gehört vorzüglich) 
Der Marmor, welcher fidy befonders zur Bildhauerey 
eignet, weil er nicht nur die gehörige Härte befigt, ſon⸗ 
dern aud) eine fdyöne weiße Farbe dazu bat, und eine 
glänzende Politur anninmt, oder glänzend polirt wer: 
den kann (f. den Art. Marmor, Th. 84, ©. 639 
u. f.); andere Steinarten find entweder zu foftbar oder 
zu Klein, um die Matur in ihrer Größe darzuftellen, 
und dee Sandflein und andereihm ähnliche Steinarten 
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im welchem · ſich der Vordertheil fpiegelte, die, eine 
Seite erſchien in einem aufgehängten Hlängenden Har- 
nifch, die andere aber in einen an der Wand hangen- 
ben Spiegel. ı Man konnte hier alfo alle vier Seiten 
ſehen, ohne fich von der Stelle zu bemegen „da: man 
bei einer Bildfäule herum geben muß, um fie von al: 
len Seiten zu. betrachten... "Ungeachtet aller dieſer 
Ausstellungen an dieſer  ıft, hat fie ‚auch. wieder 
eben fo viele Borzüge vprden andern bildenden Rünften, 
und hauptſachlich darin, dal ſie micht bloß in Sälen 
und Zimmern, fondern audyan.allen öffentlichen Or— 
ten ihre Werke aufitellen kann, als in Gärten, auf 
Plögen, an und in Palläften, Schlöffern und andern 
Öffentlichen Gebäuden ic. ıc., und dann übertrifft fie 
auch an Dauer alle übrige Werke der gedachten Künſte. 
— Wenn nun dee Menſch von allen fichebaren Ge» 
genftänden, auf die Kunſt beiogen, das Hödhfte und 
Wichtigſte ift, fomuß auch deifen Abbildung oder Dar: 
ſtellung zu den wichtigſten Gegenftänden der Kunft 
gehören ; allein nicye bloß deffen Leib oder Körper, mel. 
her an Schönheit der Bildung alle andere Körper 
übertrifft, fondern aud) deffen Seele oder Beift, welche 
ſich durch den Körper ausdrüdt, und hierin leiftet der 
Bildhauer nur Vollkommenes, wenn er zugleich mit 
dem ſchoͤnen Ebenmaaße des Körpers, auch die Seele 
ausdrüdt. Man fagt von dem Phydias, er habe 
den Jupiter fo dargeftelle, daß Niemand ihn habe an 
ſehen Fönnen, ohne von der Majeſtaͤt des göttlichen 
Weſens gerührt zu werden. Wer alfo die Kunft be: 
ſitzt, wie Phydias fie befeflen bat, der fann alles, 
was groß und edel ift, abbilden, und dadurch in jedem 
fühtenden Herzen Kührung erwecken, alfo zu dem Ge⸗ 
genſtande hinziehen, der durch die Bildfäule vorgeftelle 
‚worden. „Daß die Bildhauerfunft nicht zu dieſer Abſicht 
- (nämlidy zum Erhabenen) ift erfunden worden, fagt 
Sulzer, daß fie felten zu einem höhern — als 











ben, er muß jebe Vollkommenheit bes Geiſtes, jede 
"Tugend, und jede Empfindung des Herzens den Sins 
nen fühlbar machen ; felbft das Uebermenſchliche, wenn 
feine Phantaſie vermögend ift, ein höheres deal aufs 
zufaffen. Was alfo der Moralift mit großer Mühe 
dem Berftande vorftelle, große Mufter jeder Vollkom⸗ 
menbeit, das giebt der bilde Künftler, wenn er feine 
Kunft erfaßt har, dem Augı yu ſehen, und biefes ift 
dos Höchfte der Kunft. Abe: auch in ben geringeren 
Werken, felbfl da, mo fie bloß zur Verzierung ber 
Städte, ber Gärten, der € be und der Wohnun⸗ 
gen dienen, bleibt fie immer = ıch eine nägliche Kunft, 
fobald fie von dem guten efchmarfe geleitet wird. 
Das Schöne, felbft in lebb m Formen, das Schick- 
liche, felbft in gleichgültigen x ingen, das Ordentliche, 
das Angenehme und andere Eigenſchaften diefer Are 
haben ftets einen vortheilhaften Eindrud auf das Ge 
müth; allein Verzerrungen in den Öeftalten, unna⸗ 
türlihe Formen, fchlechte Nachahmungen natürlicher 
Dinge, Bermifchungen widerftreitender Gegenftände, 
find nur Mißgeburten der Kunſt, und Gegenftände, 
welche den Geſchmack verderben. Die Bildhauerfunft 
behauptet daher ihren Rang unter den fdyönen Kuͤn⸗ 
fien mit vollem Rechte; allein mittelmäßig betrieben, 
ſcheint fie nur von geringem Mugen zu fenn; aber in 
ihrer Vollkommenheit darf fie Feiner andern nachfteben, 
‚ und mwirfe fie glei) nicht auf fo manniyfaltige Weiſe 
. - auf die Gemuͤther, als die Dichtkunſt und Mufif, fo ift 
ihre Wirfung aber um fo nachdruͤcklicher und bleibend.’ 
Daß die Griechen fo ſchnell eine Höhe in diefer Kunſt 
erſtiegen, liegt wohrſcheinlich in ihrem Goͤtterdienſte, in 
der Vielheit und Mannigfaltigkeit ihrer Gottheiten, und 
ſelbſt in der Perſonificirung der Tugenden und Laſter, ja 
ſelbſt in Allem, was ſich auf das Leben bezieht, und als 
ein wichtiger Gegenſtand hervorgeht; dieſer Hebel fehlte 
den Neuern, und um fo mehr, da im ber früheren cheiſt⸗ 


aus der Geſchichte und aus 
Treiben der Bei, aus den Kriegen Be 


an, Ben, in Fig hatten große 
Staatsmänner vor Augen; die Thaten und 

—* Männer ſtrahlten lebhaft hervor, und 

die Einbildungsfraft und das Gemürh des 
Künftlers lebhaft erfaffen und erwärmen, mußten fie 
anfeuern, diefe würdigen Gegenftände der Kunſt durch 
ihren Meiffel zu verewigen, und da die Kritif in Achen 
ein Gemeingut war, fo hatte auch der Kuͤnſtler bei der 
g eines Gegenftandes das Lob und den Tas 

del aller feiner Mitbürger zu erwarten, Auch diefes 
hatte eine große Wirfung auf den Künftler und mußte 
die Kunft bei einem fo kunſtſinnigen Bolfe ſehr beför« 
dern; denn das honos alit artes, mie fid) der Lateiner 
ousdrüdt, ift Hide nur vom der Menge der Kuͤnſtler 
zu verliehen, fondern von der Nahrung die der Geift 
zur Erhöhung der Talente von der Hochachtung be= 
a, die man Künftlern erweiſet; denn daß aud) 
-in Griechenland die Bildung des Menfchen, oder bie 
Matur, deren Studium dem Kuͤnſtler die Begriffe an 
die Hand giebt, die fein Genie hernach veredelt, ja 
bis zum Ideale fleigert oder erhößer, vollfommener 
mar, und ſich auch durch die Griechiſchen Sitten 
freier entwideln Fonnte, als es bei den neuern 
Völkern der Fall ift, foldyes hat Winfelmann mit 
vieler Einficht dargethan. — Es fonnte daher auch 
niche fehlen, daß die Öriechen mit ihren Meifterwerfen 
dem Künftlern der neuern Zeit als Mufter der Naer 
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ahmung vorleuchten mußten, da im biefer Zeit noch 
nichts Aehnliches hervorgebracht worden. Ihre aufge» 
fundenen Werfe blieben daher lange Zeit die einzigen 
Muſter oder Vorbilder, man fludirte nur nach den Ans 
tifen; nur erft fpäterhin fah man ein, daß man mit 
biefem Studium aud) die Natur verbinden müffe, auf 
meldyem Wege die Griechen ihre Höhe erreicht hatten, 
und diefe Verbindung führte audy die neuern KRünftler 
auf den Weg zur Vollfommenheit. Mangel an Talent 
und Genie, war es bei den Meuern nicht, daß fie fich 
anfangs nicht zu der Höhe der Griechen emporheben 
fonnten, fondern diefes lag in der hohen Kultur der 
Griechen, in ihrem reichlicyer ausgebildeten Gefühle, 
ihrer Empfänglichfeit für dag Erhabene und Scyöne, 
welches fie um fich ber erblickten, und welches den 
Meuern lange fehlte, lange abging; nur erſt bei der Er. 
hebung ber Schönen Künfte bei ihnen, und der Berbreis 
tung eines reineren Geſchmackes, fing fidy audy die 
Bildhauerfunft an zuerheben, und jeßt, bei der immer 
mehr ſich verbreitenden allgemeinen Bildung der Voͤl⸗ 
Fer, hat fie eine foldye Höhe erreicht, daß fie mit den 
alten Griechen in jede Parallele zu fegen ift. 

Zur Ausübung der Bildhauerfunft, das 
heißt, zur Verſertigung oder Augmeiffelung der Bild 
faulen oder Statuen aus Stein oder Marmor, oder 
der Bearbeitung des Steine oder Marmors mit dem 
Meiffel zu Bildfäulen, hat der Künftler Stein und 
Werkzeuge nörhig. Zu den Steinen gehört vorzüglich 
der Marmor, mweldyer fidy befonders zur Bildhauerey 
eignet, weil er nicht nur die gehörige Haͤrte befigt, ſon⸗ 
dern aud) eine fchöne weiße Farbe dazu hat, und eine 
glänzende Politur anninımt, oder glänzend polirt wer— 
den kann (f. den Art. Marmor, Th. 84, ©. 639 
u. f.); andere Steinarten find entweder zu koſibar oder 
zu klein, um die Natur in ihrer Größe darzuflellen, 
und der Sanpdflein und andereihm ähnliche Steinarten 
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Eiſen muͤſſen einen gehörigen Grad von Härte haben, 
die befte wird in Italien Die tempra d’orn oder die 
Goldhärte, in Deurfchland bie Hafer⸗ odergelbe 
Härte genannt. Die Benennung rührt vom der 
Farbe her, welche das Eifen, wenn es gluͤhend gemacht 
und im Waſſer abgelöfche worden, annimmt. Man 
taucht das glühend gemachte Eifen entweder langſam 
oder geſchwind, halb oder ganz, nach und nach, oder 
öfters, und immer tiefer einz jede Art des Eintau⸗ 
chens bringe immer eine andere Wirkung. hervor. 
Dftmals yerfplittere das Eifen bei dem erflen Ham- 
merſchlage oder wird gebogen; es ift daher nd. 
tbig, auf die Härte des Eifens genau zu ſehen, weil 
hiervon die Beförderung und dag Gelingen der Arbeit 
mit abhängt, und doch ift die Bearbeitung des Mar- 
mors noch lange nicht fo ſchwierig, als diejenige des 


Porphirs; denn hier müffen ftarfe und ſehr fpißige 


Eifen und ſchwere Hämmer angewenderwerden. Auch 
bat der Arbeiter bei der ‘Bearbeitung eines foldyen 
Steing eine lederne Kappe vor dem Öefichte und Glaͤ⸗ 
fer vor den Augen. Man darf ohne Gefahr fich 
einer folchen Arbeit nicht nähern, da die Steinfplitter 
überall umher fliegen. Das Arbeiten gefchieht bier 
nur durch bloßes Sprengen bes Steins, bis daß Die 
Fläcye einer Raſpel gleich fiehe, diefe wird dann mit 
Schmergel und auch mie Porphyr gefchliffen. Diefe 


Arbeit, das heiße, in diefer Steinart, kommt jedod) 


nur felten vor, und auch nicht bei Figuren oder Bild; 
faulen, fondern bei andern Gegenſtaͤnden, als Vaſen 
oder Urnen, und andern Gefäßen zur Zierde von Denf- 
mälern ꝛ2c. — Nach der Anführung des Marmors 
und des Handwerfzeuges, iftdiegeichenfunft hierzu 
erwähnen, die der Bildhauer in der größten Vollkom⸗ 
menbeit, fo gut, als der Maler, inne.haben muß, 
weil davon die geichickte Ausführung feines Werfes 
abhängt. Er muß daher fowohl nach den Antiken, 
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und Vertieften ohne viele Wiederſcheine beſtehen; 
denn ous dieſen Scheinen ker 2 nur 
Trodenheiten, von den Itallenern Seccarie genannt. 
Sie finden auch ihte Liebhaber, aber gewiß nicht un- 
ter den Berehrern der wahren Kunſt, Die micht in dem 
Ueberlandenen, fonderh nur in der Einfachheit das 
Große und Erhabene der Kunſt ſuchen. — Nach der 
a enfunft, als die Grundlage zu dem bildenden 
ünffen, gehören zu den Wiſſenſchaften des Bild⸗ 
hauers: bie Geometrie, Perfpeftive, Mytho— 
ogie,Örfhichre,aud Mineralogie undChe 
tie, in fo meit ſich einzelne Zweige Diefer Willen- 
& fen ul biefe Kunſt beziehen, und banı Diejenigen 
iffenfchaften, die, nad) dem Grade ber Kultur einer 
Mation, ben Gebildeten ia geſellſchaftlichen Leben zur 
Unterhaltung nügen können, die aber zur Erhöhung 
und Erweiterung feinee Kunft nichts beitragen, 
wenn fie ihm gleicy manche Borrheile verfchaffen Fön- 
nen. Die Alterthumskunde ift gemöhnlich mit 
dem Studium der Mythologie verbunden, wenigftens 
beim Künftler, daher bedarf fie eigentlich Peiner befon- 
dern Erwähnung. Zu dem Praftifchen feiner Kunft 
gehöre, noch der Zeichenkunft, das Mobdelliren 
oder Formen, weldyes im Bilden der Figuren’aus 
Thon befteht, es ftehe dem Arbeiten in Marmor in fo 
fern entgegen, daß hier der Arbeiter fters wegnehmen 
goder weghauen, bei jenem immer binzufegen muß. 
Große Meifter, oder überhaupt geübte Kuͤnſtler, mo» 
lien wenig mit den Pouffierftäben, mehr mit den 
Fingern, nur bei halb erhabenen Arbeiten bedient 
man ſich Afterer der Stäbe, Leber Das Modelli- 
zen fehe man biefen Artikel, Th, 92, ©, 5954 m f. 
noch. Huf das Mobeliren folgt das Arbeiter in 
Marmor, welches anfangs auch nur iu Gyps ge- 
‚Shieht, Men fängt gewöhnlich mit einem Kopte 
‚ Sr ah dazu wählt man gemeiniglich ein gutes Ofigi⸗ 
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wendet, und obdie Schnur — * 


roder weniger vom Der 

Mafe abweicht, da eine foldhe Entfernung im Marmor. 
ſo viel als möglich gleich angemerfe werden muß. Auf 
diefe Weife Hat man das befagte Grübdyen zur er- 
fen, ımd den Mittelpunft des Geſichts zur zweiten 
Linie, welche zwei Linien. man nicht verlieren muß. 
Man mißt nun von oben on, wie weit die Stirn, 
die Mofe, das Kinn, das Halsgrübchen, umd jeder an- 
dere Theil, der in Acht genommen werden muß, herab. 
reiht. Sind diefe Zeichen angedeutet, fo kann man 
unbeforgt den Marmor angreifen, und das Grobe davon 
weghauen. Wenn man gleich nicht Bedacht nehmen darf 
feitmärts nad) dem Profile Alles weggumehmen, fo muß 
man dennody Sorge tragen, daß fo viel Stein übrig 
bleibt, damit, wenn die vordern Theile nicht gelingen, 
man nody Mittel übrig behäle, um ſich zu helfen, wel⸗ 
ches ein Bortheil in der Kunſt ift; denn man darf fid 
ier nicht nad) dem Michael Angelo richten, mel. 

| * in ſeinem hohen Alter, zum Erſtaunen ſeiner 
- Schüler, oftmals den Stein bis auf die Figur angriff, 
und ohne Gefahr ganze Kloͤtze herunterfchlug, und bier 
durch einen einzigen Schlag oft mehr that, als Andere 
in vielen Stunden; diefes lag aber in der Sicherheit 
einer Hand, in der Gewalt, die er über den Marmor- 
bfo und über das Eifen ausübte, die nicht Jedem ge» 
geben ift; ec blieb ein mächtiger Gebieter feiner Hände, 
fagt ein Schriftfteller, die feinem Verſtande, fo lange 
er lebte, nie den Gehorfam verfagten. Die oben ange» 
führten Fäden werden am Ende der Arbeit weggenom- 
men, weil nun alle Formen daftehen, und zur Ausfuͤh⸗ 
rung des Ganzen nur das Augenmaaß nörhig if. 
Mehrere Bildhauer halten die Fäden für unfider und 
bedienen ſich bloß des Zirfels zum Ausmeffen oder 
Abmeffen der Theile, weil fie vorgeben, das Modell 
Fönnte verrückt werden. — In der Fortarbeitung des 
Kopfes fänge man bei der Naſe an, da man durch 
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wendet, und obdie Schnur een von der 
Naſe abweicht, da eine ſolche Entfernung im Marmor 
ſo viel als möglich gleich angemerfe werden muß. Auf 
dieſe MWeife hat man das befagte Grübchen zur er- 
fen, und den Mittelpunft des Geſichts zur zweiten 
Linie, welche zwei Linien man nicht verlieren muß. 
Man mift nun von oben an, wie weit die Stimm, 
die Mafe, das Kinn, das Halsgrübchen, und jeder au⸗ 
dere Theil, der in Acht genommen werden muß, herab» 
reihe. Sind diefe Zeichen angedeutet, fo kann man 
unbeforgt den Marmor angreifen, und das Grobe davon 
weghouen. Wenn man gleich nicht Bedacht nehmen darf 
feitwärts nach dem Profile Alleswegzumehmen, fo muß 
man dennody Sorge tragen, daß fo viel Stein übrig 
bleibt, damit, wenn die vordern Theile nicht gelingen, 
man noch Mittel übrig behäle, um ſich zu helfen, wel⸗ 
ches ein Vortheil in der Kunſt ift; denn man darf fid) 

ier nicht nach dem Michael Angelo richten, mel. 
| * in ſeinem hohen Alter, zum Erſtaunen ſeiner 
Schuͤler, oftmals den Stein bis auf die Figur angriff, 
und ohne Gefahr ganze Kloͤtze herunterſchlug, und hier 
durch einen einzigen Schlag oft mehr chat, als Andere 
in vielen Stunden ; diefes lag aber in der Sicherheit 
Kiner Hand, in der Gewalt, die er über den Marmor« 
block und über das Eifen ausübte, die nicht Jedem ge- 
geben ift; er blieb ein mächtiger Gebieter feiner Hände, 
ſagt ein Schriftfteller, die feinem Verſtande, fo fange 
er lebte, nie den Gehorfam verfagten. Die oben ange- 
führten Faͤden werden am Ende der Arbeit weggenom- 
men, meil nun alle Formen daftehen, und zur Ausfuͤh⸗ 
rung des Ganzen nur das Augenmaaß noͤthig ifl. 
Mehrere Bildhauer halten die Fäden für unſicher und 
bedienen fid) bloß des Zirfels zum Ausmeflen oder 
Abmeffen der Theile, weil fie vorgeben, dag Modell 
könnte verrückt werden. — In der Fortarbeitung des 
Kopfes fängt man bei der Naſe an, da man durd) 
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genau uͤberelnſtimmen. Man gewahrt, daß viele Köpfe, 
felbft Antifen, und von großen Meiſters, entweder ein 
Auge höher, als das andere, oder die Mafe mehr auf 
Die eine, ald auf die andere Seite gewendet, ben Diund 
gekruͤmmt, die Ohren zu weit auseinander und ſchlecht 
geſetzt haben. Um dergleicdyen Fehler zu vermeiden, iſt 
es ficherer eine Kegel, als nur das: Augenmaaß zu ge- 
brauchen. Wenn nun das Geſicht entworfen, und die 
Mittellinie von der Stirn herab auf den Marmor fell. 
gefegt it, fo muß man Durch das: Bleyloth foldye wie⸗ 
der unterfuchen, ob fie richtig und ſenkrecht iſt. Man 
macht nun am der oberften Spiße der Stirn einen un. 
fenntlichen Punft, und aud) einen foldyen am äußerften 
Ende des Kinnes, fegt in Diefen Punkt den Zirkel, und 
unterſucht dadurdy die Entfernungen oller Theile gegen 
‚alle Seiten. Diefe Punfte werden bei Beendigung der 
Arbeit durch eine Raſpel oder Durdy ein Schneide« 
oder Glätteifen leichte wieder ausgeloͤſcht. Dieſes 
Schneide. oder Ölätteifen ift zum Glaͤtten des Mat» 
mors weit bequemer und gefchickter, als die Rafpeln, 
nad) welchen man erft mit Schmergel und Poliren 
muͤhſam das Werk beendigen muß, welche Arbeie aber 

/ durch dag Slätteifen erfpart wird. — Eine gute Stel⸗ 
lung der Köpfe giebt ihnen gleichſam "Bewegung; es 
beſteht beinahe Alles darin, wenn fie nicht froftig oder 
fedlos erfcheinen follen; denn man wird felten finden, 
doß bei lebenden Perfonen, der Kopf ig gerader Rich⸗ 
tung ftebt, die Geſichtslinie bis auf die Bruſt herab, 
fondern immer wird gr eine gemwiffe Wendung rechts 
oder linfs machen, und diefes muß. man aud) bei den 
Köpfen aus Stein beobachten, wodurch fie nicht nur 
etwas Befälliges, fondern aud) Leben erhatten. Eben 
fo müffen auch dergleichen Stellungen in den Köpfen 
vermieden werden, wo fie entweder flasc in Die Höhe 
ſehen, oder eben fo herab; es müßten denn hierdurdy 
gewiſſe Empfindungen und Leidenfchaften ausgedrückt 
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gekrümmt, wie man es in den Antifen ſo häufig fin- 
det, und dadurch verhüret der Bildhauer das trodene 
oder ftangenmäßigegerade Auftechtſtehen, ſo daß die Sta · 
re einer Säule gleicht, aber auch dadurch das Leben 
verliert, Angefehene Künftler glauben, daß es erlaubt 
fey, die Wendungen der Köpfe fo flarf als möglidy zu 
machen ; denn weil fie ohne Hülfe anderer Theile bes 
Körpers allein fteben, fo würden fie ftare und ſchwach 

erfcheinen, wenn ihnen die Wendung abginge; biefes 
kann aud) zugegeben werden, nur foll man fid vor dem 
[hädlichen Zuviel in Acht nehmen, mwodurd das 
Schönheitsgefühl auch wieder beleidiget wird. Wenn 
man alfo eine gute Ordnung treffen will, fo. muß man, 
wenn der Kopf mit Erhabenheit gerade auf die Bruft 
ſieht, denfelben nicht ſeitwaͤrts oder ing Profil richten, 
noch weniger die Falten des Gemandes am Halſe und 
Kopfe dahin wenden. Wie meit ein Kopf ins Profil 
gewendet werden Fann, mweiß jeder Kuͤnſtler an ſich felbft 
wahrzunehmen; ſchwerlich wird er mit dem Kinn big 
an das Achfelbein kommen, indefien giebt es doch 
Köpfe, welche weit darüber verdrehet find, modurd) 
der Kopf in eine ganz unnatürliche Stellung kommt, 
gleihfam wie ein Menfcd mit verrendtem Halfe. — 
Was die Haare des Kopfes betrifft, fogereichen fie dem» 
felben zur Zierde, daher müffen fie auch gut geordnet 
und am rechten Orte, audy nad) dem’ Berhältnifje 
des Gefichts, in gehöriger Menge vorhanden feyn. 

ie Köpfe der ältern Zeiten find mie Haaren verfe. 
ben, welche groß, lodige und fehr fleißig ausgearbeiter 
find; ſtatt daß die Meuern ihre Haare faum angedeutet 
haben, und dann nur fehr dünn, in einzelnen, oft ſchlecht 
geordneten Parthien. Man gewahrt an antifen Frauen, 
am Apollo und am Bacchius, breite, feine und man⸗ 
nigfaltige Haare. Die Alten ließen bei Frauenköpfen 
an den Vordertheilen die Haare niemals auf die Achſel 
fallen, iind bei den Mannsföpfen gewährt nrah fie faft 
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von den Augenbraunen bis zum Haupthoate, der Höhe 
mach, und der Breitenach, bis an das Ende der Augen» 
braunen und on die Schläfe einnimmt, wo fie ſich mit 
dem WBangenbeine vereiniget, theilt man ihrer Hoͤhe nach 
in zwei gleihe Naume, weldye-man an allen Stirnen 
‚findet, wie am Herkules und an andern kräftigen männ- 
iſchen Geftalten; in Antinous, Apollo, Bacchus und 
-. andern Jünglingen findet man fie nur gamg gelinde au» 
gedeutet; in der Benus und in andern ſchoͤnen weibli ⸗ 
chen Köpfen beſteht ſie gleichſam nur Inder Einbildung. 

)er obere Theil ift gemeiniglicy mit Haaren geyiert, 
welche fich hier leicht legen, auch woͤlben, je nachdem 
fie Hart oder weich find, kraus oder ſchlicht; fie nehmen 
entweder die Hälfte, oder noch mehr, der Stirn ein. 
‚Der untere Theil an der Naſe iſt flets Durch zwei tiefe 
Linien gerheilt, wie man in den Antifen gewahrt, bei 
jungen Perfonen erfcyeint nur eine dergleichen anges 
deutet, bei den Weibern ift fie gleichſam nur eingebil- 
det. Da nun dieſe Abtheilung die Stirn nad) der Höhe 
in ‚zwei gleiche Räume theilt, und ein jeder ſchon in 
zwei Theile unterfchieden ift, das Ende aber mitten in 
die Augenbraunen fällt, fo werden vier Hügel von ver 
fcyiedenen Höhen, Formen und Größen daraus, weldye 
bei den Alten fehr hoch, bei der (jugend aber weniger 
wahrzunehmen find, und bei den frauen bier nur ein« 
gebildet ericheinen. Wenn nun diefe Stellen angedeus 
tet worden find, fo arbeitet man auf folgende Weiſe 
folcye heraus. Man macht ein flaches Biere, welches 
bis an die Augenbrausen reicht, und ſich in Die Höhe 
ausbreitet; dann ein zweites Fleines Viereck, von der 
Höhe bis an das Ende der Augenbraunen, Bon der 
‚Höhe der Stirn gehen zwei Vierecke gegen die Mitte 
und die Schläfe; in dieſe kommt die Anlage dar Run⸗ 
zeln, der Adern, der erhöheten und fleifchigten Theile, 
welches die Natur hinlänglich anzeige. Mac Einigen 
ſoll eine kurze Stirn bei den riechen für ſchoͤn gehalten 
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die grobe Ausmeiffelung anfängt, man einen vertief- 
‚ten Raum machen muß, in meldyem mar butdy weitere 

Arbeit alle gehörigen Theile des Auges finden fanır. 

Hier muß angemerft werden, daß Jupiter, Apollo und 

die Juno große und rund gemölbte Augen, daher 
enger, als gewöhnlich, in der Zange haben, um die Bo⸗ 
gen derfelben defto erhabener zu halten. Die Pallas 
bat auch große Augen, ihr oberes Augenited iſt aber 
mehr geſenkt, als an andern Gottheiten, um ihe einen 
züchtigen und jungfräulichen Blick zu geben. Die Be 
nus aber hat die Augen Fleiner, und das untere Aus 
genlied, welches in die Höhe gezogen ift, bewirkt das 
teizende und anziehende Wefen. — Bel der Bildung 
ber Naſe, welche bei den Angenbraunen anfängt, muß 
diefe eher lang odergroß, als klein, und eher hoch, oder 
einer Adlernafe gleich, als eingebogen ſeyn. Sie iſt 
an ihrer Spige gemeiniglich fo hoch, als breit. Ihre 
Höhe theilt fich zwifchen den Naſenloͤchern und ihrer 
Spige. Diefer Raum zwiſchen der Nafenfpige und 
dem Anfange des Buckels wird in vier Erhöhungen 
eingetheilt, davon auf jeder Seite eine iſt; der unterfte 
Theil fütle jederzeit die Höhle an den Mafelöchern, und 
böher füllt er dog Zeichen derſelben oberhalb. Die Bak⸗ 
Een heifen der Naſenſpitze, und erheben fie zu beiden 
Seiten über alle andere Theile des Geſichts. DieNafe 
wird oberhalb in ein langes Viereck gearbeitet. Man 
nimmt Gier nur fo viel Stein weg, daß immer noch 
etwas davon übrig bleibt. Man läßt naͤmlich zu bei⸗ 
den Seiten der Augenbraunen, ihre‘ zwei Winkel fte- 
ben, welche faft bis ang Ende der Arbeit bleiben, wie 
ſchon oben gezeige worden. — Was den Mund be 
triffe, welcher zwifchen der Mafe, dem Kinn und den 

Wangen ſteht, fo wird er in zwei Theilegefondert, welche 

man die Lippen nennt. Die Oberlippe wird wie ein 

Bogen gezeichnet, Diefe Lippe ift jederzeic länger, als 
die Breite der Naſe. Die Antifen haben in dem ſchoͤn⸗ 
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Bein; ‚fie zeigen mehr auf das Ganze, als auf bie großen 
Theile, und mehr auf diefe, als ouf die kleinſten; in- 
deffen ift es befler, wenn man im Kuren, alsim Langen 
und im Seinen, als Groben fehlt; aber es geſchieht 
auch oft, daß die Nothwendigfeit das Gegentheil erior- 
dert, — Der Ausdrud im Geſicht, oder Die innern 
Empfindungen durch das Geſicht auszubrüden, erfor; 
bert ein großes Studium des Menfchen, tuͤchtige Men» 
fchenfenneniß, und befonders die Auffoffung aller Lei⸗ 
denſchaften durch das Geſicht, um fie auch durch den 
Stein wiedergeben zu Fönnen; eine wichtige Aufgabe 
für den Bildhauer, befonders beim Portrairiren, aber 
mod) mehr bei Idealen, wodurch man Leibenfhyaften 
ausdrücen will. Es ift Daher norhwendig, ehe man an 
bie Arbeit gebe, ſich erft das vollftändigfte Bild von 
dem zu entwerfen, was man barftellen und im Dar- 
geftellten ausdruͤcken will. Hauptfächlidy aber wird 
die Ernſthaftigkeit, oder die Freundlichkeit, oder die 
Traurigkeit in den meilten Köpfen ſichtbar hervortre⸗ 
ten oder vorherrfchen , weil diefes die im Leben, oder 
vielmehr in allen Verhättniffen des Lebens am häufig. 
ften vorfommenden Ausdrüde der Empfindungen find. 
©o z. 3. drüdt fidy der Ernft bei allen Handlungen 
aus, welche große Ueberlegung erfordern; er paßt zur 
Würde, Majeftät, Herrfchaft, zum Gebieten ꝛc.; die 
Sreundlichfeit erfcheint bei allen Handlungen der 
Liebe, Güte, Milde ıc., uud die Traurigkeit, der 
Truͤbſinn riet hervor bei den Empfindungen des 
Schmerzes, der Leiden 2c. Köpfe mir ernfthaften Ger 
fichtern laffen ſich auf verſchiedene Weife ausdrücken, 
je nachdem die Ernſthaftigkeit diefe oder jene Bezie⸗ 
Hung bat. Auf dem Standpunkte der Höhe, alfo.der 
Herrſchaft im eigentlichen Sinne, hat diefer Ernſt et 
was Majeſtaͤtiſches, Erhabenes, welches bei Idealen 
Buch die Stirn, Yugen, einzelnen Züge des Geſichts, 
: IR bie Spaltung des Kopfes. ausgedruͤckt wird. Der 
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tinnen, an ihren Liebesgoͤttern, mo das ſchalkhafte La- 
cheln fehe gut ausgedrückt ift, ıc. Dei der Traurig» 

Feit fenfen fich die Augenbraunen, ziehen fid) zufam- 

men, und bilden gleihfam über ſich eime fleiſchige 

Höhe; die Augen vertiefen fich, der Augapfel wird 
gleihfam in feinen Mittelpunkt hineingedrängt, die 
Mafe wird um nichts verändert, da fie fidy bei der 
Freude mehr hebe und anfchmillt. Die Deffnung des 
Mundes, da die untere Kinnlade abwärts geht, vers 
fläcdyt die Wangen, wo das Lachen fie auffchmellt; 
der Mund zieht ſich mehr zufammen; die Haare flehen 
fträubig und laffen die Stirn offen und ungeziert. Die 
Lichter in den Augen wollen Einige bri den Antifen, 
j. B. om Laokoon und feinen Kindern, am Ludovifis 
ſchen Fechter, am fterbenden Alerander, beim Pas- 
quin, in der Vitelleſiſchen Agrippina, und in ber 
Niobe gefehen haben, indeffen mollen Andere das Ger 
gentheil behaupten, fo 3. B. follen die Augen des Lao⸗ 
koon vor Schmerz fehr vertieft ſeyn, woraus man dod) 
nicht auf da:in angedeutete Lichter fchließen kann. 
Viele der neuern Bildhauer begehen darin einen gro» 
Gen Sehler, wenn fie ein weinendes Kind vorftellen, 
ihm den Mund geraltfam und fehr weit aufjufperren, 
Da dieſes dody felcen in der Natur, noch weniger in den 
Antifen vorfommt. Auch bei der Traurigkeit finden 
verfchiedene Grade Statt, die durch befondere Züge des 
Gefichts ausgedrücfe werden müffen, wie z. B. Gram, 
Kummer, Schmerz, Melancholie oder tiefeBetrübnißie., 
welche Brade ſich alle verſchiedentlich durch Geſichts⸗ 

zuͤge markiren, die ſich aber nicht beſchreiben laſſen, 

ſondern die man nad) der Natur ſtudieren muß. — 

Betrachtet man nun die Bruftftüce, wo Kopf 

und :Bruft zufammen gebildet worden, fo haben 

die Griechen  gemeiniglid unter befondern Abbils 

dunigen eine ganze Druft angebracht, bei andern 
aber nicht, woher: es denn auch kommt, daß die 
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tinnen, an ihren Ciebesgöttern, mo bag fchalfhafte Lü- 
helm fehe gut ausgedrückt ift, ıc. Bei der Traurig. 
feit fenfen fid) die Augenbraunen, ziehen fid) zuſam⸗ 
men, und bilden gleihfam über ſich eime fleifcyige 
Hoͤhe; die Augen vertiefen fich, dee Augapfel wird 
gleihfam in feinen Mittelpunkt hineingedrängt, die 
Mafe wird um nichts verändert, da fie ſich bei der 
Freude mehr hebt und anſchwillt. Die Deffnung des 
Mundes, da die untere KRinnlade abwärts geht, vers 
flächt die Wangen, mo das Lachen fie auffchmellt; 
der Mund zieht fich mehr zufammen; die Haare ftehen 
fträubig und laffen die Stirn offen und ungejiert. Die 
Lichter in den Augen wollen Einige bei den Antiken, 
z. 3. am Laokoon und feinen Kindern, am Ludovifi- 
ſchen Fechter, am fterbenden Nlerander, beim Pas: 
quin, im der Vitelleſiſchen Agrippina, und in der 
Niobe gefehen haben, indeffen wollen Andere dag Ges 
gentheil behaupten, fo 3. B. follen die Augen des Lao⸗ 
foon vor Schmerz fehr vertieft feyn, worausman doch 
nicht auf darin angedeutere Lichter ſchließen Fanıt. 
Diele der neuern Bildhauer begehen darin einen gro- 
Ben Fehler, wenn fie ein mweinendes Kind vorftellen, 
ihm den Mund gemaltfam und fehr weit aufzufperren, 
Da dieſes dody felten in der Natur, noch weniger in den 
Antifen vorfommt. Auch bei der Traurigkeit finden 
verfchiedene Örade Statt, die durch befondere Züge des 
Geſichts ausgedrückt werden müffen, wies. B.Gram, 
Kummer, Schmerz, Melancholie oder tiefeBetrübnißre., 


welche Örade ſich alle verſchiedentlich durch Geſichts⸗ 
"zuge markiren, die ſich aber nicht beſchreiben laſſen, 
ſondern die man nad) der Natur ſtudieren muß. — 


Betrachtet man nun die Bruftftüce, wo Kopf 


und Bruſt zufammen gebildee worden, fo haben 


die -Öriecyen.  gemeinigliy unter befondern Abbils 
bırägert "eine gauze Bruſt angebracht, bei andern 
aber nicht, woher es denn auch kommt, daß bie 
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fprung der Achfel und die Achſelbeine. So groß num 
der Raum zwifchen der Halsgrube und dem Ende ei. 
ner Fleinen Bruſt ift, fo groß ift audy der Raum von 


den Achſeln dies und jenfeits des Halſes, welches 
Maagß mit demjenigen überein fommt, das ſich zwi. 


x 


fchen den Augenmwinfeln und dem Anfange des Kinnes 
befindet; fo fieht man es am Cicero des Haufes Lu⸗ 
doviſi. Diefe Verhältniffe werden aber von den 
Künftlern auf verfchiedene Art gedeutet. Dann hat 
man ganze, ‘Brüfte, unflreitig Die ſchoͤnſten Werfe, 


obgleich auch fie verſchledentlich gearbeitet find. Es 


ſcheint, daß ſich die Alten hier nach der Stelle gerichtet 
haben, mo fie hingefegt werden mußten, meil Einige 
biefelben tiefer, Andere ein wenig erhabener, Andere 


‚nur zur Hälfte, und noch Andere fie gang machten, 


aud) zumeilen etwas Weniges von den Armen fehen 
ließen. Es giebt hiervon fo viele Beifpiele, daf viele 
angefehene Männer daraus eine Kegel zu Bruſtbil⸗ 


“dern entworfen haben, wovon jedoch mehrere Kuͤnſtler 


abgehen, indem fie foldye nicht für dienlich oder zweck. 
mäßig halten, fondern dem Künftler bier die Freiheit 


. gelaffen werden muß, nad) feinem Belieben oder feiner 
Anfiche zu verfahren. Nach der entworfenen Kegel, 


um ein gutes Bruftbild zu machen, foll daffelbe in ei« 


. nem vollfommenen Zirkel beftehen, deffen Mittelpunkt 
‚ die Halsgrube oder das Halsgrübchen if. Der Um⸗ 
riß wird über das Höchfte (die Wölbung) der Stirn, 


« - 
— =. 


and. unter den Achſeln vorbeigezogen. Diefe Art 


fol die anftändigfte Ausmeffung eines Bruftbildes 
beftimmen.: “Bruftbilder, woran Theile des Armes 


„ fihtbar werden, find vollfommene Berftummelungen, 
ſie machen einen widrigen Eindruck, und lenfen von 
. der Betrachtung des Geſichts ab; es fen denn, daß 
‚ dergleichen Bruftsilder befleider, mit Gewandſtuͤcken 


verfehen find, wodurch die Berftümmelungen verdeckt 


a 
ee 
“N, 
‘ 


‚rwerben.. Bei allen bis zur Bruft ‚nadten g seien, 
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Falten des Gewandes links, fie bilden alfo mit dem: 
felben einen Contraſt, der eine fehr gute Wirkung her⸗ 
vorbringt; denn würden j. B. die Falten indem Ueber 
murfe diefelben Wendungen bes Geſichts haben, fo 
würde es einen üblen Effekt auf den Befchauer mas 
hen, Alles nach einer Richtung zu finden, das Ganze 
artere dann in Einförmigfeit aus, die überhaupt, fo 
viel als möglich, bei allen Kunſtwerken vermieden 
werden muß. — Die weiblichen Bruftbilder in den An- 
tifen find deswegen mangelhaft, meil darin menig 
Bruſt gebilder ift; fie können alfo nicye zum Mufler 
dienen, und man muß bier nad) der Matur gehen. 
Die Bruft ift bei dem weiblichen Geſchlechte ein 
fo mefentlicyer Theil; der gar nicht im der Abbildung 
deffelben vernachläffigee werden darf, ſowohl bei nack⸗ 
ten, als angefleideren Bildfäulen, alfo auch bei den 
Bruftbildern; denn die mweibliche “Bruft muß mehr 
breit-und erhaben, als niedergedrüctt erfcheinen, auch 
müffen fic) die Brüfte felbft durch eine ſchoͤne Woͤl⸗ 
bung auszeichnen. — Wenn die Alten einer Statüe 
einen Kopf einfegten, fo geſchah diefes niemals in 
nackenden, fondern jederzeit in angekleideten Statüen 
oder Bruftbildern; denn nur auf diefe Weife fonnten 
fie die Zufammenfügung oder den Abfchnitt verber⸗ 
gen, welches im Nackenden nicht mögli mar. Man 
findee die antifen Bruftbilder meiftens ohne Gewand, 
weil in einem fo engen Raume feine alte mit guter 
Art. angebracht werden kann. Man gewahrt in An- 
tifen auch Kopfftücte mit einer im Gewande halb ein 
gewicelten Hand nahe bei dem Kinn. Man fiehe 
dergleichen Köpfe oft in Foftbaren Steinen gegraben, 
wie z. DB. des 5. Urfinus, wo Philemon, der ſyra⸗ 
Pufiiche Dichter, mit der Hand am Barte, und den 
- Mantel um den Hals in einer Medaille ‚ausgedrückt 
vorgeftellt wird, wozuindeflen eine große Geſchicklichkeit 
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Schmucks ꝛetc, nicht nur viel Geſchmack erfordert, ſon⸗ 
bern auch viel Achbeit; allein es iſt auch nicht wenis 
ger ſchwer fuͤr den Kuͤnſtler, einer nackenden Statuͤe 
eine der Natur gemäße Stellung zu geben, und da- 
bei in den Proportionen oder Werhältniffen der 
Körpertheile nicht zu Fehlen, weil hier dem Beſchauer 
der ganze Körper fo vorgeftellt wird, wie ihn die Na- 
tur giebe, ihm alfo auch nidye der kleinſte Fehler ver- 
borgen bleibt, den der Künfkler, auf fiebesogen, begeht. 
Dos Gewand bedeckt aber den größten Theil des Kör- 
pers, und läßt hin und mieder nur hoͤchſtens einzelne 
Umriffe deffelben erblicfen; es bedeckt daher manchen 
Fehler, der in den Verhaͤltniſſen und der Anatomie der 
' Slgur begangen worden, Dagegen find die Schwierig: 
Feiten bei befleideten Statuͤen auch nicht geringe, wenn 
fie Portraitähnlichfeit erhalten follen; denn hier iſt der 
Künftler oft nur auf ein Gemälde angewiefen, nad) 
welchen er das Denfmal eines Verftorbenen, feine 
State, in Marmor ausarbeiten foll; er muß daher 
die Züge des ihm vorgeftellten “Bildes, nad) dem er 
arbeiten foll, genau auffaffen, um fie in Marmor oder 
Stein wiederzugeben, fie auch bier dem G:mälde ähn- 
lic) zu machen, und fo dag Urbild zu treffen, welches 
ofe laͤngſt ſchon aus der Reihe der Lebenden gefchieden 
ift. — Um eine lebensgroße Statüe zu verfertigen, 
muß der Künftler mit den Proportionen oder Verhaͤlt⸗ 
‚niffen des Körpers und feiner Theile genau befannt 
jeyn; er muß genau die Länge, Dicfe und den Dias 
meter oder Durchmeſſer eines jeden Körpertheils, 
vom Kopfe bis zu den: Süßen, Eennen, um nad 
dieſem Maaße die Verhältniffe feiner Bildſaͤule zu bes 
ſtimmen, und fie auf den Marmor zu tragen, um darı 
nad) die Statüc herauszuarbeiten. Diefe Berhält- 
. niffe oder Proportionen, wie fie der Bildhauer 
braucht, findet man unterfeibesgröße 2c., Th. 72, 
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Seiten bes Rahmen find in natürliche oder verjüngee 
Zaolle eingetheilt, nachdem das Modell verjüngt oder 


"vergrößert werden fell. Leber den gleichnamigen 


B 
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Zollen der Seiten hängen Schnüre mit Bleygewich⸗ 
ten bis ans Modell und den Marmor herab, um den 
Abſtand der Theile im Kleinen und Großen von die 
fen Schuürgn mitellenlangen Tafterzirfein genau abzu⸗ 
nehmen. Diefe Maaße werden von Glied zu Glied, von 
einer Schnur an bis andie verlangte Eielledes Model⸗ 
les und Marmors aufgetragen. Der Rahmen mit ſei⸗ 
nen fenfrechten Schnüren thut hier das, was bei den 
Kupferſtechern der Gitterrahmen verrichtet, nänılich 
die Aehnlichkeit der Geſichts zuͤge und ber übrigen Theile 

enau zu treffen. Zu den Statüen aus gemöhnlichem 
Stein, Sanpdflein, welcher vermittelft großer Steinſaͤ— 
gen ohne Zähne mit Waſſer und grobem Mauerfande 
zu beliebigen Stücken zerfchnitten wird, bedient man ficy 
derModellevon Thon, um darnach die Figur ausjuhauen, 
Man fchlämme den Thon zu einem Modelle, und wenn 
er zu fett ift, fo verlegt man ihn mit einer andern Art 
Thon, die weniger mergelartigift. Man ſchoͤpft in einer 
Zeit von acht Tagen den obern leichten Thon ab, und 
läßtdiefen weder zu flüffig, noch zu hart werden; man 
formt ihn auf dem Pouffirftuhle erft mit den Fingern 
aus dem Groben, nad) der Zeichnung oder dee, und 
mit Pouffierftäben oder Griffeln von Eben oder 
Buchsbaumholze, oder von Kupfer, Eifenbein ıc., 
welche theils gerade, theils bogenförmig, gezadt, fpig 
oder ftumpf zugefchnitten find, nachdem «8 die Tiefen 
oder Erhabenpeiten verlangen, arbeitet man es völlig 
aus. Der Töpfer brennt dann das im Schatten ge- 
trocknete Modell feſt und rorh, und man gieße eg, der 
deutlich abgefegten Scyatten wegen, in Gyps ab, 
nachdem man es mit einem Mengjel aus Leindl und 
Geifenfdyaum, oder.auch bloß mit Baumoͤl überpin- 
fele, und in die Winkel Kernſtuͤcke von Gyps mit 
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nimmt man bann die Menſur ab, um fie auf den 
Marmor zu tragen. Mehrere Künfkler bedienen 
ſich zu ihren Idealen weiter Feiner Zeichnung, fondern 
fie arbeiten nach der Idee, wie fie ſich bei ihmen geftal- 
tet, das Mobell aus, nach welchem fie dann bie Sta- 
the verfertigen.. S. auch den fchon oben, ©. 308, 
angeführten Art. Modelltren. Statt der thöner- 
nen Modelle, kann der Bildhauer auch feim Ideal 
oder feine Zeichnung in Wachs poufliren, und mach 
dieſem Modelle die Bildfäule in Stein oder Marmor 
oushauen. Soll die Bildfäule von Sandftein oder 
Marmor ſechs Fuß hoch werden, indem das kleine 
Thon» oder Wachsmodell nur fechs Zoll hoch ift, fo 
giebt man dem Steine oder Marmorblode feine be 
ftimmte Höhe und Breite, worauf dann der Bildhauer 
die Hauptzüge mit Kohle zeichnet, Er fprengt nuu 
mit dem Eifen und dem Knuͤppel, mit welchem er auf 
das Eiſen fchlägt, die vortheilhafteſte Ecke heraus und 
von den Feldern der Figur weg. Während des Aus 
hauens fteht der Marmorblod auf einem, von ſtarken 
Bohlen zufammengefügten Geſtelle, welches eben 
ſolche Drepfcheibe hat, als der Modellftuhl, nur daß 
die Scheibe der Marmorftatie auf vier Fupfernen 
Rollen vermittelſt einer eifernen Stange herum gebre- 
her werden kann. Alle geführten Züge mit den Eifen 
überfchrottet man mie dem Beizeifen, und feinere Ei- 
fen, die Zwergeiſen, die Zahneifen folgen Dann, nebft 
der Rafpel und den Sanpfteinen. Geringere Figuren 
pflege man gemeiniglidy nach dem Augenmaaße aus: 
zuhauen, obgleich man fid) auch hier, der Sicherheit 
wegen, des Maafes bedient. Nicht fern von dem 
Blocke komme das Model auf ein anderes Geftell 
zu ftehen, und fo, daß es der Künftler gehörig ins 
Auge. faffen oder nehmen kann. Kinige Künftler 
beftimmen jeden Punkt auf dem Blocke, nach der An⸗ 
leitung des Modells, mit dee Menfur, den Bley⸗ 
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Legteren, bie Hautreliefs, fteigen bagegen mehe bom 
— aus empor, und haben ſchon hohe, unter ber 
Hberflähe meglaufende Stellen. Die Bas» oder 
‚ Hautreliefs werden gleichfalls in Thon oder Wachs 
mobdellirt, das Modell wird dann mit Baumöl beftti- 
chen, und um das Grundbrett des Reliefs, dag heißt, 
worauf es niodellirt oder pouflirt worden, macht man 
einen Rand von ftarfem Papiere, gießt flüffigen Gyps 
in der Eigenfchoft, wiejer oben, ©. 337, angeführt 
werden, über das Mobell, und wenn ber Leberguß 
recht trocken ift, fo hebe man bie Gypsform ab, und 
troͤnkt fie zwei · big dreimol mit Leindl, und zuletzt mit 
gefochtem Leindl oder Leinölfirnif, wodurch dieſe Form 
ſteinhart wird, fo, daß man viele Kopien von Wachs 
oder Gyps darin nachgießen kanu. Mach einem 
fdyarfen und genauen Gypsmodelle arbeitet man num 
die Reliefs in Marmor. Man wählt zu den Reliefs 
gewöhnlich Scenen, die auf die Zeit- und Lebensvers 
hältniffe desjenigen Bezug haben, dem das Denkmal 
gewidmet wirden, die Statüe vorſtellt. Bei Regen« 
ten: Scenen aus ihrer Regierungsgefchichte oder An« 
fpielungen auf befondere Momente, die in der Ge 
ſchichte ihrer Zeit als Denkmäler ihrer Regierung her- 
vorfltahlen, wie z. B. die Reliefs des Poftaments bei 
der von Rauch modellirten Bildfäule des Königs 
Marimilian von Baiern aufdem Morimiliansplage 
in München, welche Bildfäule die Stadt München 
diefem Regenten bat errichten laffen. Bei Seldher- 
ren: Scenen aus den Feldzügen, worin ihre Iharen 
vorzüglich glänzten, wie z. B. das Fußgeſtell oder 
Poflament der Bildfäule des Fuͤrſten Blücher in 
Berlin, zwiſchen demPallaſte der Prinzeffinnen und dem 
Dpernhaufe, verfcyiedene charakteriftifhe Scenen ous 
dem “Befreiungsfriege 1813 — 15 darftellt, fo aud) 
das Poflament der Bildfäule des Generals von Zie 
ehem-auf dem Wilhelmsplage in Berlin, welches 
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als auch dag Elfenbein, die eigentliche &efichisfarbe nicht 


ganz haben; demn diefe halt noch das Mittel zwiſchen 
dem Wachfe, oder dem Eifenbeine, und Dem Marmor ; 
es iſt ein eigenthuͤmlicher, ſchwer zu treffender, weiß. 
gelblicher oder gelblichweißer Ton, der eine gewiſſe 
Wärme hat, welche die Farben der genannten Materien 
nicht haben; auch giebt der Spiegel der Adern burd) 
‚Die Haut dem Tone noch einen bläulibgrünen Schim⸗ 
mer, der fic) gleichfolls ſchwer durch den Marmor mienerr 
geben läßt, und der nur dem Maler in feinen Figuren 
gelingt, weil diefem die Sarbenfchattirungen bıs ins 
Unendlidye zu Gebote ſtehen, aber nicht dem Bild» 
e in Färbung des Marmors, weil bier ſich Die 

inten im Steine verwandeln, eine gan andere Farbe 
erhalten. Er Fann daher nur einfache Tinten onnen- 
den, die ſich nicht verändern, wie dieſes beim Biſtre 
auch der all iff, der ſich -unverandert auf allen 
Materien erhält, und wenn feine Farbe ja etwas von 
ihrem vollen Tone verlieren follte, ſo fann dieſes 
nur zum Vortheile des gemünfchten Tons gefche- 
den, keinesweges aber zum Machtheile deffelben. 
Auch findet man über das Färben des Mar» 
mors, unter Marmor, Th. 84, ©. 755 u. f., 
nod) Mehrereg, wag hier angemender werden kann — 
Die Griechen haben zu ihren Werfen den weißen 
und ſchwarzen Marmor, den Alabafter, den 
Bafalt und den Porphyr gebraucht. Von weißem 
- Marmor find die meiften Statuen gemacht worden; die 
Davon noch aufgefundenen find aber größtencheilg ver- 
ftümmele, wie [yon oben, ©.255, angeführt worden, 
welches aud) daher fommt, mweil man bei vielew ein- 
zelne Körpertheile eingefegt finder, wie z. B. den Kopf, 
die Arme ıc.; diefe konnten alfo auch leichter beim Um⸗ 
fturge der Statüen abfallen und verloren gehen. Bon 
dem ſchwarzen Marmor, der bei ihnen fpäter, als der 
weiße in Gebrauch Fam, und von Dem eine Art auf der 
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ungegründer ift, Nah Winfelmann if die Arbeic 
in Porphye den neuern Künftlern niemals ein Ge⸗ 
heimniß geweſen, und es find darin vortrefflicye Werke, 
auch noch in dem verwichenen Jahrhunderte, gefertiger 
worden, worunter man den Dedel der alten Urne in 
der prachtvollen Corſiniſchen Kapelle zu St. Johann 
Lateran anführen fann. Auch hat man im fiebjehn- 
ten Yahrhunderte, als der Porphyr in großer Menge 
zuXom war, Köpfe aus demfelbengehauen, wie ..B. 


- Diejenigen der zwölf erften Nömifchen KRaifern in dem 


Pallaſie Borgheſe daſelbſt. Da die Bearbeitung 


des Porphyrs mühfamer ift, und viel koſtet, fo hat 
man ihn in neuefter Zeit nicht mehr bazu angewendet. 
Wir gebrauchen jegt nur zu den Bildfäulen in Stein 
den Marmor, Alabaſter und Sandflein; und zu Po- 
ſtamenten auch den Granit, auch wird dieſe leßtere 
Steinart zu Bafen oder Urnen, Scyalen ıc. angemen- 
bet, wie die übergroße oder Foloffale, aus einem Gra⸗ 
nieblode gearbeitete Schale vor dem Mujeum der 
Künfte im Luftgarten zu Berlin. — Was die Aus⸗ 
befferung und Ergänzung alter Starüen in den 
gedachten Stelvarien betrifft, fo ift folche von zwei⸗ 
faher Art; erftiich betrifft es die befchädigeen 
und mangelhaften Stellen in Marmor, und 
zweitens die Berftümmelungen. Was jene be 
trifft, fo gefchah folche mit fein zerſtoßenem Marmor, 
vermiteelft eines Kittes, mir welchem ein Loch oder 
eine Bertiefung angefüllt wurde, Diefes hat Win. 
kelmann an den Baden einer Sphinr bemerft, un 
ter den Zierrathen eines zerbrocdhenen Altars, welcher 
im Herbie 1767 auf der Inſel Capri des Meapolita: 
niſchen Meerbufens entdeckt worden, und fich in dem 
Mufeum des Großbritanniſchen Minifters zu Meopel 


‚Hamilton befand. Die Ergänzung der verſtuͤmmel⸗ 


ten Theile geſchah, wie es noch jegt gefchieht, vermic- 
selft eines Stabes, welcher in die Löcher gefege wurde, 
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chenland ſelbſt, ſoll beſonders durch bie zu Baja enr. 
deckten Statuͤen Wahrſcheinlichkeit erhalten; denn an 
biefem Orte, wo die prachtvollſten Luſſhaͤuſer der Roͤ⸗ 
mer waren, find von ber Zeit an, ba die Küͤnſte bei 
ihnen eingeführt worden, bis zu ihrem Berfalle feine 
Feindfeligkeiten verübt worden, mithin koͤnnen fie nur 
auf die ermähnte Weile, und dann fpäterhin durch die 
oben, S.253, angeführten Urſachen verſtuͤmmelt wor- 
den ſeyn. 

Mas nun die Berfertigung ber Bilbfäulen 
aus Erz betrifft, -fo kommt hierbei in Berrachtung : 
1) die Zubereitung des Erzes zum Guß; 
2) die Formen, in welche gegoffen wird; 3) die rt 
zugießen und ben Guß aufommen zu fegen, 
und 4) die Fehlgüſſe. Die Alten, die Griechen, 
gingen beim Gießen der Statüen, um die hier aufge» 
stellten Säge zu löfen, auf folgende Weife zu Werfe. 
Um das Erz zum Guſſe zuzubereiten, murde bei ihnen 
daſſelbe, wie es auch fpäterhin geſchah, mit Zinn verfegr, 
um es dadurch leichter in den Fluß zu bringen, worin 
es doch zuweilen ſteht (welches man in Italien incan- 
tare nennt), wenn nicht reichlich genug Zinn zugeſetzt 
worden ift. BenvenutoCellini erzählt Daher: Daß 
ein berühmter und erfahrener Künftler in diefer Arbeit, 
alg er eine Statüe zu gießen hatte, und den Dfen des 
geſchmolzenen Erzes zum Guſſe zu Öffnen befahl, wäh. 
rend er zu Mittage effen wollte, und die Arbeiter ihm 
meldeten, daß der Guß ſtehe, fo habe er fogleid) feine 
Schuͤſſel und Teller von Zinn ergriffen und fie in dag 
alübende Erz geworfen, wodurch der Guß ſogleich 
flüffiger geworden fey. Unter Stehen des Guſſes ver- 
ſteht man bier das träge, langfame Fliegen des Erzes, 
fo daß es faum aus dem Dfen fommen fans. Aus 
Diefer Urfache, und um den Guß foldher Werke leich- 
ser und ficherer zu machen, werden zuweilen Statüen 
aus Kupfer gegoffen, weil diefes Metall gefchmeidiger 
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men nach voſlendetem Guſſe zu yerfäjlagen, wie es 
mit andern Güffen gefchehen muß. — Was nun die 
Arc zu gießen und den Guß —— zu 


jen Zeiten, nad) 


fegen betrifft, fo wurden im ben älte 
dem Paufanias, die Figuren von Erz aus Stüden 
ufammen gefest, und durch Mägel verbunden, mie ein 
* su Sparta war, den Learchus, aus ber 
SculedesDipvenusund Scyllisgearbeiter hatte, 
Diefer einfabe Weg Statüem zu gießen, blieb noch 
in fpätern Zeiten üblich, welches fechs herfulanifcye 
weibliche Figuren in und unter Lebensgröße zeigen; 
denn ber Kopf, die Arme und die Beine find befonders 
gegoffen, und auch der Rumpf ift Fein Ganzes. Diefe 
Stüͤcke find bei ihrer Vereinigung durch eingefügte 
Hefte, die in Itallen von ihrer Form Schwalben- 
ſchwänze beißen, verbunden. Der kurze Mantel bie. 
fer Figuren, welcher ebenfalls aus zwei Stüden ber 
fteht, einem Border: und Hintertheile, ift auf den Ach⸗ 
fein, wo derfelbe geknoͤpft vorgeftellt iſt, zuſammenge⸗ 
fegt. Auf diefem Wege fuchten die alten Kuͤnſtler die 
Fehlgüffe zu vermeiden, welche in ganzen Statüen, 
und aus einem einzigen Öuffe nicht leicht zu vermeiden 
find, und dennod) bemerft man auch hier nachgehol⸗ 
fene Ausfüllungen, die auc) in den Pferden zu Des 
nedig gezeigt werden, mo die eingefegten Stuͤcke be» 
reits vor Alters mit Nägeln befeftiger zu ſehen find, 
und fo hat man es noch an mehreren Stüden gefun- 
den, wo Segenftändefichtbar geworden find, die vorher 
unmöglid) da gewefen feyn Fonnten, weil fie der Figur 
eben nicht zut Schönheit gereichen, die alfo erft durch 
dos Alter und durch manche Zerftörungen, die an 
Bildfäulen vorkommen, mit hervorgetreten find. Auch 
das Förhen war bei den Figuren der Alten fehr ges 
woͤhnlich; befonders fieht man e8 an den Haaren und 
an frei hangenden Locken, welche fomohlin den älteften 
Zeiten der Kunft, als in der Bluͤthe derfelben angelö« 
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Gießern nur ſelten vor; imdeffen kann bef’eittenz fol- 
den Propeffe, der von fo vielen rnit her ori 
audy wohl einmal etwas mißrarhen, odell 
zu jeder Bitofäufe, die gegoffen werden foll, wird ent. 
weder von dem Bildhauer aus Thon, oder aus Öyps ge- 
macht; die legtere Art, aus Gyps, ift die gemöhn- 
lichſte. Auf ein folches Modell vermender der Künft- 
fer allen Fleiß und Geſchicklichkeit, weil mad) demfel- 
ben die Statüe gegeffen wird; es alfo hauptfächlic) 
von der guten Ausführung des Modells abhängt, fo 
wie von einem geſchickten Guffe. — Die Defen, bie 
jum Bild» oder Starüengiefen gebrauchte mwerben, 
müffen zur Aufnahme des Brennmaterials gut einger 
richtet feyn, fie muͤſſen die Hitze auf diejenigen Stellen 
gut hinleiten, wo das Metall firge, welches einen 
eigenen Plag des Herdes einnimmt; fie müffen aber 
auch fo conftruirt und feit feyn, daß fie beint heftig. 
ften Feuer weder fchmelzen, nody berften, nody aus. 
(lagen; dabei müflen ihre Wände nur ſchlechte 
Wärmeleiter feyn, damit fie die Hitze nicht durch ſich 
hindurch, alfo auch nicht nady auffen laffen. Die 
Größe eines Gießofens, der auf einem felten Grunde 
ruht, und einen Thurm zum Heitzen mit einem Afchen- 
loche, and einen Trichter har, wird nad) der Menge 
des nöthigen Metalleseingerichter, und diefe nad) dem 
Gewichte des verbrauchten Wachſes beftimmt. Er beſteht 
aus einem runden Gewoͤlbe, das vier Oeffnungen hat, 
durch die eine ſchlaͤgt die Flamme des angelegten Feuers, 
zwei andere dienen dag Metall hineinzuſchuͤtten, und 
aus der vierten fließe das gefchmolzene Metall durch 
Rinnen in die Sorm. Der Herd und die Rinnen dieſes 
Diens liegen etwas höher, als Die zu gießende 
Starüe, damit der Abflug des Metalls in die Kanäle 
derſelben beffer gefcheben fann. Der Thurm zum 
Heitzen ſteht neben dem Gußofen, ift von Ziegelffei- 
nen errichtet, und hat einen ſtarken eiſernen Roſt. 


ap, * 
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dem großen Modelle der Blldſaͤule wich num eine 
Form in Gyps abgenommen, diefe Form iſt hohl, und 
nach derfelben wird ein dem Erſten volllommen ähn- 
liches Modell von Wachs verfertiger. Diefes Wachs 
ift eine Kompofition aus Terpentin, Pech, Schmalz 
und gelbem Wachſe; aud kann man ftatt des Pechs 
Burgunderharz oder Geigenharz (Colophonium), ymd 
ſtatt des Scymalzes Baum. oder Olivenöl nehmen. 
- Diefer Maffe giebt man mun diejenige Dicke, die man 
dem Metalle zu geben willens ift; denn Legteres fülle 
‚nachher den Raum aus, den das Wachs eingenommen 

hatte. Kabinettsſtuͤcken, bie * hoͤher als zwei Fuß 

find, giebt man gewoͤhnlich eine. Dicke von zwei Linien, 
Figuren von menfchlicyer Größe, eine von einem hal 
ben Zolle; bei Foloffalen Starüen richtet man fie vers 
bältmißmäßig ein, je nachdem ihre Stellung ift, ober 
diefer oder jener Theil mehr Haltung bedarf. Auf ein 
Pfund Wachs pflegt man zehn Pfund Metall zu 
rechnen. Dann nimme man Nückficht auf die Arma⸗ 
tur oder die Eifenftügen der Bildfäulen. Spigfäulen 
erfordern feine ftarfe innere Hältniß, weil ihre oberen 
Theile, die in der Dicke ollmählig abnehmen, auf einem 
feften Boden ruhen; allein bei großen Bildfäulen, 
beſonders bei Reiterſtatuͤen, deren ganze Laſt oft nus 
‚ auf zwei oder drei Füßen ſich flüge, Fanı der Künftler 
bei Verfertigung dee Armatur nicht Vorſicht genug 
‚ aumenden; denn dieſe hält den Kern und die Lehmform 
einer Bildfäule zuſammen. Die mehrften Eifenftüde 
. werden nach dem Guffe wieder herausgenommen, an⸗ 
dere aber, auf welchen die Hältniß beruder, bleiben 
darin. Die eifernen Stangen find bier, was bei jeder 
° Zeichnung die blindend geraden Linien find, wodurch 
‘ bei dem Entwurfe ſich der Erfinder jede Loge und 
’ Stellung zuerſt ſichert. Siebefommeneifernen Draht, 
der, wie die Rippen an dem Ruͤckgrade, beftimmt ift, 
das vus Werg, Lehm, Pferdemiſt, und Kaͤlber⸗ oder 
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—* Minifter Prinz Goliyin überſchickt hatte, 
‚welche. Hand, nach deren Größe bie Stätte minder» 
flens neun Buß hoch feyn mußte, nun eine Linie im 


der Dicke hatte, und der Guß ift-von einer feltenen 


Sa doden Alcs diefes ſorach fürSalcomers Bapaup- 


fung, ben Guß nicht ſtaͤrker zu machen, als er es an; 


gegeben; allein Ersman Heß ſich dagegen oͤffentlic 


— 


verlauten, daß der Guß , wenn er nur drei Linien di 


ſeyn follte, nicht gerathen würde, wenigftens Föune er 
dann für die Dauer der Bildfäule nicht haften. Diefe 


Streitigkeiten verurfachten nun, wie ſchon ermähnt 


‚worden, Die Übfegung bes Lepteren, und Falconet 


übernahm den Guß allein, wofür er den Reſt der dem 
Ersmanausgemadten, ober nicht gehobenen Summe 
vonden 140,000 Livres (ungefähr 35,000 Rehlr. Pr.), 
der 20,000 Rubel Silbg. (ungefähr 21,6663 Rthir. 
Preuß.) betrug, erhielt. Falconet überzog noch das 
ausgebefferte und mit Röhren befeßte Wachsmodell mit 


Lehmmaſſe, aͤhnlich der oben mit den Kuhhaa⸗ 


ren, dem Pferdemifte ıc. angeführten Mafle, weldye 
Ersman nody beforge hatte. Er nahm. die Schmel. 
zung des Wachfes vor, als er aber während bes Auss 


gluͤhens der Mauer, die um die Lehmform gezogen 


worden, in der Macht die Arbeit befichtigte, fo fand 
ee den Untermeifter Pomtlel eingefchlafen. Er bes 
hauptete, daß dag Feuer vorne an der Form zu ſtark 
fey, und beforgte, fie möchte verbrannt feyu. Kin 


Riß, den die Mauer während des Ausglühens bekam, 
- ließ allerdings vermuchen, daß in der Anlage, oder in 


dem Wusglühen derfelben ein Fehler vorgegangen. 
Ersman hatte fidy gehüter, diefes Runftgeheimuiß 


zu vercathen, oder fidy abfehen zu laffen; denn als er 


ia Petersburg anfam, legte er eine Probe ‚feiner. Ge⸗ 


ſchicklichkeit in Erz zu gießen ab, indem er den Guß 
einer von alconecvortrefflidy ausgearbeiteten Gruppe 


riner Figur, die ſich einen Dorn ans bem Fuße zieht, 
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fen hat, und dem ſelbſt die beruͤhmten Gießer Keſ⸗ 
lee, Goor (in Kopenhagen, welcher für den Guß 
der in Rede ſtehenden Statuͤe Peters des Großen 
+ 400,000 Livres oder 100,000 Rehle. Preuß. verlangte, 
als Falconer bei ihm’anfragen lieh, ehe er ſich nach 
Paris wandte) und Meyer unterworfen geweſen 
find. Der Unfall -feibft ruͤhrte daher, meil eine von 
“den Hauptröhren, aus weldyen das Metall nach den 
obern Theilen geführt ward, zunadıfi an dem Rüden 
der Statite des Czaars felbft, und eine Luftröhre in 
"eben diefer Gegend gebrochen. waren. Ob num biefe 
Roͤhren einen zu weiten Umfang hatten, und daher 
‘ mit zu vielem Metalleangefüllt wurden, ob fie zu nahe 
‚an einander gefügt waren, oder im ihrer Verfertigung 
ein Fehler begangen feyn mag, iſt ſchwer zu beſtim⸗ 
men. Man mollte aber Falconet darüber Bor. 
würfe machen, meil die Röhren nach feiner Angabe 
angelegt worden. Indeſſen verlor Falconet den 
Much nicht; er ließ jogleich darauf befanne madyen: 
„Der Buß ift durchaus nad) Wunſch gelungen, bis 
auf ein Paar Stellen von etwa zwei Fuß Höhe. Die 
fer leidige Zufall ift durdy einen unmöglidy) zu vermus 
then gemwefenen Umſtand verurfadye worden. Tin Bes 
tracht aber der Höhe des ganzen Guſſes, die wohl 
dreißig Fuß beträgt, hat diefer Zufall eben nicht viel 
zu bedeuten, und kann ſehr bald nadhgeholfen werden. 
Uebrigens fann diefer Guß als einer der ſchoͤnſten au» 
gefehen werden, der je an einer Stelle angebracht wor⸗ 
den feyn mag; denn weder an dem Bilde, nod) an dem 
Pferde außere ſich auch nicht eine einzioe Galle oder 
Lody im Meralle, fondern im ganzen Limfange hat es 
fich fo rein ausgeprücft, wie das Wachs gemefen ifl. 
Der oben erwähnte Zufall ſchien aber fo gefährlich, daß 
. man befürchtete, Die Werkſtatt möchte in ‘Brand ges 
rathen, und folglicy das ganze Werk einſtuͤrzen. In 
ſolcher Furcht flüchteten alle Arbeiter und Handlanger 


2. 
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 Hinterfühe bes Pferdes umgiebt, enthält nicht mehr 
ais drei Linien, und das um den gleichfalls geſchmiede⸗ 
gern Schmweif, der vier Zoll dick ift, meil auf ihm ein 
großer Theil der Laſt ruher, zwoͤlf Linien dick. Auch 
der zweite Guß harte bei näherer Betrachtung feine 
Fehler. Die Borderfüße der Bildfäule waren von 
elnem reinen Guffe; der übrige Theil derfelben, befon; 
ders die Seite, wo das Metall’ ausgefloffen war; be» 
durfte aber der Zeile. Ein gewiſſer Sandoz bradte 
die völlige Polirung berfelben binnen zwei Jahren zu 
Stande, für welche Arbeit ihm 20,000 Rubel bewil · 
figet waren; ‚und hun erft genoß Falconet das 
Bergnügen, fein Werf völlig vollender zu fehen, wegen 
welches er ſich fo unendliche Mühe gegeben hatte, um 
etwas bed Begründers von Rußlands Größe and ſei⸗ 
ner Arbeit Würdiges bervorzubringen, wie der be 
rühmte Schlüter durd) die meifterhafte Bildfäule 
zu Pferde des großen Churfürften Friedrich Wil— 
beim auf der langen “Brücfe zu Berlin. Denn um 
dem Pferde, das einen Selfen bei Peter dem Gro- 
Ben hinan galoppiren muß, die gehörige Stellung 
zu geben, ließ Falconet eine Anhöhe errichten, die 
aufs Genaueſte eben fo ſchraͤg hinanging, als dag Pier 
deſtal zur Bildſaͤuſe. Diefe Anhöhe mußte ein ge- 
ſchickter Bereiter zuverfchiedenen Tagen nicht ein⸗, nicht 
zehn⸗, nicht hundert», ſondern viele hundertmale bald 
mit dieſem, bald mit jenem Pferde im Galopp hinan⸗ 
reiten. Falconet, der niedriger ſtand, bemerkte auf⸗ 
merkſam des Pferdes Stellung, ſowohl im Galopp 
ſelbſt, als in dem Augenblicke, wo der Reiter es an⸗ 
hält, wiederholte die gemachten Bemerkungen, und 
uberzeugte ſich auf dieſe Weiſe von den phyſiſchen Ge⸗ 
ſetzen der Bewegung, nach welchen ein Pferd is ei⸗ 
ner ihm gegebenen Richtung handeln muß. Erſt nad) 
allen diefen DBorbereitungen glaubte er das dergan 
Galoppiren eines Pferdes gefehen zu haben, und im 
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| e Figuren barftellen, wonach man auch die Säufe 
—* al erfunden ober gebildet hat, ſo läft 


ſich auch mit Gewißheit annehmen, daß das Holz zuerft 
(don Man 


dazu gebraucht worden iſt z auch iſt dovon ſchon Man- 
ches oben, ©. 231, 233, angefuͤhrt worden. Daß 
uns von den Alten nur mod) wenige Bildſaͤulen in 
‚Holy übrig geblieben find, liege an biefem Materiale, 
„ melches leicht zerftörbar iſt, befonders durch Wirte. 
‚rung und Zeit, leidet. Aus Holz waren nicht mur 
‚bie Gebäude der Alteften Griechen und Die Pallaͤſte der 
Medifchen Könige, fondern auch alle Geraͤthſchaften 
barin, und fo auc die Bildfäulen, In Aegyoten 
merben noch jegt alte Figuren oderBildfäulen in Holz ges 
unden, welches der Sycomorusift. Dergleicyen Alter- 
thuͤmer haben mehrere Mufeen aufzuweiſen. Pau 
fantas macht die Arten von Holz, nambaft, aus mel: 
chen die älteften Figuren gefchnigt worden, und nad) 
dem Plinus foll das Feigenholz der Eigenſchaften we⸗ 
en dazu vorgezogen worden feyn. Auch noch zu den 
Seiten des eben genannten Schriftftellers waren an 
den berühmteften Orten Griechenlands Statuͤen von 
Holz. Don einem der älteften Künftler Griechens 
lands, dem Domophon, war zu Megolopolig in 
Arfadien eine uno, eine Venus, ein Apollo und die 
Mufen, und ein Mercyrius von Holz; felbft die Bild⸗ 
fäule des Apollo zu Delphos, welche von den Ereten. 
fern dahin gefchenft worden, war von Holz und aus 
einem einzigen Stamme gearbeitet. Beſonders find 
noch zu bemerfen: Hilaira und Phoebe zu Theben, 
nebft den Pferden des Caftor und Pollux aus Eben: 
ol; und Elfenbein, als Werfe des Dipoenus und 
cyllis, melde Schüler des Dädalus waren; 
eine Diana aus eben dem Holze zu Tegea in Arkadien ; 
aus den aͤlteſten Zeiten der Runft war von eben dem 
Holze eine Statue des Ajar zu Salamis. Pauſa⸗ 
nias glaubt, daß fchon vor dem Dädalus Statuen. 
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und werben noch jegt dergleichen Bilbfäulen vergof- 
det und broncire, auch wohl mit Farben angeftrichen, 
befonders"mit Delfarben, Späterhim verdrängten die 
 Bildfäulen aus Stein immer mehr die hölyernen, weil 
dieſe auch außerhalb angebracht werben fönnen, und 
dem Zahne der Zeit mehr trogen, als die Letzteren. 
Um eine Figur oder Bildfäule aus Holz, wozu man 
ſich des Linden», Eichen-, Elfen: und Mußbaumholzes 
bedient, darzuftellen, verfertiget ſich ber Bildhauer eben 
ſowohl ein Modell oder eine Sfisze, als bei denjenigen 
aus Stein, und nad) der erforderlichen Höhe und 
"Breite der Bildfäule, die gemacht werben foll, hehauet 
er einen Block von Eichen oder Lindenholz viereckig 
in gebhöriger Größe. Wenn nun die Bildfäule am 
gefangen werben foll, fo werden die Limriffe des Mo« 
dells auf den Bloc mit Duadraten aufgetragen, wie 
bei der “Bearbeitung der Bildfäulen aus Sandſtein 
und Marmor, befonders aber der Erfteren, weil hier 
wie bei der Bildfäule aus Holz, Feine Menſur nörhig 
iſt. S. weiter unten, unter Statüe (Sanpftein.) 
Bei feiner Arbeit leiter ihm bier die Zeichnung, in« 
dem er nach derfelben alles überflüffige Holz bie auf 
die Figur mie dem Balleifen und Kiöppel abfdylägt, 
und alle Theile der Figur Fantig aushauet. Die 
Kanten werden, mie bei denen von Steinen, gebro- 
chen und gerundet. Der Künftler iſt aber bei die 

fee Arbeit mehr der Gefahr ausgeſetzt, daß Stüde 
Holz wider feinen Willen und gegen den Zweck der 
Arbeit abfpringen, als bei einem Steine; auch Fönnen 
die Kanten desSteing ſchon in geoßen Stüden aus- 
gefchlagen werden, nicht fo ift es bei dem Holze, wel⸗ 
ches man nur in Fleinen Spänen abnehmen ann, 
wobei er ſich fters in Achte nehmen muß, baß das 
Holz beim Abnehmen des Ueberflüffigen nicht an den 
Orten zugleich fpaltet, wo man 8 gebraucht. Diefer- 
Halb arbeitet mancher Künftler, der überhaupt Peine 
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amit die Delfarbe beffer hafte, ſo pflege man die 
Statüen, vor dem Anftricye mie Barbe, mit warmen 
Reindle erft einige Mate zu überflreichen, welches man 
das Deltränfen nenne, weil dann beint Auftragen der 
Delfarben oder dem Weberftreichen mir Delfarbe, der 
Oel derfelben fidy nicht in dag trockne Holz zieht, und 
dadurch verurfacht, daß die Farbe mehr trodfen auf der 
Gtatüe liegen bleibt, und leichter abgewiſcht werden 
kann, nicht fo feft haftet, als wenn fie mit dem Dele 
vereiniget auf dem Holze trocknet. Man beſtreicht auch 
wohl die Bildſaͤule, nachdem fie mit Del getränkt wor⸗ 
den, mit in Del geriebenem Bleyweiß, und fiebr dann 
über die noch naffe Farbe, den zu Staub gepülverten- 
Sandſtein, oder aud) Marmor, oder fonft eine Stein. 
art, welche ſich fehr fein pülvern läßt, und der Bild- 
fäule ein fchönes Anfehen giebt. Man vergoldet 
aud) die Bildfäulen; wie ſolches gefchiehe, iſt ſchon 
unter Gold, Th. 19, ©. 418 u. f., angeführt wor: 
den; auch kann man fie bronciren. Das Bronciren 
gefchieht auf folgende Weife: Man reibe rothen Dcher 
mit gebleichtem Leinöle oder Nußöle fehr fein ab, und 
beftreiche damit die ganze Bildfäule, welche broneirt 
werden foll; wenn nun diefes getrocnet ift, fo nehme 
man Broncefirniß, den man in eine Porzellanfchale 
‚gießt, befeuchte damit den Pinfel, tauche diefen 
in dag Broncepulver und ftreiche Damit die ganze Bild» 
fäule überall gleidy über, bis die ganze Figur broncirt 
it. Den Firniß bereicet man auf folgende Weife: 
Man nimme 1 Maoß oder Quart des beften Wein 
geiftes, 8 Loth Gummilack in Tafeln (Schellack), 
6 Loth Sandaraf, und 1 Lorh Venetianifchen Terpen- 
tin, chut Alles zufammen in eine gläferne Flafche, mit 
einer großen Deffnung. Die Flaſche muß fo groß ſeyn, 
daß fie noch einen drei Singer breiten Kaum über dem 
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in Gärten ıc, errichtet oder aufgeftellt werben, bedient 
man fidy des Eicyenholges, weil dieſes dev Witterung 
beffer erogt, als die übrigen Hölzer; indeſſen wender 
Dr Er er lieber Stein an, weil diefer dauerhafter 
7) als )o 44 
Die Statüen oder Bildfäulen aus Elfen⸗ 
bein wurden fchon in den älteften Zeiten ber Griechen 
geſchnitzt oder gearbeitet, und Homer redet von De- 
gengriffen, von Degenfceiden, ja von Bettſtellen und 
von vielen andern Sachen, welche aus Diefer Art von 
Zähnen gemacht worden. In Griechenland waren an 
er Statüen von Elfenbein und Gold, die mehr- 
en waren aus dem ältelten Zeiten ber Kunft und über 
Lebensgröße. Wie fehr fie verbreitet geweſen feyn 
müffen, gebt daraus hervor, daß felbft in einem ge» 
ringen Flecken in Arkadien ein fchöner Arskulan ftand, 
und in einem Tempel auf der Zandftraße nad) Pellene, 
in Achaja, war das Bild der Pallas aus diefer Mater 
rie gearbeitet. In einem Tempel zu Cyzicum in Pon- 
tus, an welchem die Fugen der Steine mit goldenen 
Leiften geziert waren, ftand ein Jupiter aus Eifenbein, 
den ein Apollo aus Marmor Frönte; audy zu Tivoli 
war ein folcyer Herkules. Auch auf der Inſel Maltha 
waren einige foldye Statuen der Victoria aus den 
älteften Zeiten, die aber fehr ſchoͤn gearbeitet geweſen 
feyn ſollen. Herodes Atticus, der berühmte und 
reiche Redner zur Zeit des Trajanus und Der An» 
toninen, ließ zu Corinth in dem Tempel des Nep⸗ 
tung einen Wagen mit vier vergoldeten Pferden fegen, 
an welchen der Huf von Elfenbein war. Zu Tprins 
thus in Arfadien war eine Cybele von Gold, dag Ge⸗ 
fidye war aber aus Wallroßzähnen gearbeitet. Syn der 
Ausarbeitung folcyer Statuen aus verfchiedenen Ma- 
ferien fcheine man angefangen zu haben den Kopf zu⸗ 
erft zu endigen, und hierauf die andern Theile, welches 
man aus der Nachricht fchließen fan, die Daufa- 





378 Statüc. 


moires de V’Academie des inseriplivns, und aus den 
Memoires de Jitterature gejogen- 

Koh. Wintelmanns Gedanfen Über die Machahmung 
der Griechifchen Werke in der Malerey und Bild» 
bauerfunft, 1756. — Deſſen Geſchichte der Kunft 
des Alterthums. 2,°hle, Dresden, 1764; ymeite 
Ausgabe, Wien, 1776, — Deſſelben Anmerkungen 
über die Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 2 Ahle, 
in 4, Dresden, 1767, — Mommenti  antichi jne- 
diti, spiegati.et illastrati de Giov, Winkelmann, Rom, 
1767, Il Tom. iu Fol, Alte Denkmäler der Kunſt, 
aus dem Italieniſchen überfest von Brunn. Mit 
Kupfern. 2 Bde. in 6 Abtbeil., 2te vermehrte Aufl. 
gt. Fol, Berlin, 1803, 

Leitre —* la Peinture, Seulpture ei Architeclure, Amst, 
1749. 

Essni sur la Peinture, Seulpture et Architeetare p. Mr. 
(Loufs Petit) de Bachaumont, Par.,; 1751. 

Nouy. Sujets de Peinture et de Sculpture. Par., 175. 

Joh. Fried. Chrift, Abhandlungen über die Literatur 
und Kunftwerfe, vornehmlich de& Alterthums, durch⸗ 
aefeben und mit Anmerkungen begleitet von Joh. 
Karl Zeune. Leipzig, 1776. 

Joh. Aug. Ernefti, Acharologin Litteraria. Lipsiae, 
1758. Ä 


Ueber die Berwandtfchaft der Malerey und Bildhauers 
funft, eine in der Königl. Franzöfifchen Afademie im 
Jahre 1759 gehaltenen Borlefung; ind Deutfde 
überfegt, vor dem neunten Bande der neuen Biblio⸗ 
tbef der fihönen Wiſſenſchaften. 

Refleetions sur la Sculpture par Et. Falconet. Paris, 
1761. 

And. Bardon, Histoire universelle traitee relativement 
aux arts de peindre, de sculpter ew. Paris, 1709. 
3 Theile, 

Ichnuographie ou Discours sur les quatre arts d’Architee- 
ture, Peinture, Sculpture et Gravure, avec des notes 
historiques, cosmographiques, chronologiques et Mo- 
nogrammes, Chiflres, Lettres initial, logogr. par Mr. 
Herbert Paris, 1767. 5 Bde. | 

De Nusage des Statues chez les Anciens: Essai histor., 
Brux,, 1768. 3 TIhle. 





| 
'Lafize wur ia Scniptare a Mr. Theod. de Smet 
Mr. Hemsterhuis le fil.. Amsterd,, 17 * 
aor Datur und zunft —— Bild⸗ 
uereyen uden und Kupfe n zum Unter⸗ 
richt der Schüler und Bergnligen der Kenner. Leipzig 
und Wien, 1770 2 Bde. 

Observations historiques et critiques sur les erreurs des 
Peintres, Sculpteore etc. dans la representation 
des sujets tires de -I'histoire sainte etc,, avec des 
echaircissemens pour les rendre plus exacte. Par., 

: 1771. Deutſch. Leipzig, 3772 

- Allgemeines Künftler Lexikon oder Nachrichten von dem 
Leben und den Werfen der Maler, Bildhauer ıe. von 
Sueßlie. Ier und 2er Bd. 1— Ste Abthl. Züs 

. sid, 1779—1810, 

Ant. Fried. Büfhing, Entwurf einer Geſchichte der 
zeichnenden fchönen Künfte. Hamburg ,, 1781: — 
Deſſen Gefchichte und Grundfäge der ſchoͤnen Künfte 
und Wiflenfchaften im Grundriß. Erſtes Stüd, 
welches die Gefchichte und Grundfäge der Bildhauers 
kunſt enthält. Berlin, 1772, 

W. B. von Ramdohr, über Malereys und Bilds 
bauereysArbeit in Rom, für die Liebhaber des Schös 
nen in der Kunſt. 3 Thle. Leipyig, 1737. — Def: 
fen Charid oder über das Schöne und die Scöns 
heit ho den hacdhbildenden Künften. Leipzig, 1793. 

eile. _ Ä 
H. Meufeld YDeutfches Künftler-Lerkon oder Verzeich⸗ 
niß der jest lebenden Deutſchen Künftler, 2 Thle. 
Lemgo, 1789— 90. 

C. Lang, Briefe für Maler, Zeichner, .Formfchneider, 
Kupferftecher und Bildhauer, melden daran liegt, 
fi) über den bloßen Handwerfer emporzuheben, und 
für alle Liebhaber der fchönen Kuͤnſte. Frankfurt 

am Main. 1791. 2 Bde. 

1. 5 A. Nitſch, Furzer Entwurf der Griechifchen Als 
terthumer, Altenburg, 1791. — Defien Einleitung 
in da8 Studium der clten Kunftwerfe, Ice Bd. 
Leipzig, 1792. 

5. D. Fiorillo, Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte von 
ihrer Wiederauflebung an bid auf die neueften Zeia 
ten, 1—5t Bd. Göttingen, 1798—1808, 
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J. Gurlitt, Verfudy Über die Büftenkunde, Magde- 
burg, 1800, | 
Dyon. Diderot, Über Malerey, Bildhawerey und über 
Aunferleiherep: Aus dem Franzöfifchen. Leipyig- 
1502. 


8. Ph. ———— Roms Alterthumer. 2 Thile. Ber: 
lin, 1801, 

3». Siebenfees, Handbudy der. Archäologie oder 
Anleitung zur Kenntniß der Kunſtwerke des Alter: 
thums und zur Gefchichte der Kunſt der alten Voͤl— 
fer. 2 Be, Mürnberg, 1810, 5 


\ Weber einzelne Werfe der Bildhauerfunft Handeln 
folgende Schriften: 


Discours sur la Statue equesire de Frederie Guillaume, 
eri6e sur le pont neuf ä Berlin, par Ch. Aucillon. 
Berl, 1703. — Deseription de ce qui a die pra- 
tiqu6 pour fondre d’un seuljet la Statue equestre de 
Louis XIV en 1699. Par Germ. Boffrand. Par., 
1743. — Description des travaux, qui ont preo&- 
des, accompagnes, et suivis la fonte en bronze d’un 
seul jet de la Statue equestre de Louis XV. Par., 
1768. — Monumens eriges en France à la gloire 
de Louis XV, precedes d’un tableau du progres des 
Arts et des Sciences sous ce regne, ainsi que d’une 
deseription des honneurs et des Monumens de gloire 
accordes aux grands hommes, tant chez les Anciens, 
que chez les Modernes, et suivis d’un choix des 
principeaux projets qui ont éêté proposes pour pla- 
cer la Statue du Roi ete. par Msr. Patte. Par., 
1765. Hierzu ift aud) noch ein Supplement erſchienen. 
— Description de la Statue equesire, que la Com- 
pagnie des Indes Orientales à Copenhague a ron- 
sacre a la gloire de Frederic V, avec les explica- 
tions des motifs qui ont determine le choix des dif- 
ferentes parties qu’on a suivi dans la composition 
de ce monument. Copenhague, 1771. (von Jacq. 
Tees, Sof. Sally. Franzöfifh, Deutſch und 
Dänifh). — Projet d’une Statue Equestre (Pierre 
le Grand) par, Et. Falconet, — Antiquites Natio- 
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352 Statüe (Aegyptiſcht). 


240,000 Einwohner aus Aegypten nach Aechlopien, 
welche ſich daſelbſt anſſedelten, und ihre Sitten und 
Gewohnheiten einführten, Die alten Aegyptier hatten 
ſchon in ihrem Gelidhre etwas Mumienartiges, eine 
dunfelgelbe, faſt bräunliche Gefichtefarbe, babei eben 
nicht die befte förperliche Geſtalt, obgleich es unter ih. 
aen auch nicht an großen oder langen Geſtalten fehlte, 
Die Frauen, fo ſchmal foldye auch über den Hüften 
find, haben doch nach den Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bungen übermäßig große Brüfte, mithin auch nichts 
Gefälliges für die Kunſt, wenigſtens nicht wach un. 
ferm Kunftgefühle und nad) den Kegeln, die man von 
einem fchönen Körper entworfen bat, Hierzu kom 
nun noch, daß die alten Aegyptier nicht jur Luft und 
Sreude aufgelegt waren, fondern mehr —— — 
Weſen hatten, welches auch aus ihren magiſchen 
und geheimnißvollen Befcyäftigungen hervorgeht. 
Dieſe Hinneigung zum Wunderbaren und Dunkeln, 
dieſe melancholiſche Stimmung des Gemuͤths brachte 
‚daher beiihnen die erſten Ecremiten hervor,und 5 leury*) 
will irgendwo gefunden haben, daß zu Ende deg vier» 
ten Jahrhunderts in Linterägypten allein über 70,000 
Moͤnche geweſen feyn follen. Die Aegyptier beftanden 
auch in ıhren Gebräuchen und dem Gottesdienſte auf 
eine ſtrenge Befolgung des uralten Ritus ; denn ſelbſt un 
ter den Kaiſern mußte man den Bildfäulen eine den Her 
gyptiern wunſchenswerthe Beftalt geben, wie dieſes bei 
dem Antinous der Fall war, dem der Kaiſer Haderian 
eine ihnen annehmliche Geſtalt geben laſſen mußte, wie 
dieſes auch die Statuͤen des Antinous bezeugen, von wel⸗ 


hen zwei zu Tivoli, und eine im Kapitoliniſchen Muſcum 


ſtehen, die nach Art der Aegyptiſchen Statuͤen gebildet 
ſind, und ſo wie derſelbe in Aegypten, beſonders in der 


Stadt, die nad) ihm den Namen Antinoea fuͤhtt, 





*) Histoire BEccles. T. 5., 1. 20, p. 29. 








384: Statüe (Meguptifche) 


‚Betreibung ihrer Kunft felbft, wodurch fie, die Kuͤnſt⸗ 
ler, zu den untern Klafjen des Bolfsgerechnetwurben ; 
denn es wählte diefe Kunft Niemand aus eigenem 
Antciebe, aus dem Gefühle zukünftiger Peiftungen 

darin, fondern der Sohn folgte dem Berufe des Ba 

ters, und fo wie in allen ihren Gewerken und Ständen 
der Kaftengeift herrfchte, fo audy hier in diefer Kunſt. 
Auch fehlee jeder Hebel, jeder Sporn, um etwas Bor 
zügliches der Kunſt und des Gegenſtandes der Dar- 
ftellung Würdiges aufzuflellen, da weder Vorzuͤge, 
noch Ehre, noch außerordentliche Belohnungen damit 
verfnüpft waren. Mur ber Name eines einzigen 
Aegyptiſchen Bildhauers hat fidyerhalten, welcher nadı 
Griechifcher Ausfprahe Memmon hieß, und die brei 
Statüen am Eingange eines Tempels zu Theben ge 
macht bat, von mweldyen die eine die größte in ganz 
Aegypten war. Auch fehlte es den Aegyptiſchen Kuͤnſt⸗ 
lern an anatomifchen Kenntniffen, weil die Anatomie 
ſowohl bei ihnen, als aud) inChina, und in nod) eini» 
gen andern Staaten gar nicht getrieben werden durfte, 
da die Ehrfurcht, die man den Berftorbenen erwies, 
gar nicht dergleichen Rörperzerftücelungen zuließ, und 
felbft die Einbalfamirung der Leichen mar nur befon- 
dern Leuten anvertrauet, die Daraus ein Geheimmiß 
machten, alfo Niemanden ihre Kunft ſehen ließen. — 
Man heilt die Aegyptiſche Bildhauerfunft in drei 
Perioden. Die erfte Periode geht big zur Erobe 
rung Aegyptens durch Cambyſes; die zweite.dauert 
fo lange, algeingeborene Aegyptier unter der Perfifchen 
und nachher unter dee Sriechifchen Herrſchaft im der 

Bildhauerey arbeiteten, und die dritte und legte Pe 

riode beginnt unter dee Herrſchaft der Roͤmer, mo die 
Aegyptiſchen Werfe größtentheils durch Griechiſche 
Küyftler in Aegypten nachgeahmt worden, und befon- 
ders zu den Zeiten des Kaifers Hadrian. In der 
erften Periode hatte der Styl in der Zeichnung dee 
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ass Statüe (Megpptifche). 


und daß die Zehen, wel ig platt 
' — * a u 





mug 
in ihrer Länge haben, und die Fin, 
er, ohne Andeusung der Gelenke find; auch Ik. die 
eine Zehe nicht gefrümmt, noch einmärts J 


„, wie an Öriechifchen Süßen. Die Nägel find Mur Durd 






eckige Einfchnitte amgedeuter, one Rundung und 
| lbung. Man finder dergleichen Aegh tifche | 
„ren oder Statüen nody in den Mufeen Kom’s. Don 


Gotthelten, denen man einen Kopf vom Thleren gege 


ben, im welchen die Aegyptier jene verehrten, haben 


fih wenige Statüen erhalten; nur einige Wenige be 


finden fi in Rom, z. B. mit einem Sperberf 
le Kabenfopfe ——— ſie den oe 


Anubis ıc. vorflellten. Die Sphluxe der Aegyptier 
follen 'beiderlei Geſchlechts feyn, dag heißt, fie follen 
vorne weiblich, einen weiblichen Kopf haben, und hin 
ten männlich fen, fidh die Hoden zeigen. Winkel— 
mann giebt diefes als die erfte von ihm gemachte 
Bemerkung an; auch fpricht er von Griechiſchen 
Sphinren mit einem Barte. Was die Bekleidung der 
Statuen in biefer erften Periode der Aegyptifchen 


Kunſt betrifft, fo findet man bei den männlichen Figu⸗ 


ren nur einenin gan Eleine Falten gebrochenen Schurz, 


welcher über die Hüften angelegt ift, und den Unterleib 


bedeckt, im Uebrigen war dee Körper ganz nackt, wie 
man noch dergleichen Bildfäulen in den ſchon oben 
erwähnten Mufeen Rom's findet, auch an Obelisfen 
findet man fie fo abgebildet. Bei den weiblichen Eta- 
tuͤen ift die Bekleidung nur durch einen hervorſpringen⸗ 
den oder erhabenen Rand an den Beinen umd am 
Halfe angedeutet. Es ſcheint eine Art eines neſſeltuch 
artigen Gewebes zu feyn, welches über den Körper ge- 
worfen wurde, wie noch jegt die Grauen im Oriente 
wegen der großen Hitze einen weißen linnenen Ueber: 
wurf fragen. Diefer ift nun hier durch) fehr zarte Um- 
riffe angedeutet, die nue durch den unmerklich hervor 
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392 Statüe (Aegyptiſche). 
nons Bildfäule, dann hätten alle Reifende feit zwei 
taufend Jahren fidy am Gegenftande ihrer Wißbe- 
‚gierde geiret, wie man aus ihren auf einen andern 
Koloß aefchriebenen Namen gewahrte. Und fo hat 
Denon noch mehrere dergleichen Foloffale Bildſaͤulen 
dafelbft gefehen, die aber alle durch die Zerflörung mehr 
oder weniger gelitten hatten, um auf die Arbeit zu 
fließen, fo viel foll man aber aus der erhaltenen Ar- 
beit gewahren fönnen, daß der Styl davon eben fo hart, 
als ihre Stellung fleif fey. Was man übrigens nod) 
von Hegyptifchen Figuren ober Bildfäulen aufgefunden 
bat, beweiſet den Fleiß, womit fie geendiget, geglättet 
und gefchliffen worden, und feine einzige foll mit dem 
bloßen Eifen völlig geendiger worden feyn, wie es ei» 
nige der beften Griechiſchen Starüen in Marmor find, 
weil auf diefem Wege dem Granit und Bafalt, me 
gen ihrer ungleichen Theile, womit fie zuſammengeſetzt 
morben, feine glatte Släche zu geben war. Auch bie 
foloffale Sphinr bei den Pyramiden fand Denon 
ſehr Schön gearbeitee, und wenn gleidy die Umriſſe 
nicht als richtig betrachtet werden Fönnen, fo waren 
fie doch nicht fteif; fie bezeigten, was ſchon oben, ©. 
386, wegen der Bearbeitungr hierifcher Körper bei den 
Aegyptiern angemerft worden, daß ſich die Aegyptier 
hier mehr Freiheit bedienen konnten. Der Kopf foll 
einen Ausdruf von Sanftmuth, Lieblichfeit und 
Ruhe, mit einem Afrikaniſchen Charafter haben; der 
Mund mit aufgemorfenen Lippen, foll etwas fo wei: 
ches und feines in der Derftelung haben, das wahre 
"Bewunderung verdient; denn es ift Fleiſch und Leben 
da Nach dem eben genannten Schriftfteller, foll 
"die Kunft, als diefes Denfmal verfertiget worden, auf 
einem hoben Gipfel der Vollkommenheit geftanden 
haben, wenn eg gleich dem Kopfe, an dem fehle, was 
man Styl zu nennen beliebte, das heiße, an dem ſchoͤ⸗ 
nen und fühnen Formen, welche die Griechen ihren 
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‚394 Statüe (Aegyptiſche). 


woran hinten auf der finfen Schulter ein. Täfelcyen 
hängt. Hölzerne Figuren, nach Art der Mumien 
geftaltet, werden in verfchiedenen Mufeen verwahrt. 
Drei derfelben befigt das Römifche Kollegium, von 
welchen die eine übermalt ift. Bon Steinen ju Bild: 
hauerarbeiten gebrauchten fie den Granit, Ba» 
falt, Alabafter und Porphyr. Bon Granit 
batmanmehrere Arten, den weißen und ſchwarzen, und 
den rothen und weißlichen. Der weiße und rothe Gra⸗ 
nit findet fi zwar in vielen Ländern, aber er fol 
nicht Die Vollkommenheit befigen, als der Aegyptiſche, 
welcher eine fchönere Farbe und größere Härte befigt, 
Aus ſchwaͤrzlichem Granit ift die große Iſis in dem 
Mufeum des Kapitols, nebſt Biefer ift die größte Fi- 
gue ein Anubis in der Billa Albani. Auch aus 
den übrigen Sranitarten findet man mehrere Statüen 
in den Mufeen Roms. So auch Sphynxe von rörh- 
lichem Sranit. Dom Bafalt, von dem es ſchwarzen 
und grünlichen giebt, findet man von dem Ekfteren, 
dem fchmwargen, verfchiedene Thiere gearbeiter, wie 
z. D. die Löwen am Aufgange zum Campidoglio, und 
die Sphynre in der Billa 'Borghefe; audy hat man 
von diefer Art des Bafalts mehrere Bildjäulen in 
den Mufeen Roms, und dafelbit auch einige Fleine 
Figuren aus grünem Baſalte. Aus eben dieſem 
Steine findet man auch Nadyahmungen Aegyptifcher 
Werke in fpätern Zeiten verfertiget, wie z. B. die 
Sanopi. Außer diefen gewöhnlichen Steinen fin, 
dee man auch Bildfäulen aus Alabafter, Porphyr, 
Breccia, Marmor, und Plasma von Smaragd in den 
ſchon oben, unter Statüe, oft genannten Mufeen 
Roms, jedocd) find die wenigen Bildfaulen, die man 
davon aufgeftelle findet, größtentheils nur ergänzte Ver⸗ 
ftümmelungen. In Erz hat man mehrere Fleine 
Statüen aufgefunden, befonders in dem zu Ponzbeji 
entdeckten Tempel der Iſis. Man findet. dergleichen 
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396 Statüe (Atlantiiche). 

"Seele. So werden Fluͤſſe als figenbe ober halb fie- 
gende reife vorgeftelle, welche Urnen in ihren Armen 
halten, woraus das Waller flürzt, So ſetzten die 
alten Griechen an den Eingang ihrer Schulen die 
Statüen des Merkur und des Herkules, um anzudeu⸗ 

ren, daß die hoͤchſte Vollkommenheit des Menfchen in 
biefem Leben in der gemauen Berbindung und Leber: 
einftimmung der Schönheit des Verſtandes, und der 
GStärfe des Leibes beftehe. Alle dieſe angeführten Ge 
genftände find Allegorien, und fo laffen ſich diefe Alle 

gorien von denen die hier angeführten nur ein Beifpiel 
geben, bis ing Linendliche vervielfältigen; ba man mo 
ralifche fatyrifche und erorifche, auch andere Gegen: 
fände durch Bildfäulen perfonificiren kann; nur muß 
der Kuͤnſtler darauf achten, daß er auch die Ginnbil- 
der richtig waͤhlt und anbringe, die zur Charafteriftif 
der Allegorien gehören. 

Statuͤe (Atlantifche), in dee Baukunſt, eine Art 
Laftträger, weldye ſtatt der Gebälfe, Himmels: oder 
Weltkugeln auf ihren Schultern zu tragen Haben. 
Man fegt fie gemöhnlicdy auf die Frontons der Aka⸗ 
demiegebäude, Dbfervatorien ꝛc. Man verfertiget 
fie aus Holz, Stein und getriebenem Kupfer. Die 
Weltfugel wird gemeiniglicy aus Meffingbledy durch⸗ 
gebrochen, damit der TIhierfreis darauf zu fehen ift. 
Nach der Höhe des Gebäudes und deflen Pracht wer- 
den folcye 6 bis 10 Fuß body, ohne die Weltfugel, ger 
macht, weldye nad) der Höhe des Atlanten ihre pro 
portionirte Größe haben muß, weil fie zu groß, dem 
Winde zu viel Fläche giebt, und zu Flein, dag Anjehen 
verliert. Gewöhnlich wird ihr Durchmeſſer der Hoͤhe 
des Atlanten bis unter die Arme gleich genommen. 
Man gebraucht diefe Atlanten aud) zur Tragung der 
Geſimſe, Balcons, Gallerien ıc., wie die Caryatiden. 
Diefe Loftträger werden von Einigea auch Her: 
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398 Statüe (befränzte). 


tete war verbunden, feinen Erretter —— zu lie⸗ 
ben und zu ehren, und ihn jeden Gegendienft ju er⸗ 
meifen. Wenn nun ein Bürger mehrere bergleichen 
Kronen aufzumeifen hatte, fo wurde ihm, aus Dant- 
barkeit für feine Thaten, eine Bildfäule errichter, und 
dieſe mit dem Ehrenzeichen, der Bürgerfrone auf dem 
Haupte, geſchmuͤckt. Zur Zeit der Republik mußte 
der Gerettete feinem Retter die Krone oder ben Kran; 
feibft Sffenii auffegen, und wer dieſes nicht hun 
wollte, konnte dazu von den Bolfstribunen gezwungen 
werben. Unter den Kaifern behielten ſich diefe das 
Recht vor, diefe Kronen zu ertheilen, ' fie einmal 
erhalten hatte, konnte fie auch flets tragen, und er, 
fdyien er damit im den öffentlichen Spielen, fo fland 
nicht nur der Rarh Ihm zu Ehren auf, fondern er erhielt 
dadurch auch dag Recht, fich diefem zunächſt zu fegen, 
und nicht nur er, fondern auch fein Water und Groß. 
vater von väterlicdyer Seite, waren von allen bürger- 
lichen Laften befreit. — Die Zweite, die Befreiungs 
Erone oder der Befreiungskranz, beftand nur aus Gras, 
welches man von dem Orte genommen batte, mo die 
Armee vom Feinde eingefchloffen oder belagert, und 
von einem Feldherren gerettet worden. Sie wurde 
für die Höchfte Zierde der Republik gehalten, und der 
damit Geſchmuͤckte genoß, außer vielen Vorrechten 
oder Ehrenrechten, die Ehre, daß ihm eine Statue er 
richtet wurde, mit dem Zeichen feiner That, dem Be⸗ 
freiungsfranzegefhmüdt. Nicht bloß derjenige 
Feldherr, der eine in einem Lager von den Feinden 
eingefchloffene Armee befreiete, fondern auch derjenige, 
welcher Rom befchügte und gegen feindliche Anfälle 
gefichert hatte, erhielt diefes Ehrenzeichen, wie z. B. 
Quint. Fabius Marimus, in dem zweiten Pu 
niſchen Kriege, indem er durch feine beſonnenen 
Kriegsoperationen Hannibal von der Belagerung 
Roms gleichſam abgehalten hatte. Außer deu mit 
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398 Statüe (befränzte). 


tete wat verbunden, feinen Exretter Pebenslang 
ben und zu ehren, und ihm jeden Gegendienſt 
meifen. Wenn num ein Bürger mehrere bergleichen 
Kronen aufzumeifen hatte, fo wurde ihm, aus Dant« 
barfeit für feine Thaten, eine Bildfäule errichter, und 
dieſe mit dem Ehrenzeichen, der Bürgerfrone auf dem 
Haupte, geſchmuͤckt. Zur Zeit der Republik müßte 
der Gerettete feinem Netter die Krone oder den Kran; 
feibft öffentlich auffegen, und wer Diefes nicht thun 
wollte, konnte dazu von den Volfstribunen gezwungen 
werben. Unter den Kaifern behielten ſich biefe das 
Recht vor, dieſe Kronen zu ertheilen. Wer fie einmal 
erhalten hatte, konnte fie auch flets tragen, und ers 
ſchien er Damit in ben öffentlichen Spielen, fo fland 
nicht nur der Rath ihm zu Ehren auf, fondern er erhielt 
dadurch auch das Recht, ſich dieſem zunächſt zu fegen, 
und nicht nur er, fondern auch fein Vater und Groß⸗ 
vater von väterlicher Seite, waren von allen buͤrger⸗ 
lichen Laſten befreit. — Die Zweite, die Befreiungs 
Erone oder der Befreiungskranz, beftand nur aus Gras, 
welches man von dem Orte genommen batte, wo die 
Armee vom Feinde eingefchloffen oder belagert, und 
von einem Feldherren gerettet worden. Sie wurde 
für die höchfle Zierde der Republik gehalten, und der 
damit Geſchmuͤckte genoß, außer vielen Vorrechten 
oder Ehrenrechten, die Ehre, daß ihm eine Statüe er⸗ 
richter wurde, mit dem Zeichen feiner That, dem Be⸗ 
freiungsfranzegefhmüdt. Nicht bloß derjenige 
Feldherr, der eine in einem Lager von den Feinden 
eingefchloffene Armee befreiete, fondern auch derjenige, 
welcher Kom befchügte und gegen feindliche Anfälle 
geſichert hatte, erhielt diefes Ehrenzeichen, wie z. ®. 
Quint. Fabius Marimus, in dem zweiten Pu 
nifhen Kriege, indem er durdy feine befonstenen 
Kriegsoperationen Hannibal von der "Belagerung 
Roms gleichſam abgehalten hatte. Außer dem mit 
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400 Statüe (bleyerne). State (broncene). 


‚den Römern Anfprücye auf die oͤffentliche Achtung 
und den Dank ber KRepublif, ber num 2 befonders 
dadurch ausgebriicke wurde, daß bem Ge eine 
Statüe zur Berewigung der That und Aufmunterung 
der Nachkommen zu ähnlichen Thaten und Handlun⸗ 
gem errichtet wurde, Wer nun biefe Bf mußte 
Banane geliefert haben, fonft blieb es bloß 
der Errheilung des Ehrenzeichens, welche Zelchen unfern 
Ordens · Dekorationen ähnlich waren, wenigftens eine 
gleiche Bedeutung mit ihnen hatten. S. auch wii 
ter unten, unter Statüe (Römifche). 

Statüe (bleyerne), f. unter Statüe(metallen:). 
Statuͤe (bro neene), diejenigen Bildfäulen, welche aus 
einem gemiſchten Erze, welches der Bronce gleicht, ge⸗ 
goſſen werden. Es beſteht aus Kupfer und Zinn, aud 
wohl Zinf zufammengemifcht, weldyes man Glocken⸗ 
metall, Glocenfpeife, Ranonenmetall, auch wohl Spie- 
gelmetall nennt, je nachdem die Mifchung ift. Die 
Miſchung gefchieht, um die verfchiedenen Schattirun⸗ 
gen der Bronce berauszubringen, auf folgende Weife: 
hundert Theile Kupfer mit zwanzig bis fünfundzwanzig 
Iheilen Zinn; neun big zehn Theile Kupfer mit einem 
Theile Zinn; drei Theile Kupfer mit einem Theile Zinn; 
zehn Theile Kupfer mit vier Theilen Zinn, und einem 
Theile Meffing oder Zink; dann hundere Pfd. Kupfer 
mit zwölf Pfd. Sinn, mit oder ohne etwas Meffing; 
zehn Theile Kupfer mie zwei Theilen reinen ZinP, und 
einem Theile Zinn. Die befte und mohlfeilfte Mifchung 
foll aus feh8 Theilen Kupfer, vier Theilen Mefling, 
und einem Theile Zinn befteben. ©. auch den Art. 
Bronce, Th. 6, ©. 787 u. f. — Bon welchem Erze 
ober Metalle die alten Statüen oder die Statuͤen bei 
den Alten verfertiget worden, findet man nicht genau 
angeführt; mwahrfcheinlich beftand oder beftehe es bei 
Den noch vorhandenen Statüen aus einer gleichen Kom⸗ 
pofition, wie man jetzt dazu anwendet, worin dag Kup | 


* 
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Statuͤe (Caryatidiſche), Bildſaͤulen von Sand⸗ 
ſtein, Gyps oder Stud ꝛc., Frauen zimmer vorſtellend, 
welche in der Bauk un ſt als Laſttraͤgeriunen ftatt der 
ſouſt gewöhnlichen Wandpfeiler oder Saͤulen gebraucht 
werden, um Gebälfe und andere Laſten N fragen, wie 
DB. Balcons, Chöre in Mufit- und, Zanyfälen, er- 
habene Galerien, Treppen, ım Junern der Palläftere,, 
auch ftehen fie am Eingange der öffentlichen Gebaͤude, 
„. B. der Schlöffer, befondı 8 Luftichlöffer, Palläfte, 
Rathhaͤuſer ıc. ; dann auch an vielen Privatgebäuden, 
zu Stügen der Balcons, m 2 ſchon bemerkt worden. 
Einige Baumeifter fegen auf ordentliche Säulen. 
füße und legen Dorifche Kaı täle darauf. Die Schön: 
E* der Figuren macht oft das Unnakuͤrliche diefer 

iſdſaͤulen erträglich ; denn fie werden gewöhnlich ohne 
Arme, mit geflodytenen Haaren und langer, dicht 
am Körper anliegenden Gewande dargeftellt. ©. 
auch den Art. Caryatiden, Th. 7, ©. 681 und 82. 
In neueſter Zeit fcheine man fie in der Baukunſt 
nicht mehr anzumenden, 

— (Carulis), Fre. Statue curule, bei den Roͤ⸗ 
mern, eine Statuͤe auf einem Triumphmagen, mit 
zwei, vier auch wohl ſechs Pferden befpannt, vorge- 
ftelle. Eine ſolche Statuͤe wurde einem Feldherren 
errichtet, dem von der Republik ein Triumph zu hot. 
ten zugeftanden worden war; auch murde diefe Ehre 
Derfonen zuerkannt, die zwar feinen Triumphzug ge: 
halten, aber dennoch das Roͤmiſche Reich durdy ge⸗ 
ſchickte Unterhandlungen, Friedensſchluͤſſe, vergrößert 
hatten. Der Thriumphator ſtand in dem Wagen 
mit feinem völligen Triumphſchmucke. 

— (Degen-), Schwertftatüen, Statuae gladia- 
tae, bei den Römern, diejenigen Statüen, die mit 
einem Degen in der Hand oder an der Seite vorge: 
ftelle wurden. 


Static (ern) Static (516 103 


— ————— — 

fäule Friedrichs —* — zu — ic. 
Mehrere ſtehende Statüen finder man auch in Wien, 
ſewohl am re Plägen, als in den Kirchen, 
Dolläften und andern öffentlichen Gebäu- 

— aD . bie Starte Joſephs des Zwei, 
in der Porzellanfabrif in Wien tc, _ 

Die Starr des Rönigs Auguft des Erften von 
auf der Esplanade vor dem Peterschore zu 

In Paris find mehrere fchöne ftehende Bild» 

die Revolution zerflört worden, wie z. B. 

Se pe Ludwigs des Vierzehnten auf dem 
Vietoire x. Zu ben neueſten ſtehenden 

daſelbſt, gehört die Statüe Mapo⸗ 

eo In Bonbon find die ſchoͤuſten ſtehenden 
Bil n in der Wellmünfterabtey; unterLondon, 
Ip. 80, Er u. f., find mehrere diefer Bildfäulen 
t und b efcjrieben worden. Die fißenden 
Bildfäulen ftellen Regenten, große Staatsmänner, 
x. bor, auch allegorifche Figuren, befonders 

zut erzierumg von Denkmäler hoher Perfonen und ' 
&:% 
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beruͤhmter Maͤnner in den Kirchen, von denen unter 
Monument, Ih. 93, S. 708 u. F., mehrere ange, 
führe worden, als am Grabmale des Herzogs von 
Crequi, des Staatsminiflers. Marqui de Lou 
vois, desKardinals Mazarin, dee Karbinals Ri- 
dyelieu ꝛc. Don Regenten im figender Stellung: 
die Bildfäule des Königs larimilian bes Er: 
fen von Bayern in Bronce gegoffen in Münden, 
und andere. Die liegenden Bilbfäulen 
ſtellen ebenfalls hohe und andere berühmte Perfor 
nen vor, Man finder fie theils in gar) liegender, 
theils in halb figender Stell" 1m; fie ſtellen Berftorbene 
auf Grabmälern, und audy legorifche Figuren, theils 
zur Ausſchmuͤckung diefer Grabmaͤler, theils auch bloß 
als Sinnbilder vor, mie fie oben, unter Statüe 
(allegorifche), angeführt worden find. Zu diefen 
liegenden Bildfäulen gehört au) das Monument mit 
der liegenden DBildfäule ber verflorbenen Königin 
Louife von Preußen, Gemahlin unfers jegigen 
Monarchen Friedrih Wilhelm des Driteen, 
im Begräbnißtempel des Schloßgartens zu Charlot- 
tenburg aus Alabafter, und fomehrere andere liegende 
Figuren verftorbener Perfonen auf Sarcophagen oder 
Särgen, mie auf den oben erwähnten Grabmaͤlern, 
und auf Grabmälern in der Weftmünfterabtey in 
London x. Zu ben ftehbenden, figenden und 
liegenden Bildfäulen gehören audy noch die alle⸗ 
gorifchen und andern Statüen aus der dhriftlichen Re 
ligion, befonders aus der Bibel, und von Heiligen in 
und außerhalb der Kirchen und an den Thuͤrmen, ous 
der Mythologie, der profanen Geſchichte ꝛc., in und 
an Schlöffern, Pallaften, öffentlichen Gebäuden, in’ 
Gärten, auf öffentlichen Plägen, an Springbrun 
nen ac. ꝛc. 

— (Öarten.), f. unt. Öarten, 6.16, S. 258 uf. 

— (gebarnifchte), geharnifchte Statuen, Statuae 
thoracatae, bei den Römern, dieierigen Bild: 
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Schlafzimmern aufftellten, um ſchoͤne Kinberzu haben, 
um bier immer mit ſchoͤnen Beftalten die Einbildungs- 
kraft zu befchäftigen, und fo auf bie Frucht zu wirken. 
Nach dem Dio Chryſoſtomus jol man ju den 
Zeiten Trajans nicht mehr auf männlide Schön. 
beit fehr achtſam gemefen feyn, man foll fie nichtmehr 
fo gefchägt haben, worin man, aud) das Abnehmen 
der Kunft finden mil. Daf befonders das herrliche 
Klima, fo wie überhaupt die reizende Natur Griechen, 
lands, vortheilhaft auf den Körper wirkte, foll man 
noch bei den heutigen Griechen in mehreren Gegenden 
Griechenlands gewahren, obgleicdy dieſes Wolf durch 
eine lange Unterwürfigfeit und andere Umſtaͤnde fehr 
biel von feiner förperlichen Bildung, befonders durch 
bie Roheit, verloren hat. Auch wirkte, bei der vor- 
trefflichen Eörperlicyen Bildung die immermährende 
Heiterkeit des Gemüths, und jede Entfernung des 
Trübfinng durch aufmunternde Spiele. Daher fin- 
den wir audy bei ihnen fchon früh sheattalifche und 
andere Spiele, um, wie Perikles fagt, die Traurig. 
feit aus dem Leben zu verdrängen. Auch mar ihr 
Gemuͤth nicht allein für die Schönheit empfänglid), 
fondern auch dem Mitleiden geöffner, welches man 
felbft in ihren Kriegen gewahrte ; denn die Achäer führ. 
ten diefelben fo menſchlich, daß fie unter fidy aus: 
machten, Eeine verborgenen Pfeile zu führen, noch mit 
denſelben zu (hießen, fondern in der Nähe und mit 
dem Degen inder Hand gegen einander zu fechten. Ja in 
der größten Erbitterung der Gemürher wurden ale 
Feindfeligkeiten aufgehoben und auf einige Tage ver⸗ 
geffen, wenn die Olympifchen Spiele einfielen, wo ale 
Griechen einmütbig zu der allgemeinen Freude zujam- 
men famen. Sogar in den älteften und wenig ge: 
fitteten Zeiten, in den hartnädigen Meffenifchen Krie⸗ 
gen, machten die Spartaner mit den Meffeniern ei- 
nen Stillftand auf vierzig Tage, weil bei ihnen das 
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mer ad Furcnlas Caudinas an ben Samniter 
rädyte, weniger durdy dieſen Sieg bekannt, ale 
durd) feinen Beinamen: der Läufer, melden aud, 
Achilles beim Homer führe. Die Statüen wur: 
dem niche bloß den Siegern ähnlich gebildet, fondern 
aud) die Pferde, die in den Wettlaͤufen ben Sieg er- 
hielten, wie diefes Aeliaı Im dem Pferde des Arche 
nienſers Cimon berichtet, Jenn, nach dem ucten, 
eine in der Aehnlichkeit treue Statuͤe des Siegers, an 
einem der heiligften Orte © iechenlands aufgerichtet 
wurde, fo daf fie von dem ganzen Volke geſehen, bo 
wundert und verehre werden fonnte, fo war fie ein 
mächtiger Sporn, fowohl für Diejenigen , welche fid) 
ber Runft mwidmeten, fie zu verfertigew, als auch für 
diejenigen, welche ſich im Ringen und andern gummafti- 
{hen Spielen übten, ein foldyes Denfnral zu erhalten. 
Auch war wohl nie vorher, ols auch nadıher bei et. 
nem Volke fo häufige Gelegenheit für den Künfkler 
feine Kunft mit Liebe zu betreiben, als in Öriechenland; 
denn außer den Statuen in den Tempeln, ſowohl der 
Götter felbft, als ihrer Priefter und Priefterinnen, 
und denen der Sieger in den Olympiſchen Spielen, wur 
den auch verdienftvollen ‘Bürgern, die fid) um das 
Wohl ihree Stadt und des Staats verdient gemacht 
hatten, Statüen errichtet; und Dionyfiug erwähnt 
der Statüen der Bürger zu Cuma in Italien, welche 
der Tyrann diefer Stadt, Ariftodemus, ein Sreund 
des Tarquinius Superbus, in der zwei und ſieb⸗ 
jigften Olympiade aus dem Tenipel, worin fie ftanden, 
wegnehmen und auf die Seite werfen ließ. Den Ei 
gern in den großen Spielen wurden nicht bloß an dem 
Orte der Spiele, und Bielen nach der Anzahl der 
Siege, Statüen gefegt, fodann auch zugleich in der 
Stadt ihres Baterlandes. Einigen Siegern der Olym: 
pifchen Spiele aus den erften Zeiten, in relchen die 
Künfte noch nicht blüheten, wurden lange nach ihrem 
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weil fie fchon früh aus ihrem Dumfel durdy eine ge- 
wiffe Meifterfchaft hervortrat, und mur dem Schoͤn⸗ 
beirsgefühle huldigte, und Feiner feſtgeſetzten einndrmi- 
gen Zwangsregel, wie bei ben Yegyptierm; fie bewegte 
ſich gleich Frei und folgte den Regeln, Die eine ſchoͤng 
Natur an die Hand giebt, wie es in Griechenland der 
Fall war, und auch zum eil noch iſt, und wodurch 
es weit über Aegyptens un digen Boden und heißes 
Klima, umd - die daraus entfprin einförmige 
Lebensart und trübes Hinbr ten der Einwohner, deren 
Kunftgefühl dadurdy nicht geweckt, nicht belebt werben 
konnte, hinwegragte. Bei den Griechen kommt daher 
nur die Zeichnung bes Nackenden und biejenige 
ber befleideten Bildfäulen in Betrachtung, weil 
ſich nur hierauf die Begriffe der Schönheit gründen, 
alſo die Geſtalt, deren Berhältniffe oder Propor- 
tion ıc. Unausgemacht ift es jedody, ob die Kuͤnſtler 
vor dem PolyEler, der, wie ſchon oben, unter&ta 
tüe, S. 238, angeführt worden, zuerft ein Werk über 
das Ebenmaaß des Körpers, als Bedingung der 
Schönheit, fchrieb, ihre Kunft nach gewiſſen Regeln 
ausgeübt haben, oder ob fie bloß der Natur und ihrem 
eigenen Gefühle gefolgt find, dag heißt, bloß die Na⸗ 
eur, als Mufter oder Vorbild nahmen, und barnad) 
ihre fchönen “Bildfäulen verfertiaten, wie z. B. ein 
Phydias, der auch vorzügliche Schüler in diefer Kunft 
bildete ; denn den Schüler auf Alles aufmerffam machen, 
mas fich am Koͤrper in dieſem oder jenemTheileherauspebt 
und genau nachgebildet zu werden verdient, weil eg nid! 
nur wefentlic) ift, fondern auch dem Schoͤnheitsgefuͤhe 
zuſagt, ift noch Feine Regel, Feine beftimmte Abm. 
fung des Körpers in und nad) feinen Theile, um hier 
ftets nad) diefem feftgelegten Maaße zu arbeiten, 
weil in der Matur diefes oder jenes Körpers immer 
noch fchöne Einzelnheiten liegen, die fic) durch Regeln 
gar nicht beſtimmen laffen, weil es nur Einzelnheiten 
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der Natur, von mehreren Benrtheilungelähigen geſe⸗ 
ben, das heißt, nicht nur, weil fie dem Aucdruck der 
Gemälde auf Flaͤchen, nach Maaßgabe des Hervor⸗ 
tretens in der Marur, zu würdigen wiſſen, ſondern 
auch, weil fie die Dargeftellte Perfon genau fennen, 
nad) dem Urrheile vieler Derſenen die Aehnlichkeit 
des Geſichts verſchlebe llen, alſo es Alle verſchie⸗ 
ben ſehen, der eine für am ſch, der andere nicht für 
aͤhnlich oder weniger Afı ten ; es müßte denn wirf: 
lich eine auffallent hkeit mit der Matur vor 
handen ſeyn. Dieſes hegt er aufjeden Fallim Baus 
des Auges, in den Augen ven, und biefeg iſt mahr- 
ſcheinlich aud) der Grund gemwefen, daß man Megeln 
von der Förperlichen Schönheit entworfen hat, um 
hiernach die wahre Schönheit Des Ganzen, wie des 
Einzelnen, zu beftinnmen ; wenn man in ber Symmetrie, 
in der Bildung der Formen nicht fehle, fo wird in dem 
andern, mas außer diefer Form liegt, weniger in der 
Bildung gefehle werden, das heißt, bei Idealen, wo 
die Matur nur zu Hülfe genommen mird, um diefe, 
der Natur gemäß, hervorzubringen, nicht aber bei der 
wirflihen Natur, bei wirflidyen Körpern, wo nur da 
fehr Fünftlich nachgebolfen werden kann, wo die Matur 
in der Bildung einen andern Weg eingefchlagen hat. 
Wie nun diefes hier im Afgemeinen auf Formen He 
zogen, eben fo liegt auch das Gefühl des Schönen in 
der Farbe, mit der jedoch der Bildhauer nichtg zu rhun 
bat, weildiefes Sadyedes Malers ift. Diefes nunvor 
angeſchickt, kann man leicht die Schönheit der Grie— 
chiſchen meiblichen Figuren nad) den Verhaͤltniſſen 
des Körpers, feiner Weichheit, Kundung des Flei⸗ 
ſches ıc. beurcheilen. Ganz anders und weit ſchwieri⸗ 
ger find die Aufgaben in Bildung des männliden 
Körpers; denn bier treten, außer den eben fo zu 
beobachtenden fdyönen Umriffen, der Proportion des 
Öliederbaues ꝛc., auch noch die flroßenden Musfeln 
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Einfalt, die mit einer befondern Grazie verbunden war. 
Dieſes war der gewöhnliche Begriff der Griehen von 
diefen Gottheiten. Da fid) nun in Nom über dreißig 
Stathenjunger Satyren oder Saunen befinden, bie ſich äbns 
8 im Stande und in Geberden ſind, ſo iſt es glaublich, 
daß dad Original dieſer Figuren, der berühmte Satht de6 
Prariteled gewefen ſey, welcher —* war, und von 
dem Künſtler ſelbſt für ſein⸗ eftes kgeholten wurde. 
Maͤchſt dieſem waren die bi uͤhmteſten Künftler in die 
fer Art. Bildfäulen Pratınus und Ariſtias aus 
Phliafium unweit Sicyon. nebft einem Aeſchylus. 
Oft gaben fie diefen Satı eine lächelnde Miene mit 
hängenden Warzen unter 1 Kinnbaden, wie an Zie 
gen, und von diefer Art m einer ber fdönften Köpfe 
aus dem Altertbume, in UAbſicht der Außarbeitung, 
welchen der berühmte Gr Marfigli befaß, und 
der nachder in die Billa 9 bani gekommen ift. Der 
fhöne Barberinifche fchlafende Faun ift aber fein 
deal, fondern cin Bild der fidy felbit überlaffenen 
einfältigen Natur. Ein neuer Schriftſteller bat ſich 
gedachter Figuren nicht erinnert, wenn er als etwas 
Dekanntes angiebt, daf der Griedyifhe Künftler die 
Natur der Faunen gewählt, zur Abbildung einer ſchwe⸗ 
ren, nicht behenden Proportion, und daß man fie fenne 
an den großen Köpfen, furzen Hälfen, hohen Eduls 
tern, an der feinen und engen Bruft, und an den 
diden Schenfeln und Sinieen, und ungeftaltenen Füßen. 
Die Älteren Satyren oder Silenen, und derjenige Si⸗ 
len inöbefondere, welcher den Bacchius erzogen, haben 
in ernfthaften Bildern feine in das Laͤcherliche gekehrte 
Geſtalt, fondern fie find fchöne Leiber in völliger Neife 
ded Alterd, fo wie fie und die GStatüe des Silens, 
der den jungen Bacchus in den Armen hält, in der 
Vila Borgheſe, zeigt, welher Figur zwei ander 
GStatlen in dem Pallafte Rufpoli völlig aͤhnlich find, 
unter welchen jedoch nur die eine dieſer Statüen einm 
alten Kopf bat. Dad Geficht des Silens ift entwerr 
fröhlih und mit einem Fraufen Barte, wie an gedah> 
ten Statlen; in andern Figuren erfcheint derfelbe al 
ein Lehrer des Bacchus, in philofopbifcher Geftalt, mit eis 
nem langen ehrwuͤrdigen Barte, defien Haare fanft ges 
t bi auf die Bruft Herabfallen, fo wie wir ihn 
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Einfalt, die mit einer befondern Grazie verbunden mar. 
Diefed war der gewöhnliche Begriff der Grichen von 
diefen Gottheiten. Da fid) nun in Nom Über dreifig 
Statüen junger Satyren oder Saunen befinden, die fi äbns 
lich im Stande und in Geberden find, fo ift es glaublich, 
daß dad Original diefer Figuren, der berbihmte Satyr des 
Prariteled geweſen ſey, welder zu Athentwar, und von 
dem Künitler felbft für Fin leſtes Werf —— wurde. 
Maͤchſt dieſem waren die bi übmteften Künſtler in die 
fer Art Bildfäulen Pratınus und Ariſtias aus 
or unmeit Sichon. nebft einem Aeſchylus. 

ft gaben fie diefen Satt neine lächelnde Miene mit 
hängenden Warzen unter Kinnbacken, wie an Zie⸗ 
gen, und von diefer Art ı einer der fchönften Köpfe 
aus dem Altertbume, in Abſicht der Ausarbeitung, 
welchen der berühmte Gr Marfigli befaß, und 
der nachher in die Villa U bani gekommen: ift, 
ſchoͤne Barberinifche fchlafende Faun ift aber fein 
deal, fondern ein Bild der ſich felbit ıberlaffenen 
einfältigen Natur, Ein neuer Schriftfteler bat fid 
gedachter Figuren nicht erinnert, wenn er als etwas 
Befannted angiebt, daß der Griechiſche Künftler die 
Natur der Faunen gewählt, zur Abbildung einer ſchwe⸗ 
ren, nicht behenden Proporstion, und dag man fie fenne 
an den großen Köpfen, furzen Hälfen, hohen Schul⸗ 
tern, an der Ffleinen und engen Bruft, und an den 
diden Schenfeln und Sinieen, und ungeftaltenen Füßen. 
Die Älteren Satyren oder Silenen, und derjenige Si⸗ 
len in&befondere, welcher den Bacchius erzogen, haben 
in ernfthaften Bildern feine in das Lächerliche gefehrte 
Seftalt, fondern fie find ſchoͤne Leiber in völliger Reife 
des Alterdö, fo wie fie und die GStatüe des Silens, 
der den jungen Bacchus in den Armen hält, in der 
Vila Borgheſe, zeigt, welcher Figur zwei andere 
GStatüen in dem Pallafte Rufpoli völig aͤhnlich fint, 
unter welchen jedoch nur die eine dieſer Statuen eina 
alten Kopf hat. Das Geficht ded Silens ift entweder 
fröhlih und mit einem fraufen Barte, wie an gedah⸗ 
ten Statlien; in andern Figuren erfcheint derfelbe ald 
ein Lehrer des Bacchus, in philoſophiſcher Geftalt, mit eis 
nem langen ehrwoürdigen Barte, deſſen Haare fanft ges 
fhlängelt bis auf die Beuſt Herabfallen, fo wie wir ihn 
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Helden und ohne Bart gebildet, welches auch ein als 
ter Schriftftelee bezeugt, aber ein Märb, wie ibn 
der gedachte Schriftſteller haben wid, am weldem 
das geringfte Faͤſerchen die Stärfe, die Kühnbeit und 
dad Feuer, weldes ihn erregt, ausdrückt, findet ſich 
nicht im ganzen Alterthume. Die zwei fchönften Bild» 
'fäulen deffelden, find eine fißende Statite, nebit der 
Liebe zu deifen Füßen, in oe Billa Ludovifi, und cin 
‚ Heiner Mars auf einer d Bafen ber zwei fchönen 
feuchter von Marmor, diein dem Vallafte Barberini 
waren, und beide find im Finalingsalter, und im xus 
bigen Stande und Handlung vorgeftelt. Derfules fin 
det ſich ebenfalld in der "Hönften Jugend vorgeite 
mit Zügen, welche den U ſchied des Geſchlechts fa 
weideutig foffen. Die zmute Art idealifher Jugend, 
von verfchnittenen Naturen genommen, ift mit be 
männlidyen Jugend vermifht im Bachiu gebildet, 
und in dieſer Geftalt erfcheint derfelbe in verſchiedenem 
Alter bis zu einer vollfommenen Geftalt, und ın den 
fhönften Figuren jederzeit mit feinen und rundlichen 
Gliedern, und mit völigen ausſchweifenden Hüften 
des weiblichen Geſchlechts, fo wie derfelbe nach der Fabel 
als ein Maͤdchen erzogen wurde. Pliniuß gedenft der 
GStatüe eines Satyrs, welcher eine Figur des Bacchius 
bielt, die als eine Venus gelleidet war, daher ihn 
auch Seneca als cine verfleidete Jungfrau befchreibt. 
Die Formen feiner Ölieder find fanit und fließend, wie 
mit einem gelinden Hauche geblafen, faft ohne Antew 
tung der Knoͤchel und Knorpel an den Knien, fo wie 
diefe in der fchoniten Natur eines Sinabend und in 
Verfchnittenen gebildet find. Das Bild diefer Gottheit 
ift ein Schöner Sinabe, welcher die Grenzen des Frübs 
lined Led Lebens und der Juͤnglingsſchaft betritt, ba 
welchem die Regung der Wolluft wie die zarte Erik 
einer Pflanze zu keimen anfängt, und welcher, m 
zwiſchen Schlummer und Wachen, in einem entzüde 
den Traume bald verfenft, die Bilder deffelben zu fan 
meln und fid) wahr zu machen anfängt. Seine Zuͤge jind 
voller Süßigfeit; aber die heitre Seele zeigt ſich nicht 
ganz im Gefichte. Diefen ruhigen Frobfien haben die 
alten Künftler aud) fogar Im Bacchius als Helden ode 
Krieger auf deſſen Indiſchen Feldzuge gebildet, wie 
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in dieſem Alter ift noch deutlicher, als an den jugend» 
‚lichen Gottheiten offenbar, daß fie ſich überall in uns 
zähligen Bildern Ahnlid, find, fo, daß bie Köpfe der⸗ 
selben vom Jupiter an bis auf den Vulkan nidt we 


iger kenntlich find, als die Statüen berühmter Pers 


fonen ded Alterrbums, und’ fo wie Antinoub bloß 
-aud dem Untertheile feiner Geſichts, und Markus 


YAureliud aus den Ay und Hagren einer zerſtuͤm⸗ 


— melten Gamee in dem, ueum Strozzi zu Nom 


— — 
- 
— 


erfannt wird, fo wuͤrde ec, upiter ſeyn durch die Haare 
feiner Stirn oder durch „en Bart, wenn ſich nur 
‚Köpfe deſſelben faͤnden, õ die brigen Theile, Jupi⸗ 
‚ten iſt durch ſeinen heiten Blick, ‚feine Stirn, feinen 
Bart, und durch die Ho kenntlich. Auf der Gtirn 


‚, erheben fich die Haare abın Irtö, und die verfihiebenen 
Abtheilungen ‚derfelben fallen in einem engen Bogen 


efrümmt ſeitwaͤrts wieder herunter, Dieſer Haarmurf 
it ald ein fo weſentliches Kennzelchen des Jupiters 
geachtet worden, daß dadurdy in den Söhnen deifelben 
die Aehnlichfeit mit ihrem Water angezeigt wird, wie 
man deutlich an den Köpfen ded Caſtors und des 
Pollux gewahrt, befonderd an demjenigen, welcher ol: 
ift, auf den zwei foloffalifhen Statuen derfelben auf dem 
Campidoglio; denn der Kopf der einen von beiden Stas 
tüen ift neu. In ähnlicher, jedoch etwas verfchiedener 
Geftalt, pflegen die Haare auf der Stirn des Aeskulaps 
ſich zu erheben; dagegen bemerft man dad Gegentheil 
der Haare auf der Stirn des Jupiter an den Köpfen 
des GSerapis oder des Pluto, an welchem dieſe 
Haare auf der Stirn herunter fallen, um deffen Geftalt 
und Blick trüber und ftrenger zu machen, wie ein ſchoͤ⸗ 
ner Kopf des Serapis von grünem Bafalte in der 
Vila Albani, ein foloffaler Kopf von Marmor in 
der Billa Pamfili, und ein anderer von ſchwarzes 
Bafalte in dem Pallafte Giuftiniani zeigen. Di 
Centauren haben ihre Haare auf der Stirn faft chen 
fo geworfen, ald die Haare ded Fupiterd, um wahr 
fcheinlidy ihre Verwandtfchaft mit dem Jupiter anıus 
deuten. Bon den Gottheiten, die eine Aehnlichfeit in 
den Haaren auf der Stirn mit dem Jupiter baben, 
unterfcheidet fich diefer durch die Haare, die von den 
Schlaͤfen herunter hängen, und die Ohren völlig ber 
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wie die Matur ſelbſt leichter in Bildung bed weib⸗ 
liden, als des männlichen Geſchlechts zu wirken ſcheint. 
Auch erfordert ſchon daher die Rachahmung der Schön: 
beit der Natur weiblicher Statlen weniger Mühe, weil 
die mehrften Goͤttinnen nicht weniger ald alle Zeldin: 
nen befleidet find, dahingegen die mehrften Statürn 
unſeres Geſchlechts unbefleider dargeftellt werden. Wenn 
von der Aehnlichkeit dei —.. enden weiblicher Geftalten 
die Rede ift, fo wird: darı ter der förperlidie Wuchs 
verftanden, wodurch der ı Iciedene Charakter in den 
Köpfen nicht ausgeſchl ft, als welcher ſowohl an 
einer jeden Göttin, al, den Heldinnen befonders 
ausgedrüct worden, fo, db die obern Göttinnen nicht 
weniger, ald die fubaltern wenn; fle auch der ihnen 
gewöhnlich beigelegten Bei. n beraubt morden, fennt« 
lid) find, Mit diefem einer jeden eigenen Charakter 
in dem Gefichte, haben die alten Künftler die Schönbeit 
in ihrem hoͤchſten Grade zu verbinden gefucht, bis auf 
die weiblichen Larven, denen fie ſolche ebenfalld einge: 
drudt haben. Inter den Ööttinnen ſteht die Benu 8 oben 
an, ald die Goͤttin der Schönbeit; fie ift nur allein 
nebft den Grasien und den Göttinnen der Jahreszeiten 
oder Horen unbefleidetz aud findet man fie häufiger, 
ald andere Göttinnen und im verfchiedenen Alter vor: 
een Die Mediceifhe Venus zu Florenz ift einer 
ofe glei), die nad) einer fhönen Morgenröthe, beim 
Aufgange der Sonne, aufbriht, und die in ein Alter 
teitt, in welchem ſich die Gefäße zu erweitern und der 
Bufen auszubreiten anfängt. Bei dem Stande der: 
felben ſtelle ich mir diejenige Lais vor, die. Apelled im 
Lieben unterrichtete, und wie fie fi) dad erfte Mal vor 
den Augen diefes Künftlerd entkleiden müflen. Eben 
diefen Stand bat eine Venus im Kapitolinifchen Mus 
feum, die befier, ald es andere diefer Figuren find, 
erhalten iftz denn es fehlen nur einige Sing, 
fonft ift nichts an derfelben zerbrochen; dann eine 
andere, die nach einer Venus, welche zu Troas fand, 
von einem Menophantus Fopirt worden if. 
Beide Statlien aber find in einem reiferen Alter vor 
geftellt, und größer ald die Mediceifhe Venus. Der 
Wuchs jungfräulider Jahre, wie diefe hat, ſieht man 
an der halbbekleideten Thetis in der Billa Albani, 
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lich die Benennung erflären, die ſowohl bei den Gries 
' Se ald. bei den Römern die Augaͤpfel battens denn 
Si Diet 


nennen folche Pupillas, das ift, junge Mädchen, 


Nund jene wıgmı womit fie eben daffelbe anzeigen. Gie 
hat die Augen :mäfiger gewoͤlbt und weniger offen, ald 


yajan 
Blick ift gefenft, wie in ftillee Betrachtung, wovon 
dad Gegentheil in den vi mder Roma erſcheint, die 
als Gebieterin ſo vi we jeeine Königliche Freiheit 
in ihren Geberden zig, ıt übrigens ihr Haupt, wie 
an ber Pallad, mit einem delme-bewäffnet iſt. Die 
„= Haare biefer Göttin: find + ıgrwon dem Haupte ges 


ys‘ 


\ 


die Juno; ihr Haupt erhebt ſich nicht ſtolz, und ihr 


bunden, die hernach unter em Bande, länger oder 
fürger, in langen Loden, ibenmeid, berunterbängen, 
Diana bat mehr als al andern Ödttinnen die Ges 
ftalt und das Weſen einer ungfrau, und iſt mit als 
len Reizungen ihres Gefchuwytd begabt, ohne ſich der 
felben bewußt zu fenn ; ihr Blick ift frei und heiter, und auf 
den Gegenftand ihres VBergnügens, die Jagd, gerichtet; 
und da diefe Göttin mehrentheild im Laufen abgebils 


det ift, fo iſt auch ihr Blick nad) vorn hin oder vor 


waͤrts gerichtet. Shre Haare find von allen Seiten 


am ihre: Haupt herum hinauf gefteichen, und binters 
waͤrts über den Nacken, nad) Art der Sungfrauen, in 
einen Knauf gewunden, ohne Diadem oder andern 

Schmuck zu tragen, wie ihe in neuern Zeiten gegeben 


worden. Ihr Körperiftleichter und ſchlanker, als der einer 
Juno und einer Pallad, und. eine verftümmelte Diana 


- würde auch unter andern Göttinnen ſtets kenntlich 


ſeyn. Cie hat größtentheild nur ein aufgefchlrjted 
Kleid, welches ihr bis an die Knie gebtz man finde 
fie ober auch ım langen Kleide gebildet. Sie ıft bie 


‚einzige. Göttin, weldye in einigen ihrer Statüen die 


rechte Bruſt entblößt hat. Die Ceres und die Pro 
ferpina findet man befonders ſchoͤn auf alten Wins 
zen geprägt, fonft nicht. Von den untern oder fubals 


ternen Söttinnen fann man bier nur. die fhon oben er⸗ 


wähnten Grazien und Horen; dann die Nymphen, die 
Darzen, die Furien und die Gorgonen anführen. Die 
Erfieren, die Grazien, find in den älteften Zeiten, wie die Bes 
nus, völlig befleidet abgebildet worden; es Hat fich aber 


nur ein einziges Denkmal. davon erhalten, wo diefelben 
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heit und Vollkommenheit gerichtet, und biefes konnte 
auch nicht anders ſeyn, da fie ſich Die vollfommenite 
Matur zum Vorbilde wählten, und da fie firebten, 
das dem Menfchen Erhabenite, die Gottheit, barzultel- 
len. — Da bie Zahl Drei bei den Griechen Die högfte 
Bedeutung hatte, indem ſie für die Vollkommenſte ge: 
halten wurde, fo wur» audybeiden Bildhauern 
zur Beflimmung »or ichen Berhältniffe ange 
wendet, Plaro i Dinge fönnen ohne ein 
Drittes nicht beſtehen; das befte Band iſt dasjr 
nige, welches fich felbft u das verbundene auf das 
Jnnigſte zu eins macht, 1c aß ſich das Erſte zu dem 
Zweiten verhält, wie diefi u dem Mittleren; daher 
iſt in dieſer Zahl Auf⸗⸗ itte und Ende; und durch 
die Zahl drei find nı ven Porhagorderm alle Dinge 
beſtimmt, und fo erhalt auch die Koͤrpergeſtalt des 
Menſchen durch diefelbe ihr Verhältniß bei den Gricchi— 
ſchen Künftlern, und um fomehr, da man die Bemer: 
fung gemacht hatte, daß der Menſch ſchon im Dritten 
Jahre die Halfte feiner Größe erreicht hat. Man 
wurde hierdurch auch aufmerffam auf den Körper 
beim Darftellen deffelben, und gewahrte auch bier deffen 
Verhäleniß oder Ebenmaaß in der Zahl drei. Go 
wohl der Körper, als die vornehmften Glieder haben 
drei Theile; am Körpers. B. findegder Leib, die Schen- 
kel, und die Beine, und dann wieder die Scyenfel, die 
Beine, und die Fuße; der Ober» und Unterarm und 
die Hand; fo audy Kopf, Hals und Bruſt, und Hals, 
Bruſt und Leib, dos heiße, von dem Kinn bis jur 
Halegrube, von der Halsgrube big unrer die Bruft, um 
von da bie zurScham; fe hat dag Geſicht drei Theie: 
von dem Anfange der Stirn bis zur Male, Dann lie 
Maſenlänge, ud von deren Baſis bis zum Kinn, melde 
drei Theile Die Geficheslange ausmachen. . S. auf 
oben, unter Statuͤe, ©. 334 u. f. Es laͤßt ſich 
nady den Werken der Griechiſchen Kuͤnſtler annehmen, 
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ſt bei einer idealifchen Bitdfänfe, einem Gore, 
ten. Mur bei wirklichen Portraits mülfen oft 
te Theile, welche in. der Wirklichkeit vorhan⸗ 
o, um der Nehnlichkeit des Dargeftellten nicht 
„yaden, indem fie dazu beitragen, biefe zu erhoͤhen, 
der Matur gemäß wieder gegeben werden, und 
ſcheinen auch die Gri« hiſchen Kuͤnſtlet beobadh· 
u haben. Uebrigens ift es freilich u cht: 

e Griechiſchen Kuͤnſtler bei ihren Goͤttergeſtalien 

mer reine Ideale gemäbl ‚ oder fie nach der Matur 

yier haben. Man will .s Legtere annehmen, baf 
lich ihnen ſchoͤne cıunen dazu als Mopell ger 
‘, und fie nice rem ale mit Hülfe der Kegeln 
Proportion dargeſteuc gaben, body find diefes nur 
=sermuthungen, da keine ſchriftlichen Dofumente dar 
über meiter. vorliegen, eben fo wenig: ob alle die Bild: 
faulen, die man noch zerflümmelt vorfindet, auch Goͤt⸗ 
ter oder Goͤttinnen, überhaupt das waren, wofür 
man fie fpäterhin ausgegeben hat, oder wofür Alter 
thbumsforfcher fie ausgaben ; denn ohne Attribure, melde 
genau den mythologiſchen Begenftand beftimmen, läßt 
ſich wohl ſchwer aus der nackten, auch befleideten, Gr 
ſtalt fließen, ob es Ideale, alfo Goͤtter, oder wirkliche 
Perlonen waren, die dargefiellt worden, und morin wit 
die Schönheit der Griechiſchen Bilbhauerkunſt be⸗ 
wundern. 

Ausdruck, Haltung :nd Handlung il 
eine zweite Bedingung bei den Griechiſchen Bild 
fäufen ; fie vereinigen ſich mit den fchönen Kormen, 
denn mur hierin liege die Örazie, und folglich heiße bei 
den Künftlern: den Örazien opfern, auf Aus 
drucf und Handlung in den Bildfäulen fehen. Da 
ber die reiz- und ausdrucfsvollen Mienen des Geſichts, 
mit den ſchoͤnen Windungen des Körpers, ſowohl 
in den einzelnen Theilen deflelben, als auch deren 
lieder, nur erft mit dem Ebenmaaße ein harmaoni- 
ſches Gauzes hervorbiingen, wedes Von Vecchauer 
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sft in der Darſtellung der Freude und Froͤh⸗ 
ermitihrem Gefolge z denn auch dieſe arten fel- 

n usgelaſſenheit in ihrer Darſtellung aus; dabei 
mie fi in das Enrgegengefegte, dem Zwang 
»Aengſtlichkeit zw verfallen; fie hielten alſo in 
„wahrhaft das Mirrst ·ASelbſt bei ihrentangen- 
juren,mimmtı Bacchanten aus, beobadı- 
vrleseimergemifferom fein) denn ſelbſt ihre Tänze 
yahen niit Grazie wien :8,vach Winfelmann, 
zelne Figuren ode len in den Mufeen Noms 
ugen, welche Tanıyerın m darſtellen, alfo mwahrs, 
nlich ſchoͤnen Tänzerinnen ‘errichtet worden find. 
meiſten finder man jede h den Schönheirsbegriff 
Ruhe, in den Bildfäulen der Gorcheitem ausge 
orucht, wo Ernft und Ruhe, je nach dem Charakter 
derſelben, vormaltet, wobei jedoch bie Heiterkeit, das 
beitere Anfehen, mit ausgedrüct wird, welche fid) auch 
is dem Charafter der Ruhe ausſpricht, und wo aud) 
Leidenfchaften ausgedruͤckt werden, da werden fie nie 
in das Carrifaturmäßige übergehen, wie man es oft bei 
Bildfäulen in der neuern Zeit erblickt, bei denen man 
das Groteske zu Hülfe nahm. SEES 
Was die einzeinen Theile beeriffe, fo iſt im der 
Bildung des Geſicht dag fogenannte Griechiſche Pro 
fil die vornehmfte Eigenfchaft einer hohen Schoͤnheit. 
Diefes Profil ifteine gerade, ſanft geſenkte Linie, welche 
die Stirn mie der Mafe am jugendlichen, fonderlid 
weiblichen, Köpfen befchreibt. Eine der vornehmr 
ften Eigenfchaften ſchoͤner Bildung, liegt in der Be 
fchaffenheit der Stirn in den Köpfen Griechifche 
Statüen; denn Diefe ift nur fehr kurz oder miehrig, 
welches natürlid) durd) den Haarwuchs entftehe, der 
gewoͤhnlich im jugendlichen Alter den obern Theil der 
Stirn mehr mit Haaren bedeckt, die bet dem zuneh- 
menden Alter ausgehen. Dann geht der Haarmudıs 
auf der Stirn, die Vollendung der Schoͤnheit derfel: 
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elbft in der Darſtellung der Freude und Fröß- 
rmit ihrem Gefolge; denn auch Diele arten ſel⸗ 

"Ausgelaffenheit in ihrer Darſtellung dusy dabei 

w fie fib in das Enrgegengefegte, dem Amang 

e Aengfllichkeie zw verfallen; ſie hielten alſo in 
wahrhaft das Mirrst Selbft bei ihren tanzen: 
juren,nimmtman dt Bacchanten aus, beobad)- 
za ſie eine gewiſſe Sittſamreit denn ſelbſt ihre Tänze 
hahen mit Grazie, wie di⸗ſtas, uch Winkelmann, 
elne Figuren oder Bil len in den Muſeen Noms 
eugen, melcye Tänzerinnen darſtellen, alſo wahr⸗ 
seinlich ſchoͤnen Tänzerinnen errichtet worden find. 
meiſten findet man jede h den Schönheitsbegriff 
der Ruhe in den Bildfäulen der Gottheiten ausge 
drückt, wo Ernft und Ruhe, je nach dem Charakter 
derfelben, vormwaltet, wobei jedoch die Heiterkeit, das 
beitere Anfeben, mit ausgedruͤckt wird, welche ſich aud) 
is dem Charafter der Ruhe ausſpricht, und wo aud) 
Leidenfchaften ausgedrückt werden, da werden fie nie 
in dag Carrikaturmaͤßige uͤbergehen, wie man es oft bei 
Bildſaͤulen in der neuern Zeit erblickt, bei denen man 
das Groteske zu Hülfe nahm. 

Was die einzelnen Theile betrifie, ſo ift in der 
Bildung des Geſicht das fogenannte Griechiſche Pro- 
fil die vornehmfte Eigenfchaft einer hohen Schoͤnheit. 
Diefes Profil ifteine gerade, ſanft geſenkte Linie, welche 
die Stirn mit der Mafe am jugendlichen, fonderlid 
weiblichen, Köpfen befchreibt. Eine der vornehm⸗ 
ften Eigenfchaften fchöner Bildung, liegt in der ‘Br 
fhaffenheie der Stirn in den Köpfen Griechiſcher 
Statüen; denn dieſe ift nur fehr Eur, oder miedri, 
welches natürlich durch den Haarwuchs entftehe, det 
gewoͤhnlich im jugendlichen Alter den obern Theil der 
Stirn mehr mie Haaren bedeckt, die bet dem zuneh- 
menden Alter ausgehen. Dann geht der Haarwuchs 
auf der Stirn, die En der Schönheit derfel: 
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folgenden Zeiten der Kunſt, befonders an ber Venus, 
um das Schmachtende der Sehnſucht und ber Liebe 
im ihr auszudrücken; daffelbe gilt auch vom hereif 
Starken. Bei Bildfäulen beftimmter Perfonen, wie 

3. B. bei den Kaifern, haben die Köpfe ohne Aus- 
nahme, der Aehnlichkeit wegen, geſchloſſene Lippen. 
Der Nand der Lippen an Köpfen des Altern Seols, 
ift an einigen mie einer eingefchhittenen Linie bezeid 
net; an andern aber ift diefer Rand ganz ummerflid 
erhoben, umd wie gefnifft, welches vermuthlich darum 
geſchehen ift, um an Figuren, bie in einer gemilfen 
Entfernung ftanden, den Zug befjelben deutlicher zu 
bezeichnen. Murmenige Figuren, die lachend und lü- 
chelnd vorgeftelle worden, wie z. B. einige Gatyren 
oder Faunen, haben die Zähne ſichtbar. Bon Bildfän- 
fen der Gottheiten mit einem folhem Munde, bat 
Winfelmann nur eine Statüe des Apollo des ül 
teren Styls in dem Pallafte Conti gefunden. — Das 
Kinn hat bei Griechifchen Bildfäulen von hoher 
Schönheit Fein Grübdyen, weil man dieſes als eine 
Befondernheit in der Matur betrachtete, und nur die 
ſchoͤn gemölbte, völlige und rundlidye Form des Kinns 
für fchön hielt. Der eben erwähnte Alterehumsfor- 
(cher fand diefes Grübchen nicht an der Miobe und 
an ihren Töchtern, und weder an der Albanifchen Pal- 
las, noch an der Ceres. Auch die ſchoͤnſten männlichen 
Statiien, wie ein Apollo, ein Meleager im Belve⸗ 
dere, ein Bacchus haben nicht diefes Gruben, 
eben fo wenig andere idealifche Statüen; nur br 
Kopf eines Apollo von Erz in Lebensgröße, in dem 
Mufeum des Römifchen Kollegiums, und die Vnus 
zu Florenz haben diefes Grübchen, als einem beſon⸗ 
dern Liebreiz, nicht aber, als zur ſchoͤnen Form gehbtig. 
—Die Ohren wurden auch bei den Griechen mit vie 
lem Sleiße ausgearbeiter, und nah Winfelntaun 
fol deren Ausarbeitung als eines von den untruͤglich⸗ 
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koſten; ihre weiblichen 
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von Haaren angenommen, ber den Satyren und den 
Saunen eigen ift, weil en biefe Haare wenig Mühe 
| oder 


Jaare aber haben 

gar feine Tiefen, wodurch diefelben der Mannigtol- 
tigfeit und des Lichts und Schaftens beraubt find. 
Die Haare der Satyren und Famen find ſtraubig 
und kruͤmmen ſich wenig an ihren Spitzen, weil man 
an denfelben har Ziegenhaare vorftellen wollen, fo wie 
man den alten Satyren oder einigen Bildfänlen bes 
Dan Ziegenfüße gegeben hat. — Nach dem Kopie 
waren auch die übrigen äußern Theile des Körpers 
mit gleichen Fleiße geatbeitet. Die Schönpeit der 
Hände beſteht in einer mäßigen Stärfe oder Völlig. 
keit, mit kaum merflich gefenften Furchen, ſo daß nur 
die ſanften Einſchnitte über die Knoͤchel der Finger 
hin und wieder Schatten andeuten; auch auf völligen 
oder dirfen Händen findet man dafelbft Grübchen. 
Die Finger erfcheinen verjünge und ohne Anzeige der 
Selenfe der Glieder. Das Äußerfte Glied iſt nicht, 
wie bei den neuern Bildhauern, vorn uͤbergebogen, 
noch find die Nägel, wie Bet dieſen, fehr lang. Schöne 
Hände werden von den Dichtern Hände der Pal- 
lag, auch Hände des Poliflets genannt, mail 
diefer Künftler wahrſcheinlich ausgezeichnet in ber 
Bildung ſchoͤner Hände wat. Von ſchoͤnen Händen 
baben fid) erhalten: von jugendlih männlichen, eine 
Hand an demjenigen Sohne der Niobe, welcher auf 
der Erde geſtreckt liegt, und eine andere an einem 
Merfur, der die Herfe umfaßt, in dem Garten hie 

ter dem Farnefifchen Pallaſte. Bon ſchoͤnen 

weiblichen Händen, eine an einem Hermaphroditen 

in der Billa Borgbefe, und beide Hände von ber 
Figur der Herfe, welches felten feyn fol. — Diefhöw 
fen Knie und Beine männlidyen Geſchlechts 
ſoll Apollo Sauroctonon in der Vila Borghefe, 


ein Apollo mit einen Schwane zu feinen Füßen, und 


—— — 
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diefelden nicht Zungfrauen, fondern Weiber vorftel: 
fen. An einer jungfräulihen Bruft, auch an Bit. 
innen, in Marmor ift die Warze nicht ſichtbat ge, 
macht. Den Unterleib bildeten bie” iſchen 
Kuͤnſtler, wie er nach gehoͤriger Ruhe und geſunder 
Verdauung argetroffen wird, dag heißt, ohne hervor⸗ 
geſtreckten Bauch. Der Nabel ift anfehmlich vertieft, 
befonders an weiblichen Figuren, an weichen derſelbe 
zumeilen in einen Pleinen Halb irfel gezogen iſt, ber 
theils niederwaͤrts, theild aufwärts geht, und «6 
findet ſich diefer Theil on einigen Figuren fchöner, 
als an der Mediceifhen Venus, gearbeiter, die den 
Mabel ungewöhnlich tief und groß bat, Auch bie 
männlichen Zeugungstheile find nach dem Verhaͤltniß 
des Körpers au einigen nackten männlichen Statuen 
fehr ſchoͤn gearbeitet, fo daß man daraus fieht, daß fie 
die Matur fleißig ſtudirt haben. 

Was nun dieBefleidung der Öriechifchen Bild 
fäulen betrifft, fo beftand dieKleidung bei den Frauen 
in Leinwand oder andern leichten Zeugen in der erften 
Zeit, fpäterhin in Seide und auch Tuch, audy waren 
von Gold gewirkte Kleider befannt, Die Leinwand 
ift in den Werken der Bildhauerey an der Durchſich⸗ 
tigfeir, und an den flachen Heinen Faͤltchen kenntlich. 
Diefe Are der Bekleidung ift den Figuren gegeben, 
nicht nur weil die Künftler die naffe Leinwand, wit 
welcher fie ipr Modell bekleideten, nachgemacht haben, 
fondern weil die älteften Einwohner von Athen, nad 
dem Thucydides, und aud) andern Öriechen, fich in 
Leinwand Fleideten, welches nadı dem Herodor um 
von dem Unterkleide der Frauen zu verftehen fey. Lein⸗ 
wand war noch die Befleidung der Frauen zu Achen 
nicht lange vor den Zeiten des befagten Schrifeftellers. 
Mer das Gewand an weiblichen Bildfaulen für ein 
anderes leichtes Gewebe, j. B. aus Baummolle ıc. 

halten will, kann diefes auch thun, weil dadurch in 
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lichen Statuen wenigftens eben fo biele Gewänder 
welche Tuch, als welche feine Zeuge vorftellen, erhalten 
haben; denn Tuch ift an den großen Falten kenntlid) 


auch an den Brüchen, in meldye Das Tuch im Zufam- 


menlegen gefchlagen wurde. — Was bie Arten und 


Formen ber Befleidung betrifft, fo kaun mon 


erfttich drei Stücfe unterfcheiden: das Umterfleid, 
den Rod, und den Mantel. In ben älteften Zeiten 
war die weibliche Tracht unter allen Öriedyen dieſelbe, 
es war die Dorifche; im dem folgenden Zeiten unter 
fhieden ſich die Jo n ier von ben übrigen; allein die 
Künftier feinen fich ſowohl in goͤttlichen, als hereir - 
ſchen Statüen an die ältefte Tracht gehalten zu haben, 
das heißt, fie haben fie bei der Bekleidung ihrer Sto⸗ 
tuen angewendet. Das Unt er kleid, welches die Stell 
unſeres Hemdes vertritt, erblickt man an entkleideten 
oder ſchlafenden weiblichen Bildſaͤulen, wie z. B. an 
der Farneſiſchen Flora, on den Statuͤen der Amajo 
nen, an der falfchlic) fogenannten Kleopatra in der 
Villa Medicis, und an einem ſchoͤnen Hermaphro⸗ 
diten im Pallafte Farneſe; auch die jüngfte Tochter 
der Niobe, die ſich in den Schooß der Mutter wirft, 
bat nur dag Unterfletd. Diefeglinterfleid war dem An- 


. fcheinenah von Leinwand, oder doch von fehr leichtem 


Zeuge, ohne Aermel, fo, daß es auf den Achfeln ver 
mittelſt eines Knopfes zufammenhing, und die ganje 
Bruſt bedecfte, wenn es nicht von der Achfel gelöfet 


war. Ein ſolches Unterkleid trugen die Spartaniſchen 


u 


Mädchen ohne Gürtel. Oben am Halfe fcheint jw 
weilen ein gefeäufelter Streifen von feinerem Zerze 
angenaͤhet gemwefen zu feyn, welches aus Rycophrens 
Beſchreibung des Männerhemdes, morein Clytem⸗ 
neftra den Agamemnon verwidelte, auch um 
fo mehr auf Unterfleider der Frauen zu ſchließen il. 
Der weiblihe Rock ſcheint nichts anderes gewefen ju | 
feyn, als zwei lange Stüde Tuch ohne Schnitt, und 
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frauen, als die Frauen banden den Rochmeht unter 
den Bruͤſten, wie es noch jetzt am einigen Dxten in 
Griecyenland gefchiehe. Nur die Amaezonen haben das 

Band nicht nahe unter der Bruft, ſondern, wie daf: 
felbe an Männern ift, auf den Hütten liegen, um 
damit nicht bloß ihren Rock feft oder in die Höhe zu 
binden, als vielmehr ſich zu gürren, umd ihre Friegeri- 
ſche Natur anzudeuten ; denn ſich gürten, beißt beim 
Homer: fih zur Schlacht rüften; daher iſt Diefes 
Dand bei ihnen eigentlich ein Gürtel. Eine einzige 
Armasone unter Lebensgröße im Pallafte Farnefe, 
welche verwunder vom Pferde ſinkt, hat das Band 
nahe unter den Brüften gebunden. Die völlig beflei. 
dete Denus wird in Statüen jeberzeit mit zwei Guͤr— 
teln vorgeftellt, von welchen der zweite unter dem Lin: 
terleibe liegt. Dieferuntere Gürtel fol nur diefer Göt- 
tin eigen ſeyn; er mird bei den Dichtern darum aud) 
der Gürtelder Venus genaunt. Einige Bildfän- 
len im bloßen Unterfleide, weldyes von der einen Ad) 
ſel gelöfet niederfälle, Haben feinen Gürtel, oder derfelbe 
ilt auf den Unterleib ſchlaff herabgefunfen, fo daß er 
sur noch um die Hüften liegt, fo wie Zongus feine 
Nymphen befchreibt. Auch wurden Frauen ohne Guͤr— 
tel in großer Betrübniß vorgeftellt. — Der Mantel, 
bei den Griechen, Peplos genannt, welches Wort 
befonders dem Mantel der Dallas eigen ift, und her- 
nad) aud) von dem Mantel anderer Götter und Maͤn⸗ 
ner gebraucht ward, war völlig rund gefchnirien von . 
Tuch, wie noch jegt unfere Mäntel zugefchnitten find, 
und eine ſolche Form muß auch der Mantel der Män- 
ner gehabt haben. Wo von vierecfigen Mänteln die 
Rede iſt, da darf man nur darunter die Zipfel verſte⸗ 
hen, welche fidy nach eben fo viel angenäbeten Eleinen 
Quaͤſtchen im Zufammennehmen oder in Anlegen wer: 
fen. An den mehrften Manteln an Statuͤen beibderlei 
Geſchlechts find nur zwei Quaͤſtchen fihtbar, weil die 
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frauen, als die Frauen banden ben me 
den Brüjften, wie es noch jegt an einigen Ott 
Griechenland gefchieht. Mur die Amazonen haben das 
Band nicht nahe unter ber Bruft, fondern, wie baf; 
felbe an Männern ift, auf den Hüften liegen, um 
damit niche bloß ihren Rock fell oder in die Höhe zu 
binden, als vielmehr ſich zu gürren, und ihre Bean 
ſche Natur anzudeuten; denn ſich gürten, heißt 

Homer: ſich zur Schlacht rüflen; daher iſt dieſes 
Band bei ihnen eigentlich ein Gürtel. Eine einzige 
Amajone unter Lebensgröße im Pallafte Farneſe, 
welche verwundet vom Pferde finfe, bat das Band 
nahe unter den Brüften gebunden. Die völlig beflei 
dete Benus wird in Statüen jederzeit mit zwei Gür 
teln vorgeftellt, von welchen der zweite unter bem Un: 
torleibe liegt. Diefer untere Gürtel foll nur diefer Göt- 
tin eigen ſeyn; er wird bei den Didytern darum aud) 
der Guͤrtel der Venus genannt. Einige Bildfäu- 
len im bloßen Unterkleide, welches von der einen Ady- 
ſel gelöfee niederfälle, Haben feinen Gürtel, oder derfelbe 
iſt auf den Unterleib fchlaff herabgefunfen, fo daß er 
sur noch um die Hüften liegt, fo wie Longus feine 
Nymphen befchreibe. Auch wurden Frauen ohne Gür- 
tel in großer Berrübniß vorgeftelle. — Der Mantel, 
bei den Griechen, Peplos genannt, welches Wort 
befonders dem Mantel der Dallas eigen ift, und her 
nad) aud) von dem Mantel anderer Öätter und Mäns 
ner gebraucht ward, war völlig rund gefchniten von . 
Tuch, wie noch jetzt unfere Mäntel zugeſchnitten find, 
und eine folche Form muß auch der Mantel der Män- 
ner gehabt haben. Wo von viererfigen Mänteln die 
Rede ift, da darf nıan nur darunter die Zipfel verſte⸗ 
hen, welche fidy nach eben fo viel angenaͤheten Fleinen 
Quaͤſtchen im Zufammennehmen oder im Anlegen wer 
fen. An den mehrften Mänteln an Statuͤen beiderlei 
Geſchlechts find nur zwei Duäftchen ſichtbar, weil bie 
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den in der BillaMegroni, welche allein Lebensgroͤße 
find, An diefen Mänteln muß man werigfiens das 
Drittel über oder untergefchlagen annehmen, wie man 
es deutlich an dem Mantel einer weiblichen Figur über 
Pebensgröße auf dem Hofe des Pallaftes Farneſe 

fehen foll, deffen heruntergefplagener Theil. mit dem 
- Gürtel gefoßt und gebunden ift., Zumeilen mar aud) 
der Mantel unter den Brüften in einem Rnoten ge 
bunden, fo wie, man ed an Mänteln einiger Aegypu⸗ 
fchen Statuͤen, und der Iſis insgemein ſieht. Start 
des großen Mantels gebrauchte man auch einem Flei- 
nen, welcher aus zwei Theilen beftand, bie unten zu 
genaͤhet waren, und oben auf der Achſel durch einen 
Knopf zufammenpingen,, fo daß Deffnungen für den 
Arm blieben, Diefer Mantel reichte oft nicht tiefer, 
als bis an die Hüfte, aud) war er wohl noch Fürzer. 
Die Römer nannten ihn Ricinium. Wenn der 
Mantel beiverfdyiedenen Bildfäulen bis aufdag Haupt 
gezogen worden, fo hat man dieſe Bildfäulen für Ve⸗ 
ftalinnen genommen; allein dieſe Tracht war alle Frauen 
und Jungfrauen gemein. Die Beflalinnen zeichnen 
fih nur durch die In fula oder dag breite Band um 
das Haupt aus, meldyes auf Die Achfel herunter fie. 
Eine Beftalin ift auch wohl an dem Schleier Fenntlich, 
der über Das Haupt geworfen worden, welcher laͤnglich 
und vierecfigwar, und Suffibulum hieß. Eine Ju⸗ 
fibula Hänge doppelt auf der Bruſt herab an einer Bild» 
faule unter Febensgröße in dem Pallafte Barberini, 
ber man einen neuen Kopf der Iſis gegeben hat. — 
Die Kleidung der Alten wurde zuſammengelegt und 
gepreßt, welches befonders in der Wäfche geſchah; 
denn mit den weißen Gemandern, der älteften Tracht 
Des weiblidyen Geſchlechts, mußte diefegöfter gefcheben. 
Daß die Kleider gepreßt wurden, weiß man aus den 
Preffen derfelben, wovon Erwähnung gefchieht; auch 
gemahrt man es an dem theils erhabenen, theils ver 
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Ludo viſi, deren Meiſter Antlochus aus Ken if; 
es find nämlich diefelben drei Finger breit hoch, und 
haben umber drei verfchiedene Reihen pter Zie 
rathe. Man finder auch um bie ein einfaches 
Leder gelegt, welches auf dem Fuße zugeſchnuͤrt wurde, 
mie die Landleute zwifchen Rom und Meapel zu tra: 
gen pflegen, und wie mon an den zwei Statüen Thra- 
sifcher gefangener Megenten von ſchwarzem Marmor 
im Campidoglio gewahrt. Auch trugen Die Alten, ſo⸗ 
wohl männlichen, als weiblichen Sefchlechts, Soplen 
aus Stricken, nad Art eines Netzes geflochten , wie 
fie an den Figuren der Gortheiten auf einem Altare 
in ber Billa Albant find. Der Corhurnus mar ein 
Sohle von verfchiedener Dicke und Höhe, mehrentheils 
abereine Handbreithoch, und insgemein ber fragifchen 
Mufe gegeben, an deren Statüe in der BillaBorg- 
befediefe Sohle 5 Zolleines Roͤmiſchen Palms hochiſt. 
Don dieſem theatraliſchen Corhurnusift der Cochurnus 
der Jaͤger und Krieger verfchieden, welches eine Art 
Halbftiefein war. Von den mehrflen Schriftftellern 
ift Diefer aber mit jenem vermengt worden. — Was 
nun den Schmuck betrifft, fo waren ſowohl die Röde, 
als die Mäntel an ihrem Saume umber verziert, und 
Diefes gemeiniglidy mit dem Mäander. Haupfſaͤchlich 
‚ift aber der fchon oben erwähnte Faltenwurf bei alten 
(Statüen zu betrachten; denn diefer ift in den ver 
(hiedenen Zeiten der Kunft, das heiße, im den 
ä.lteften und in den folgenden Zeiten, auch verſchieden 
g eweſen, und hieraus kann man ſowohl die Zierlid- 
keit des Anzuges im Geſchmack dergefliegenen Kultur, 
und daraus audy den Styl, und die Zeit erfehen. 
An Statuͤen der älteften Zeiten gehen die Fel⸗ 
terı des Gewandes mehrentheils gerade, oder fe 
ziehen fid) in wenig gefenften Bogen, befonders an 
ders Unterkleidern, wo dieſes nody mehr narürlidy 
iſt. Bei der höher geftiegenen Kunft, wurde in 
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beiberlei Gefchlechts, Hinten lang gebunden, und haͤn⸗ 
gen unter dem Bände in großen neben eimamder lie 
gender Abtheilungen herunter, wie man fie an det ſchon 
‘ofe angeführten Pallas in ber Billa Aibani finet, 
undam gemöhnlichften an Bildfänfen diefer Goͤttin, 
an den Caryatiden in ber Billa Negroni, am be 
Diana des Herkulanifchen Muſeums, und an vielem 
andern Statuͤen. An der Mediceifhen Venus mu 
ren die Haare vergoldet, fo wie an dem Kopfe eins 
Apollo im Kapitolinifhen Muſeum; am deutlichſien 
fand man diefeg an einer fchönen Pallas in Lebens 
größe von Marmor unter den Herkulanifchen Str 
tüen zu Porticiz denn das Gold war in fo biden 
Blätter aufgelegt, daß foldhes abgenommen werden 
fonnte. Einige Statuͤen haben auch Ohrringe ge 
trogen, als die Venus des Prariteles, mie Diefet 
aud) die Löcher in den Ohren der Töchter der Miobe, 
der Mediceifhen Venus, der Leucothea ıc. ꝛc. der Billa 
Albani beweiſen; nur bei einigen “Bildfäulen hat 
man gefunden, daß die Ohrringe in Marmor gearbei- 
tet und von runder Form waren. Uber nidye bloß 
den Goͤttinnen war diefer Schmuck von den Kuͤnſt⸗ 
lerngegeben worden, fondern aud) andern rauen, aud 
jungen Männern, z. B. dem Achilles. Um die Arme 
murden, als eine Zierde, Armbänder gelegt, welche die 
Geſtalt einer Schlange hatten, und einige find ein run- 
des Band, welches ſich mit zwei Schlangenföpfen 
fchliege, wie aud) der Guͤrtel der Krieger geftalte 
war. Bon folhen Armbändern follen fidy verfci 
dene von Gold in dem Herkulanifhen Mufeum m? 

in einigen andern befinden. Diefer Zierrach let 

theils um den Oberarm, wie an den beiden fchlaw 

den Nymphen im Batifan und in der Billa Medi 
cis zu fehen, welche daher für eineKleopatra ange 
nommen und befchrieben worden c. Auch Die Bein 
hatten ihren Schmuck, namlicy ein Ring oder Band, 
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* zu verſtehen ſeyn, da hier unter dem aͤlteren Styl der 
— der Griechiſchen Kunſt verſtanden wer⸗ 
den ſoll. Man kann in Unterſuchung des Styls oder in 
Beurtheilung des Alters der Arbeit nicht behutſam 
genug zu Werke gehen; denn eine Figur Die Hettuchh— 
oder aus der älterem Kunſt dee Griechen zu fen 
feine, ift es jedoch nicht jeder Zeit; da es eine 
Mahahmung oder Kopie älterer Werks ſeyn Fan, 
welche vielen Griechiſchen Künfllern zum Mufe 
diente, oder, wenn es Böttergeflalten find, die aus an 
bern Zeichen und Gründen das Alterchun, melces 
fie, zeigen, nicht haben koͤnnen; bier fcheine dann der 

‚ältere Styl etwas Angenommenes zu ſeyn, ums gi 
Ehrfurcht dadurch zu ermerfen ; denn je älter eine Si 
tüe zu ſeyn fdyeine, um fo mehr Wirkung macht fie 
auf das Gemuͤth, diefes: ift nicht bloß der Fall bei Sta- 
tuen, fondern auch bei allen andern Kunſtwerken, z. B. 
auch bei Prachtgebaͤuden, deren Ruinen man ftets mit 
einer gemiffen Ehrfurcht betrachtet. So findet man 
in Roͤmiſchen Mufeen noch einige Figuren, die, nad) 
dem Style zu urtheilen, zu den Werfen der älteften 
Zeit der Sriechifchen Kunft gebören, und dennoch be 
zeigen andere Zeichen und Inſchriften, audy Namen, 
daß fie zu den Zeiten der Roͤmiſchen Raifer gemacht 
worden. So 3.23. ift in der Billa Ludoviſi eine 
Eleine Bildfäule, die Göttin der Hoffnung vorftellend, 
die nach dem allerälteften Style befleider ift, und bie 

dennoch, vermöge der Römifchen Inſchrift auf dem 
Sockel derfelben, etwa in dem zweiten Jahrhunderte 
der Kaifer muß gemacht worden feyn. Eben fo mr 
hält es ſich mit den irrig fo genannten Köpfen des 
Plato, die nur Köpfe von Hermen find, deren man 
eine Geſtalt gegeben, mie man ſich etwa die Steine, 
auf welche die erften Köpfe gefegt worden, vorftellte; 
es ift aber in denfelben ein verfchiedenes Alterchum 
‚mit mehr oder: weniger: Runft ausgedrüde. Die Er 
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mann fagt: „Es ift wahrfcheinlich und. aus einigen 
Anzeigen der Schrifefteller zu fchließen, Daß ber Zeich⸗ 
ung diefes hohen Styls das Gerade einigermaßen 
noch eigen geblieben , und daß die Umriſſe dadurch in 
Winkel gegangen, welches durd) das Wort edlig oder 
bierecfig fcheint angedeutee zu werden; denn ba die 
Griechiſchen Meifter, wie Polykler, Gefeßgeber in 
der Proportion waren, und alfo auch das Maof eines 
jeden Theils auf deffen Punkt gefegt Haben merden, 
fo ift es nicht unglaublich, daß diefer großem Richtig. 
keit ein gewiffer Grad fchöner Formen aufgeopfert 
worden. Es bildete ſich alfo in ihren Figuren das 
Großartige, welches aber in Dergleichung gegen bie 
mellenförmigen Umriffe der Machfolger dieſer großen 
Meifter eine gewiffe Härte gezeigt haben kann. Die 
ſes ſcheint die Härte zu fenn, welheman am Callon 
und am Hegias, am Canachus und am Gala: 
mis, ja felbft am Myron aussufegen fand, unter 
welchen gleichwohl Canachus jünger war, als Phy 
Dias; denn er wardesPolyklets Schüler, und blu 
hete in der fünf und neunzigften Olympiade, Es 
wäre indeflen im Abſicht des Tadels der Härte in 
der Zeichnung der vorher gedachten Bildhauer zu be 
mweifen, daß die alten Schriftfteller fehr oft, mie die 
neuern, von der Kunſt geurtheilt haben; und die ©i. 
cherheit der Zeichnung, die richtig und ſtrenge angege: 
benen Figuren des Raphaels, haben Vielen gegen die 
Weichheit der Umriffe, und gegen die rundlich und fanft 
gehaltenen Formen desCorreggio, hart und fteif ge 
ſchienen, welcher Meinung üderhaupt Malvafis, 
ein Geſchichtsſchreiber der Bologneſiſchen Maler ohne 
Geſchmack, if. Wenn hingegen des Luciang Ur 
eheil in der Kunft der Alten gültig ift, fo war die Sto— 
tüe der Umazone Sofandra, von der Hand de 
Calamis, unter dievier verzüglichften Figuren meib- 


licher Schoͤnheit zu ſetzen; denn zur Beſchreibung ſeintt 
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Schoͤnheit nimmt er von dieſer Statüe nicht nur 
den ganzen Anzug, fondern auch Die züchtige Miene 
und ein verborgenes Laͤcheln. Indeſſen kann ber 
Styl von einer Zeit in der Kunft fo wenig, als in 
der Art zu fchreiben, allgemein feyn; denn mean z. B. 
von den damaligen Schriftitelleen nur allein Thucys 

dides übrig wäre, fo würden wir von deffen big zur 
Dunfelheie getriebenen Kürze in den Reden feiner 
Sefchichte einen irrigen Schluß auf den Plato, Ly⸗ 
fias und Eenophon machen, deren Worte wie ein 
fanftee Bach fortfließen.”’ Aus diefen Zeiten des 
hohen Styls ift eine Pallas von neun Palmen body 
in der Billa Albani, die aber nicht mit der fchon 
oben erwähnten Pallas des ältern Styls in derfelben 
Villa zu verwechſeln ift; ferner die Niobe und ihre 
Töchter in. der Billa Medicis. jene Statüe foll, 
nad) Winkelmann, der großen Kuͤnſtler diefer Zeit 
würdig gearbeitet feyn.. Mon gewahrt den Kopf in 
feiner urfprünglichen Schönheit, da derfelbe gar nicht 
verlegt worden, fondern fo rein und glänzend ers 
halten iſt, wie er aus den Händen feines Meiſters 
Tam. Diefer Kopt hat bei der hohen Schoͤnheit den⸗ 
noch eine gewiſſe Härte, die varzüglichiten Keunzei⸗ 
chen diefes Styls. Eben fo gehören die Nobe und 
ihre Toͤchter zu diefem hohen Style. Der ſcboͤne 
Styl der Kunft hebefidh vom Prariteles an und 
erlangte feinen höchiten Glanz durch den Lyſippus 
und Apelles. Diefer Styl it alfo nicht lange vor 
und zur Zeit Alexanders des Großen und feiner 
erften Nachfolger üblidy gemefen. Die vornehmſte 
Eigenfchaft deifelben, wodurch er fih von dem hohen . 
‚Style unterfcheider, ift die Grazie; denn in der Zeichs 
nung bei diefem Siyle wurde alles Edige vermieden, 
welches bis dahin noch in den Statuen großer Kuͤnſt⸗ 
ler, als des Polyklets, geherrſcht hatte, und dieſes 
Verdienſt um die Kunſt ward in der Bildhauerey 
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befonders dem Lyſippus, welcher bie Matur meh 
als deffen Borgänger nachahmte, zugeriguet. et 
gab daher feinen Statüen das Mellenförmige, #6 ge 
wiſſe Theile noch mit Winfeln angebeurer waren, 
Auf diefe Weite ift bier dasjenige zu verftehen, was 
Plinius viereckige Starken nennt; allein die Formen 
der Schönheit des vorigem Styls blieben aud) in die 
fem zur Regel, da die ſchönſte Matur Der Lehrer 
gerwefen war. Daher nahm Lucian, in Befchreibung 
feiner Schönheit das Ganze und die Haupreheile von 
den Rünitlern des hohen Styles, und das Zierliche von 
ihren Machfolgern. Die großen Meiſter des hohen 
Styls ſetzten die Scyönheit miehr in eine vollfom. 
mene Uebereinflimmung der Theile und im einen era 
benen Ausdruck, alfo mehr in das wahrhaft Schöne, 
als indasfiebliche. Dabei war ein einziger Begriff der 
Schönheit, nämlich Der hoͤchſte, diefen Kuͤnſtlern be 
ftändig aegenmartig, und mußte ihnen auch gegenwärtig 
ſeyn; denn wenn ſich bei ihnen das Schönheiregefuhl 
wirklich ausgebildet haben follte, ſo mußten fidy ihte 
Werke bei allen andern Abweichungen immer denifel: 
ben genähert haben; und daher ift auch der Uebergang 
des hohen Styls in den der Örazie oder der Schön 
heic und Anmuch fi in der Hauptſache gleidy geblie: 
ben, weil er fich hierin nicht andern fonnte ; denn der 
ſchoͤne Styl zeiar fih in den Geberden, Handlun 
gen od?r Bewegungen des Körpers, in dem Wurfe der 
Kleidung, fo wie üderhanpt im ganzen Anzuge. Don 
den Künſtlern ra) dem Phydias, Polnfler um 
ihren Zeitgenoffen, wurden die Geazien mehr, ol 
zuvor, gerucht und erreicht, movon der Grund in dr 
Höhe dir Ideen, die dieſe ießteren Künttler bildern, 
und in der Strenge ihrer Zeichnung liegen muß. 
Da nun die Berhältniffe der Formen der Schoͤnheit, 
fo wie die Grazien von den Künftlern des Alterrhums 
auf das Hoͤchſte ausftudiere, und die Umriſſe der 
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befonders dem Lyſippus, welcher Die Matur mm 
als deffen Vorgänger nachahmte, zugeeigwet. Diefer 
gab daher feinen Statüen das Wellenförmige, mo ge 
wiſſe Theile nocy mir Winfeln angedeuter maten, 
Auf diefe Weife ift hier dasjenige zu verſtehen, mas 
Plinius viereckige Statuͤen nennt; allein die Formen 
der Schönheit des vorigen Styls blieben auch in die 
fem zur Regel, da die fchönfte Matur der Lehrer 
gemwefen war. Daher nahm Lucian, in Befchreibung 
feiner Schönheit das Ganze und die Haupreheile von 
den Rünftlern des hohen Styis, und das Zierliche von 
ihren Nachfolgern. Die großen Meifter des hohen 
Styls fegren die Schönheit mehr im eine vollfom. 
mene Uebereinftimmung dee Theile und in einen erhar 
benen Ausdruck, alfo mehr in das wahrhaft Schöne, 
als indasPiebliche. Dabei war ein einzigerBegriff der 
Schönheit, namlidy der hödhite, diefen Künftlern ber 
ftändig gegenwärtig, und mußte ihnen auch gegenwärtig 
ſeyn; denn wenn fid) bei ihnen das Schoͤnheitsgeſuͤhl 
wirklich augnehildee haben follte, fo mußten fidy ihre 
Werke bei allen andern Abweichungen immer denfel- 
ben genähert haben; und daher iſt auch der Uebergang 
des hohen Styls in den der Örazie oder der Schön 
heit und Anmuch fi in der Hauptſache gleich geblie: 
ben, weil er fich hierin nicht andern fonnte ; denn der 
ſchoͤne Styi zeiar fih in den Geberden, Handlun 
gen oder Bewegungen des Körpers, in dem Wurfe der 
Kleidung, fo wie üderhanpt im ganzen Anzuge. Don 
den Künſtlern vaı) dem Phydias, Polnfler um 
ihren Zeitgenoffen, wurden die Geazien mehr, ol 
zuvor, geiucht und erreicht, movon der Grund in de 
Höhe dir Ideen, die dieſe ießteren Künstler bildeten, 
und in der Strenge ihrer Zeichnung liegen muß. 
Da nun dir Verhältniſſe der Formen der Schoͤnheit, 
fo wie die Grazien von den Künfllern des Alcerrhums 
auf: das KHöchfle ausftudiert, und die Umriſſe der 
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befonders dem Lyſippus, welcher die Matur mehr 
als deffen Vorgänger nachahmte, zugeeiguet. er 
gab daher feinen Starüen das Wellenförmige, ms ge⸗ 
wiſſe Theile noch mie Winfeln angedeuter maren, 
Auf diefe Weife ift hier dasjenige zu verſtehen, was 
Plinius viereckige Starken nennt; allein die Formen 
der Schönheit des vorigen Styls blieben auch in die 
ſem zur Regel, da die ſchoͤnſte Natur Ber Lehrer 
gemwefen mar. Daher nahm ucian, inBefchreibung 
feinee Schönheit das Ganze und die Hauprtheile von 
den Rünftiern des hohen Styis, und das Zierliche von 
ihren Nachfolgern. Die großen Meifter des hohen 
Styls fegren die Schönheit mehr in eine vollfom- 
mene Uebrreinflimmung der Theile und im einen era 
benen Ausdruc, alfo mehr in das wahrhaft Schöne, 
als indasPiebliche. Dabei war ein einziger ‘Begriff der 
Schönheit, namlidy) der hoͤchſte, diefen Künftlern be 
ftändig gegenwärtig, und mußte ihnen auch gegenmärtig 
ſeyn; denn wenn fid) bei ihnen das Schoͤnheitsgeſuͤhl 
wirklich ausgebildet haben follte, fo mußten fidy ihre 
Werke bei allen andern Abweichungen immer demſel⸗ 
ben genaͤhert haben; und daher ift auch der Uebergang 
des hohen Styls in den der Örazie oder der Schön 
heit und Anmuth fi in der Hauptſache gleich geblie: 
ben, weil er fid) hierin nicht andern fonnte ; denn dir 
ſchoͤne Styl zeiat fihb in den Geberden, Handlun 
gen od?r Bewegungen des Körpers, in dem Wurfe der 
Kleidung, fo wie uͤberhanpt im ganıen Anzuge. Den 
den Künſtlern vaıh dem Phydias, Polnyfler um 
ihren Zeitgenoffen, wurden die Geazien mehr, ol 
zuvor, geſucht und erreicht, movon der Grund in dr 
Höhe dir Ideen, die dieſe ießteren Kuͤnſtler bildeten, 
und in der Strenge ihrer Zeichnung liegen muß. 
Da nun die Verhältniffe der Formen der Schönheit, 
ſo wie die Grazien von den Künftlern des Alcerrhums 
auf das Hoͤchſte ausftudiert, und die Umriſſe der 
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deutet waren, runder, aber ftumpf, lieblicher, aber um 


bedeutender, wodurch bie Kunſt ſelbſt ſtumpf winde; 


md fo verlor ſich in dem Gekuͤnſtelten oft das Bute 


P4 


dadurch, weilman das Beffereerftreben wollte, obalad 
es langt erjtrebt worden. Die männliche Kunſt me 
fiel in die merbliche; denn die Künftler fingen nid 
lange vor und unter den Kaifern am, in Marmor ih 
befonders ouf die Ausarbeitung frei hängender Haar» 
locken zu legen; auch Deuteren fie die Haare ber Au: 
genbraunen an, aber nur an Portraitföpfen, welches 


‚vorher in Marmor gar nicht, wohl aber im Erj at 


ſchah. An einem dee ſchoͤnſten Köpfe eines jungen 
Menfchen von Erz im Lebensgröße in dem Königli 
chen Mufeum zu Portici, welcher einen Helden vor 
zuftellen fcheine, von einem Arhenienfischen Künſtler, 
Apollonivs, des Arhias&cohn, gearbeirer, find 
die Augenbraunen auf den ſcharf gehaltenen Augen 
Fuochen fanft einaegraben. Dieſes Bruſtbild, nebit 
dem weiblichen Bruftbilte von gleicher Größe, iſt 
wahrfcheinlich aus der guten Zeit der Griechtſchen 
Kunft; allein fo wie fhon in den älteſten Zeiren, und 
vor dem Phydiae, das Licht inden Augen aufMün 
zen angedeutet wurde, fo wurde aud) in Erz mehr, 
als in Marmor gefünftel.. An männlichen ideali. 
fhen Köpfen fing man diefeg früder, als an weiblichen 
an; auch jener Kopf von Erz, weldyer von der Haud eis 
nes und eben deſſelben Kuͤnſtlers zu fenn ſcheint, bat 
Die Augenbraunen, nad) der alten Arc, miteinem fchar« 
fen Bogen gezogen.“ Der Berfull der Runft wurde 
durch Vergleihung mit den Werfen der höchften und 
fchönften Zeit derſelben, bald fehr merklich, und ſo 
meint Winfelmann, daß ea gefchehen fey, daß er 
nige Kuͤnſtler wieder gefucht haben, zu der großen 
Manier ihrer Vorfahren zurüctzufehren, mo fie denn, 
ſtatt zu den ſchoͤnſten Stylen, zu dem erften oder dl: 
ler älteften Styl ſich gewendet, und diefen nachgeahmt 
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her bei’ einer ganzen Bildfäulefo fehr heilen mußte, 
mobei fo vieles zu beobachten wat. Winkelmann 
fagt: „vielleicht hätte Enfippusden Kopf des as 
racalla nicht viel beffer machen koͤnnen, aber ber 
Meiſter deffelben konnte feine Statüe von Zyfippus 
machen, dieſes war derlinterfchied,” Diefer Alterchume⸗ 
forfcher fagt ferner von diefer Zeit: „Manglaubterint 
- befondere Kunft in flarfen bervorliegenden Adern, 
wider den Begriff der Alten zu zeigen, und am bem 
Bogen des Kaifers Septimiug hat man folde 
Adern auch an den Händen weiblicher ibealifcher Fir 
guren, wie die Siegesgöttinnen find, welche Tropheen 
teagen, nicht wollen fehlen laffen, als wenn die Stärke, 
welche von Cicero als eine allgemeine Eigenfdaft 
der Hände angegeben wird, ſich audy auf weibliche 
Hände erfireckte, und auf die vorbenannte Weiſe aus. 
gedrüct werden müßte. Hierin wurde nun vor der 
Herftelung der Künfte die Geſchicklichkeit ihrer Mei: 
fter gefest, und ein folches Aderwerf bewundert, aud) 
we es nicht an feinem Orte ift. Die mweifen Alten 
würden diefes aber nicht weniger getadelt haben, als 
wenn jemand, um die völlige Kraft eines Loͤwen zu 
jeigen, dieſes Thier mit auswärts gelegten Krallen, 
die im Gehen untergefdylagen find, vorgeftelle hätte. 
Wie fanft die Rünftler des Alterchums der blühenden 
Zeiten die Adern auch an Folojjalen Figuren ausge 
drücke haben, zeige fidy an den erflaunenden Stüf. 
Een einer ſolchen Statuͤe im Campidoglio, und om dem 
Halſe eines Folofjalifchen Kopfes des Trajang in der 
Ville Albani. Es har aber mit der Kunft gieide 
Bemandniß, als mit dem Menfchen: denn fo mir, 
nad) dem Plato, die Lüfte bei demfelben zu erfterhen 
anfangen, das Vergnügen zu ſchwatzen zunimmt, fo 
treten dort die Kleinigkeiten an die Stelle der geſalle 
nen Öröße. Uebrigeng blieb dem Alterthume bis zum 
Berfalle der Kunſt der Ruhm eigen, daß es ſich fel- 


— 
* 
A ; 
* 











464 Statüe (Grichifhe). 


+ 


Die erfte it: Suche nicht die Mängel und Bol 
fommenbeiten in Werken der Kunft zu entdeden, che 
Du dad Schöne erfennen und finden gelernt. Dife 
Regel oder Erinnerung gründet fih auf eine 
Erfahrung, und die Mebrften, welche die Geftalt 
tönnen, aber dad Weſen von Andern bören miülen, 
weil fie den Cenſor machen wollen, che fie Schüler m 
werben anfangen, ift das Schöne unerfannt geblichen; 
denn fie machen es wie die Schulfnaben, die ale Wip 
genug haben, dit Schwäche bed Lchrmeifterd zu ent 
decken. Unfere "Eiteffeit ift nicht mit der bloßen An 
ſchauung zufrieden, fondern wir ſuchen auch über den 
Gegenftand, den wir beſchauen, ein Urtbeil zu fälen. 
So wie aber ein verneinender Sag eher, als ein beja 
bender gelunden wird, eben fo ift dad Unvollfommen 
viel leichter, ald dad Volllommene zu bemerfen und js 
finden, und es Foftet weniger Wübe, Andere zu beu— 
theifen, als felbft zu Ichren. Man rlbmt geroöhnlid, 
wenn man fich einer ſchoͤnen Etatlie näbert, im Als 
gemeinen die Schönheit derfelben, weil dieſes nichts 
foftet, und wenn dab Auge ungewiß auf Dderfelben 
berumgeirrt, und da& wirflidy Schoͤne in deſſen Theis 
len mit Ten Gruͤnden nicht entdeckt hat, fo bleibt «& 
bei dem Schlerhaften ftehenz es bemerft am Apollo da$ 
einwaͤrtsgeruckte Knie, welches mehr ein Fehler de 
zuſammengeſetzten Bruchs, als des Meiſters iſt; am 
vermeinten Antinous im Belvedere die auswaͤrtsgebo⸗ 
genen Beine; am Farneſiſchen Herkules den Kopf, von 
welchem man geleſen bat, daß er ziemlich klein fen ıc. 


"Non diefer Art find die Anmerfungen, welche die blins 


den Fuͤhrer der Reiſenden in Kom, und die Neifebe 
fhreiber von Stalien machen. Einige irren, woie jene, 
aus unzeitiger VBorfiht, wenn fie in Betrachtung der 
Werke der Alten alle Vorurtheile, zum Vortheil derfeh 
ben, bei Seite feßen wollen, und fid) vorgenommen ju 
haben fcheinen, nichts zu bewundern, weil fie glauben, 
es verrathe dieſes Bezeigen die Unwiſſenheit, da gleih⸗ 
wohl, nad) dem Plato, die Bewunderung eine Empfins 
dung einer philofopbifhen Seele ift, und der Anfang 
zur Philofopbie. Diefe aber follen fi den Werfen 
der Griechiſchen Kunſt näbern; denn in der Verſiche⸗ 
sung viel Schoͤnes gu finden, werden fie daſſelbe fucher, 
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origine,, de. leurs progrès, de leur chuiq, es de leur 
r6tablissement. Paris, 1698. 

D. Bernard de Montfaucon, l’Antiquit€ expliquée et repre- 
sent6e en Figures. Lat. und Franz. Paris, 1719 
bis 1724, mit Inbegriff der Supplemente 15 Thle., 
mit Kupfern. Neue Aufl., dafelbft, 1222. — In 
einem Deutfchen und Lattiniſchen Auszuge. Mürns 

berg, 1750 und 1756. | 

Reflexions sur la Peinture et sur la Sculpture des An- 
ciens, bei den Observat. sur les Antignites d’Hercula- 
nom par M, M. Cochin et Billicard. Paris, 1755. 

De l'’Origine des Loix, des Arts et des Sciences chez 
les ancienn Penples. Paris, 1758, 4. 3 Bde, a 
la Haye, 1758. 12. , 3 Bde. 

As Ingiry into ihe causes. of the extraordinary. excel- 

- , keacy of ancient Greece in the Art« Land,, 1767. 

A, Treatise on the Studies of Antiquitiesetc., by Th. Pow- 
nall. Lond., 1782. | 

An Essay on the Study of Autiquities. Lond. 1783. 

Recherches sur l’origine, esprit, et les progreös des Arts 

‘de la Grece, sur leur connection avec les Arts et la 
Religion des ancieng peuples de l’Inde, de la Perse, 
du rest de l’Asie, de l’Enrope et de l’Egypte. Lond., 
1785. 

Dierher fommen nun aud) die Werke Winkel- 
manns, welche oben, unter Statüe, ©. 378, an⸗ 
gefähre worden, fo auch noch mehrere, von denen, 

- weldye dafelbft angeführt ftehen. — 

SStatde (große), ſ. Statüe (foloffalifche). 

— (Syps), gypſerne Statue, Bildfäulen und Bü; 
sten, welche aus Gyps gemacht worden, („unter Gyps, 
Th. 20, S. 458 u. f., und unter Modelliren, Th. 
92, ©. 562? u. f. Um die Öypsflarüen und 
Gppsbüften vor Schmug und Staub zu bewaß; 
ren, kann man folgenden glanzlofen Firniß darüber 
fleihen. Man nehme 4 Koch der beften Spanifchen 
Seife, und 4 Loch des beften nnd reinften weißen 
Wachſes, fchabe beides mit, einem elfenbeinernen 
Stabe (weil ein anderes metallenes Inſtrument, be 
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fonders Eifen, leicht die Seife oder das Wachsſchmu, 
zig machen Fönnte) in einen neuen glafirten Topf, giehe 
bier Pinten oder Duart Flores Regenwaſſer darüber, 
feße es auf ein mäßiges Feuer, und lafje es, umter ger 
lindem Umrühren mit dem genannten Stabe, zuſem⸗ 
menfchmelzen. Der Gebraud) davon iſt folgender: 


- Man nimmt einen weichen Borftenpinfel, fogenann- 


ten Lyoner, oder nody beffer einen großen Shaorpinlel, 
taucht ihn im diefen Firniß, und überflreicht Damit die 
Bildfänle oder Büfte mehrere Male, unb damit fol 
ches gehörig gefchehe, fo feßt man diefelbe in das Gr 
fäß, worin fich der -Firniß oder das Gemiſch von 
Wachs und Seife befindet, weil man auf diefe Weil 
gleich, fchnell den Firniß überziehen kann, und mas 
davon Ablaufen follte, wieder in das Gefäß Fomnt, 
Iſt die Bildfäule oder Büfte nicht groß, fo Fann man 
fie. auch ganz darein legen, jedod) nur einige Augen 
blicke, damit fie nicht zu viel von dem Sirniffe anziehe, 
und miederhole diefes Verfahren ungefähr eine; Vier 
telftunde nachher noch einmal auf diefelbe Weile. 
Ungefähr fünf big fechs Tage darauf, wenn der Fir 
niß gut getrocknet ift, reibe man die ganze Bildfäule 
mit einem Stüde feinen Neſſeltuchs um den Finger 
gewunden vorfichtig ab. Auch folgende ganı ein 
fahe Seifenmirtur oder Seifmaffer fol diefen Zweck 
erfüllen. Man nimmt nämlich von der beften mei. 
Ben Marfeiller oder Venetianiſchen Seife, nad) dem 
Verhaͤltniſſe der Größe der Statue oder Büfte, richtet 
fid) aud) das Quantum derfelben, und ſchabt fie flin 
in eine glafurte Schüffel, in melde man Waflır ge 
than bat. Man rühre nun die Seife mie dem Bıl- 
fer unter einander, ſo, daß das Waffer weiß und mild» 
dick wird, monad) man das Quantum ermeffen fan, 


„bedeckt das Gefäß, und läßt es acht Tage rupig fie 


hen. Mit diefem-Seifmaffer,, oder diefer Mixtut, 
überftreicht man nun die Gypsfigur mittelſt eins 
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ſonders Eiſen, leicht die Seife oder das Wahelhmus- 
zig machen koͤnnte) in einen neuen glafirten Topf, giehe 
vier Pinten oder Quart Flares Regenwaſſer darüber, 
feße e8 auf ein mäßiges Feuer, und lafje es, unter ge» 
lindem Umrühren mit dem genannten Stabe, zulam 
menſchmelzen. Der Gebraud; davon iſt folgender: 
' Man nimme einen weichen Borftenpinfel, fogenann- 
ten Lyoner, oder noch beffer einen großen Shaorpinfel, 
tauchte ihn im diefen Firniß, und.überflreiche damit die 
Bildfänle oder Büfte mehrere Male, und damit fol 
ches gehörig gefchehe, fo ſetzt man diefelbe in das Gr 
faͤß, worin fi der -Firniß oder das Gemiſch von 


Wochs und Seife befindet, weil man auf diefe Weile 


gleich fchnell den Firniß überziehen kann, und mas 
davon Ablaufen follte, wieder in das Gefäß Fomnt. 
Iſt die Bildfäule oder Büfte nicht groß, fo kann man 
fie aud) gan, darein legen, jedoch nur einige Augen 
blicfe, Damit fie niche zu viel von dem Firmiffe anziehe, 
und miederhole diefes Verfahren ungefähr eine; Bier- 
telftunde nachher noch einmal auf diefelbe Weile. 
Ungefähr fünf big fechs Tage darauf, wenn der Fir 
niß gut getrocknet ift, reibe man die ganze Bildfäule 
mit einem Stüce feinen Neffeltuhs um den Finger 
gewunden vorfichtig ab. Auch folgende ganz ein 
fahe Seifenmiptur oder Seifwaſſer fol diefen Zweck 
erfüllen. Man nimme nämlich von der beften wei 
Ben Marfeiller oder Benetianifchen Seife, nad) dem 
Verhäleniffe der Größe der Statue oder Büfte, richtet 
fid) aud) dag Quantum derfelben, und fchabe fie fin 
in eine glafurte Schüffel, in melde man Waffe ge 
than hat. Man rührt nun die Seife mie dem Bıl 
fer unter einander, fo, daß das Waſſer weiß undmild- 
dick wird, monad) man das Quantum ermeffen kann, 
bedeckt das Gefäß, und läßt es acht Tage ruhig fr 
ben. Mit diefem-Seifmalfer,, oder diefer Miptut, 
überftericht man nun die Gypsfigur mittelſt eine 








170 Statiie (Hetruriſche) 
verſtaͤrkt, verbreiteten ſich die Hetrurier durch gan 
Italien bis an die Außerflen Vorgebirge des Zam- 
des, welches nochher Großgriecheniand game 
wurde, wie, außer den Zeugniffen der Schrififkeller, 
die Münzen aus diefer Zeit beweiſen. Die weitere 
Fortführung der Gefchichte diefer Koloniften, in Br 
iehung auf die Kultur des Landes umd ouf die Kuait, 
* hier nicht gegeben werden, daher iſt es noͤchig 
ſogleich zu ihren Bildfäulen uͤberzugehen, wovon hier 
die Rede ift; nur fo viel muß hier noch angeführt wer⸗ 
den, daß die Hetrurier, als fie ſich zu einer gewiſſen Hoͤhe 
in der Kunft geſchwungen hatten, wicht lange das 
Glück genoffen, diefelbe noch mehr auszubilden; bemm 
es erhoben fich bald nach der Erridytung der R 
fchen Republik Kriege zwiſchen den Nömerm und den 
Hetruriern, welche ungluͤcklich für die Letzteren aus 
fielen; und einige Jahre nady dem Tode Aleranbere 
des Großen wurde das ganze Land von den Nr 
mern eingenommen, und zur Nömifchen Provinz au 
macht, nachdem der legte König Aelius Voltur— 
rinus im Jahre 474 nah Erbauung der Statt 
Rom, und in der 124ften Olympiade, in der Schlag 
bei dem See Lucumo geblieben war; auch felbftdie He 
erurifhe Sprache verlor fid) in der Römifchen, melde 
die allgemeine Kandesfpradye wurde; und in der 124. 
Olympiade wurde Volſinium, jetzt Bolſena (eine 
Stadt der Kuͤnſtler nach der Bedeutung des Namens, 
welchen man aus dem Phönizifchen herleiten will), von 
Marfus Slavius Flaccus erobert, und aus Nie 
fer Stadt wurden allein zmweitoufend Statüen nad 
Ron geführt, und fo find wahrſcheinlich auch andere 
Städte Hetruriens von ihren Kunſtwerken certbloͤßt 
worden. Indeſſen wurde die Kunſt unter dem Hettu⸗ 
riern noch damals, als fie den Römern unterchanig 
waren, wie unter den Griechen, da fie einerlei Schid: 
fol mie jenen hatten, geübt. — Was nun die Werft 
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den Figuren ſowohl der Götter, als der Helden ber 
Name beigefegt worden, welches bei dem Gricchen in 
der Blüche der Kunft nicht üblih war, und wenn «6 
ja irgendwo Denfmäler dee Griechifchen Kunſt giebt, 
wo diefes geicheben ift, fo find fie aus einer fehr ftir 
ben Zeit, mie oud Winkelmann bei einer Palles 
gefunden hat; aber die Form der Buchſtaben, fo wie 
auch die Figur jelbft, deuten auf fehr niedrige Zeiten 
der Kunſt, wo man anfing, mehr als eine Reihe 
Schrift um die Figuren herum zu fegen. Bon Hu 
truriſchen Arbeiten finder man noch Statüen 
in Marmor und in Erz vor. Bei den Starüen in 
Marmor foll es jedoch, mie ſchon oben bemerkt wor« 
den, ſchwer feyn, ein entfcheidendes Ureheil zu fällen, 
ob fie wirflidy von Hetrurifchen oder von Griechſſchen 
Künftlern gefertigee worden, und es foll bier die 
Wahrſcheinlichkeit ſtaͤrker für diefe, als fuͤr jene fern. 
Es foll daher ein Apollo von diefer Art in dem Ka 
pitolinifhen Mufeum, und eine andere Bildfaule 
dDiefee Gottheit in dem Pallafte Conti in Nom, die 
unten an dem Borgebirge Eirceo in einem Fleinen 
Tempel entdecke worden, ficherer für eine fehr alıe 
Griechiſche, als für eine Hetrurifche Arbeit gehalten 
werden. „Ich unterftehe mich nicht, ſagt Winkel: 
mann, ſicher zu behaupten, daß eine irrig fo genannte 
Veſtale in dem Pallafte Giuſtiniani, die vermurh- 
lid) die allerältefte Statue in Nom ift, oder eine Diana 
in dem Herfulanifhen Mufeum, die alle Kennzeichen 
des Hetruriſchen Styls hat, von Künftlern diefer Ps 
tion, und nicht vielmehr von Griechen gearbeiter mer 
den. Die flärffte Murhmaßung einer Hetrurjſchen 
Arbeit Fönnte auf die Statue eines fogenannten Prie 
flers über Lebensgröße in der Billa Albani fallen, 
welche bis auf die Arme unbefchädiget geblieben, die 
ergänzt find. Die Stellung derfelben ift völlig gerade 
mit gefchloffenen Süßen. Die Falten des Rocks ohne 
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wenn fie aus den ältern Zeiten wäre, einen Dart ha 


ben, da die Bärte damals unter den Hecrurlern, ſo 


' wie unter den Nömern, eine allgemeine Tracht ame 


‘ 


% 


fen, Eine dritte Statüe flellt gleichfalls einen Genius 
vor, und wurde im Jahre 1530 zu Peſaro am bria 
tifchen Meere geſunden, mo man jedoch eher eine 
Griechiſche, als Hetrurifche Statue zu entdecken hoffen 
kann, da diefe Stadt eine Kolonie der Griechen mar. 
Nach Gori’s Meinung fol man aus der Arbeit der 
Haare einen Hetrurifhen Künftler erkennen; Andeſſen 
follen diefe Haare, nah Winkel mann, am einigen 
Köpfen in harten Steinen und in Erz zur Nom, auch 
an einigen Herkulanifchen Bruftbildern fo ‚gearbeitet 
ſeyn; indeffen foll diefe Statue eine ber ſchönſten aus 
dem Alterrhume in Erz feyn. Auch von Thieren findet 
man einige in Erg, welche man für Hetruriſche hält. 
Das größte Thierſtuͤck ift eine Chimäre in Erz im der 
Gallerie zu Florenz, welche aus einem Löwen in natür 
licher Größe und aus einer Ziege zuſammen geſetzt iſt. 
Die Hetrurifhe Schrift an derfelben, foll der Beweis 
feyn, daß fie von einem Künfller in Hetrurien verfer 
tiget worden. 

Man eheilt die Kunft der Herrurier in drei Peric 


ten, alſo aud) in drei verfchicdene Arten des Styls: in 


den älteften, den mittleren oder die Blürchezeit 
der Hetruriſchen Kunſt, undindie Zeit der Nach⸗ 
mung, auch zugleich die Zeit. des Verfalles der 
ſelben. Der ältefte Styl geht von der Zeit an, & 
die Hetrurier fi) durch ganz Italien bis an die äufe: 
fien Borgebirge von Großgriechenland, wie ſchon oben 
ong:führt worden, angdehnten. Man foll fich von der 
Zeichnung, die in dieſem Style herrfcht, deutlich aus 
den feltenen filbernen Münzen unterrichen Fönnen, die 
in den Städten Unter: ftaliens geprägt morden, mo 
von ſich die reichfte Sammlung im verwichenen Sahr- 
hunderte in dem Mufeum des Duca Caraffa Noje 


x 
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ie Rom befand, da man in den Etatüen, die man 
diefem Style zufchreibt, nicht gemiß ift, ob fie Hetru⸗ 
riſch oder Griechiſch find. Die Eigenfcyaften diefes 
älteften Hetruriſchen Styls find erfllich in Der eichnung, 
gerade Linien, eine fleife Stellung, und gezwungene 
Handlung ihrer Figuren, und zweitens, die unvoll: 
kommene Schönprit im Ausdrucke des Geſichts. Die 
erſte Eigenfchaft befteht darin: daß der Umriß der 
Siguren wenig mellenförnig ift, wodurch die Figur 
dünn, fpillenmäßig ausfiehr, und hierin liege aud) zum 
Theil die Urſache von der fteifen Stellung, Yo wie 
man diefes in allen Anfängen der Kunft finder, wo 
man fidy nur mit der Darſtellung eines Gegenſtandes 
begnüge, nur froh ift, diefen heroorzubringen, unbe: 
kuͤmmert, 0b man den Körper auch nach feinem natür- 
lichen Umriſſe, und feiner Stellung und Handlung er» 
griffen hat, diefes finder fid) nachher bei der ſteigen⸗ 
den Kultur eines Volkes, weil die Anfänge der Zeich⸗ 
nenkunſt bei einem jeden Bolfe, auch nur erft deſſen 
geringen Kulturzuftand befunden; fo wie nun diefer 
waͤchſt, fo bilder fich auch die Kunſt mehr aus; denn 
Diefe geht Hand in Hand mit der Kultur, wie wir 
foldyes bei den Griechen gefehen haben, das einzige 
Volk des ung befannten Alterthums, weiches ung die 
Erhebung der Künfte mit der Kultur recht deutlich 
zeigt, weil es in«beiden faft den höchfien Grad oder 
Gipfel erreicht harte. Es fehle daher im Anfange 
der Kunft immer die Freiheit der Zeichnung, und Die 
Mannigfaltigfeit in Stellung und Handlung, meildiefe 
erſt durch andere wiffenfchaftliche Kenntniſſe, durch den 
derweckten Beobachtungsgeiſt und das Schoͤnheitsgefuͤhl 
:erlange werden koͤnnen. Die zweite Eigenſchaft, Form 
und Ausdrucf des Geſichts, war, wie in der älceften 
Kunft der Griechen, auch bei den Hetruriern. Die 
Form der Köpfe ift ein laͤnglich gezogenes Oval, mel 
ches durch ein fpiges Kinn fchmäler ſcheint; die Aus 
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gen find plategefchnitten und [hrägaufwärte gejogen, 
und liegen mit den Augenkaochen gleich, wub ber 
Mund zieht fi) in deffen Winkeln ebenfalls aufmärte. 
Diefer Sty! zeige ſich, außer den gedachten Müngen, 
in vielen Fleinen Figuren von Erz, und einige find 
den Aegyptiſchen vollfommen ähnlich, durch die an den 
Seiten angefchloffenen und berunterhängenden Armı, 











und durch die paraflel ftehenden Füße, Die obemange 
führten Figuren, welche man für Hetrurifch hält, fe 


len mehr oder weniger diefen Styl zeigen. Auch fol 


man diefen Styl an Werfen finden, bie nicht, in Hin 
ſicht der Kunftfchäge, an gleich berühmten und die 
ferhalb befuchten Orten in Rom ftehen, wie J. B. an 
einer männlichen, auf einem Stuhle figende Figur auf 
einer Fleinen erhabenen Arbeit in dem Hofe des Haufrs 
Eapponi. Wenn nun gleidy die älteften Herrurifchen 
Künftler in Darftellung der Statuen wenig Zeichnung 
und Geſchmack befaßen, fo muß man es doch bemun- 
dern, daß fie im Formen ihrer Gefäße ſolches Log 
an den Tag legen, die einen hohen Kunſtſinn verrathen, 
oder vielmehr Gefchmad in der Wahl und zierlichen 
Ausführung zeigen, und die ung irre machen mir 
den, daß fie aus diefen erften Zeiten der Kunſt her- 
ftammen, wenn nicht die Darauf angebrachten Figuren 
in dem eben angeführten älteften Style ung eines an 
dern belehrten. — Diefen älteften Styl verließen bie 
Hetrurifchen Künftler fpäterhin, als ſich ihnen das 
Reich größerer Kenntniffe durd) die fleigende Kultur, 
mozu die riechen beigetragen hatten, entfchloffen ward, 
und anflart die älteften Griechen in den erſten Zeiten 

mehr befleidete, als nackte Figuren gemachte zu haben 

feinen, weil fie hierdurch manche Fehler, die fit ge 

gen die Proportion der Körperrheile begehen Fonaten, 
verftecften, fo ftellten die Hetrurier mehr das Nackende 
vor, jedody mie Bederfung der Scyamtheile, welche 
bei dem männlichen Geſchlechte in einem Beutel ver 
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iſt, deren ſich die Roͤmer in ihren älteflam Zeiten ber 

dienten. Bon einer folchen Wölfen melder Eicero, 

daß fie vom Blige befchädige worden, welches um 

ter dem Confnlate des Julius Cäfar und des Be 

bulus gefhah, und mad; dem Riſſe zu urcheilen, 
welchen Die eben genanete Wölftn am Hinterſcheukel 
zwei Finger breit har, fo ſcheint es dieſe Wölfn 
geweſen zu ſeyn. Diefen zweiten Hetruriſchen Sıol 
fann man manierice nennen, weil in allen Figuren ſoſt 
derfelbe «Charakter angetroffen wird; denn Apollo, 
Mars, Herkules und Bulfanus find auf ihren Wer 
fen in der Zeichnung nicht verfchieden. — Der dritte He 
teurifche Styl befteht in derNahafmung Griedifcer 
Werke; denn da die Griechen den ſchoͤnſten Theil von 
Italien eingenommen hatten, und Die Hetrurier nur 
auf Campanten eingefchränft waren, fo fuchten dieſe 
fid) der Griechiſchen Kunſt zu eigen zu machen, ba fie 
Nachbaren der Griechen waren, und dieſe als ihre 
Lehrmeifter anerfannten, wenigſtens muß man diefes 
annehmen; denn man mill diefes auch aus Münzen 
von mehreren Städten Campanieng darzuchun fuden, 
die mit Hetrurifcher Schrift zu der Zeit geprägt wor 
den, da fie noch mit Hetrurtern bewohnt maren. 
Auf diefen Münzen find die Köpfe der Gottheiten 
denen auf Griechiſchen Münzen und an ihren Sta 
tuͤen völlig ähnlich, fo daß ſeldſt Jupiter auf Hetruri. 
ſchen Münzen der Stadt Capua, die Haare auf der 
Stirn gelegt hat, fo wie die Griechen folche bilderen. 
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Statuͤe (Holzr), hölzerne Statue, f. oben, unter 
Statüe, ©. 369 u f. 

— (hölzerne), f. den vorhergebenben Artikel, 

— (bydraulifche), diejenigen Bildfäulen, welche bei 
Springbrunnen, Wafferfünften und audern Waffer- 
werfen angebracht werden, durch welche das Wafler 
bervorgetrieben wird oder fpringe. Sie dienen zu 
gleich zur Verzierung dergleichen Werfe. Wenn das 
Waſſer aus dem Munde dergleihen Statüen mit 
aufwärts gekehrtem Kopfe nicht felbft fpringe, fo fpringe 
es aus Mebenmwerfen, die mit der Statuͤe auf irgend 
eine Weife verbunden find. &emeiniglich werben bei 

. einem foldyen Brunnen figende oder liegende Figuren 
angebracht, welche Sefäße im Armehalten, morous das 
Waſſer fpringe, oder ſich gleichfam wie ein herabftür- 
zenderStrom in das Becken ergießt, oder fie umfchlingen 
mit ihren Armen Thiere oder halten fie umſchlungen, 
‚aus deren Maul oder Rachen des aufwärts gerichte; 
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ten Kopfs das Waſſer fpringt. Man mählt hierzu 
geroöhnlich Fifche, z. B. Delphine, auch anderethierr. 
Die Bildſäulen ſtellen allegoriſche Figuren vor, oder 
aus ber Griechiſchen und Roͤmiſchen Goͤtterlehrez ge 
mwöhnlich Flußgoͤtter, auch Neptun und Amphurte 
mir dem Dreizadf, Tritonen, Najaden, Mereiden, Er 
renen ıc. ꝛc. Kin fchöner, mit meifterhaften Di: 
faulen von Raphael Donner, Defterreichs Fluke 
vorftellend, verzierter Springbrummen ſteht auf dem 
neuen Marfte in Wien, den Fig. 8927 zeigt. 
StatüelRaifer),Raiferflatüen, Statnae Prind- 
pum s. Imperatorum, diejenigen Scatuen, welche in 
m den Kaifern erricdjtet wurden, befonders aber ' 
Diejenigen der zwölf erften Kaifer von Yulius 
Cäfar an, bis Domitian eingefhloffen, mit Au— 
nahme des Kaiſers Otto, dem in feiner kurzen vie 
monatlichen Regierung Feine Bildfäule gefeßt worden. 
Man fieht fie einzeln in Marmor zu Rom an verfdie 
denen Orten, z. DB. auf dem Campidoglio, im Giu: 
ftinianifhen Mufeum, inder BıllaBorghefex., 
aufgeftell.e Die wieder aufgefundenen Statuͤen der 
Cäfaren waren aber größteneheils verſtuͤmmelt oder 
befchädiget, und find mit neuen Stucken erganjt 
worden; befonders hat diefes bei den Statuen von 
Caligula, Nero und Birellius gefchehen müffen, 
deren Bildſaͤulen umgeſtuͤrzt und verflümmele worden. | 
Wo diefe Bildfäulen den Kaifern in Rom errichtet 
worden, oder wo fie geflanden haben, ift aus altıa 
Schriftftellern nicht zu ermitteln, nur von einigen 
findet man den Standort angeführt. So z. 2. fand 
die Statuͤe des Cäfars zu Pferde von Erz und ot 
golder auf dem Foro Romano oder Roͤmiſchen Plage, 
oder Marfte, vor dem Tempel der Venus; Catigulas 
Bildfäule von Gold, weiche alle Tage fo angezogen 
wurde, als fich der Kaiſer ſelbſt Pleidete, in Deffen Tem 
pel; die Statüe Domitians von Erz und vergolit 


— 


— — 
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Statlien und Büften der regierenden Fuͤrſten, und aud) 
deren Vorgänger, in den Zimmern und Säle auf 
ſtellen, vor ihren Häufern erridytem, welches audy mit 
einer geroiffen Feierlichkeit geſchah, wie bei der Ettich⸗ 
tung der öffentlichen. Wer einmal die Statüe eines 
KRaifers vor feinem Hauſe hatte aufftellem Taffen, durfte 
fie nicht wieder abbredyen oder verfaufen, ohme ſich 
des Verbrechens der verlegten Majeflät ſchuldig zu 


machen; nur wenn die Statue eines KRaifers mad 


feinem Ableben, oder nachdem er vom Throne wegen 
feiner Graufamfeiten oder aus andern Urfachen ar 


ftürge worden, vom Volke auf Befehl des Senn 


umgeſtuͤrzt worden, fo konnten audy die Privatperfo 
nen die Bildfäulen deffelben vor ihren Häufern weg. 
nehmen. Dergleichen Statüen zu verfaufen, mar nur 
den Bildhauern, die fie verfertigten, erlaubt. Mund 
mußten die Statüen in gebührenden Ehren gehalten 


und nicht verunreiniget werden. SomiemitdenBil® . 


niffen der Kaifer das Geld geprägt war, wie es auf) 
bei ung mit den Bildniffen der Landesfürften gefchieht, 
fo trug man audy deren Bildniffe in Ringen. So 
hoch die Statüen eines Kaifers in Ehren gehalten 
oder verehrt wurden, fo mar es doch fehr gefährlid, 
wenn deſſen offentlihe Bildfäulen umgeftürze und 
jerftümmelt, die aus Erz eingefchmolgen worden, eine 
folche vor feinem Haufe flehen zu laffen, oder des Kai⸗ 
jers Bildniß in einem Ringe zu tragen, weil man dann 
für einen Anhänger deffen Örundfäge gehalten worden 
wäre. Mit dem Umſturze der Bildfäulen, als dem 
Wolfe verhaßt, verfehmanden daher auch alle übrigen 

außerhalb und innerhalb der Häufer x. Mon jede 

hierüber die altenS chriftfteller, oder vielmehr iii 

Scriftfteller der Alten nad. — Die Feilid: 
keit bei Aufftellung der Statuen von Monarchen hat 
fi aud) in der neuern Zeit wiederholt. So z. B. 


geſchah die Aufdecfung oder Enchüllung der Bildſaͤuß 
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ber Admirafität und den Kalferlichen Yachten, die xu- 
aleich alle ihre Flaggen aufjogen, vermiſchte. Die 
Truppen marfchierten hierauf im gehöriger Orduung 
wieder ab, und die Kaiſerin Fehrte nach ihrem Pallaft: 
zuruͤck. 


Backmeiſters hlſtoriſche Machricht von der metallenen 
DBildfaule Peters ded Großen. Petersburg, 1782, 


Statüe (fleime), werden biejenigen Statuͤen genannt, 
welche unter Lebensgröße find, zum Unterſchiede ber 
leberrsgroßen und über lebensgroßen Bildfäulen. Man 
findet dergleichen Eleine Bildfäulen auch von ben 
Künftlern der Alten angefertiget, fie wurden im ben 
Palläften, Häufern, Landhäufern ıc. aufgeftellt, und 
aus Holz, Elfenbein, Marmor, Porphyr, Bafalt x. 
gemacht, auch aus Erz gegoffen. 

— (foloffale), riefenförmige Bildfäulen, f. ben 
Art. Koloß, Th. 43, ©. 473 u. fe Bon der Bor 
ftellung der Statuͤen in Eoloffalifcher Größe; f. unter 
Leibesgröße ıc., Ih. 72, S. 165 u. f. 

— (Tanzen-), Statua hastata, Statuͤen, welche beiden 
Römern mir einer Lanze oder einem Spieße in der 
Hand vorgeftelle wurden. 

— (Lorbeerbefränzte), Statua lanreata, Starien 
bei den Römern, welche einen Lorbeerfranı auf dem 
Kopfe hatten; f. oben, unter Statüe (befranzee), 
S. 399. Hierher kann man auch die Bruftbilder der 
Kaifer aus Wachs rechnen, welche mit einen: Lorbeer⸗ 
Franze auf dem Kopfe geziert wurden. Sobald näm- 
lid ein Kaifer zur Regierung gelangte, fo fehidte 
er fein Bruftbild in Wachs, mit einem Lorbeerkranze 
geſchmückt, in alle ander des Kaiferlihen Gebiets, 
im Abend» und Morgenländifchern Neiche, beion- 
ders aber in Legterem unter den chriſtlichen Kaifern, 
um ben Unterthanen dadurch feinen Regierungs⸗ 


— 
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ſchen nichts nachgeben; fo 5. B. foll der weiße Mar. 
mor auf dem Fürftenberge bei Grünhain im König. 
reiche Sachſen fo fein und ſchoͤn feyn, daß er dem 
Earrarifchen den Vorzug flreitig machen kann. Auch 
bei Borna, Waldheim und Schwarzenberg breden 
gute Arten; auch die Brüche zu Erortendorf bei 
Schmarzenberg liefern ſchoͤnen weißen Marmor ıc. 
Spröde Marmorarten haben zwar ein fehr feines 
Korn, laſſen ſich aber nicht fo gut bea ‚als 
weiche, meil fie leicht fpringen, daher nimmt man fie 
nicht gern zu Statüen und Basreliefs. Fehler im 
Marmor find: wenn derfelbe Knoten oder fogemannte 
Mägel, Scymirgelftellen ic. hat, welche ſchwarze Slede 
bilden, oder Ungleichheiten hervorbringen, die vor: 
züglich dem weißen eigen find, und fidy nicht eher ent: 
been laffen, bis der Meiffel daran kommt. Ein Meh 
rereg über den Marmor, befonterg den Italleniſchen, 
fo wie über die Marmorarten, welche die Alten ge: 
brauchten, wie 5. B. den Luculliſchen Marmor oder 
Nero Antico, den Parifchen :c., f. unter Marmor, 
Th. 84, ©. 639 u. f. — Hierher gehören audy bie 
Alabafterarten, woraus Statüen gearbeitet wer 
den, obgleicy fie einige Mineralogen zu den Gyppoſtein⸗ 
arten rechnen. Diefe Steinart har die meifte Weiche, 
iſt lockerer, als Marmor, und befteht aus feinen und 
ihimmernden Theilen, gleichſam mie aus lauter kleinen 
Punften zufammengefegt; er laͤßt fich zwar poliren, 

nimmt aber doch nicht völlig den Glanz wieder Mar 
mor an. Man finder ihn vorzüglic) in Europa in 

Sstalien, im Kirchenftaate unweit Kom, in Seanfteid, 

und in Deutfchland, hauptfädhlid in Sachfen und 

Thüringen. Es wird jetzt beiordhauſen, im Bambetq⸗ 

ſchen, Hildesheimiſchen, zu Winsheim?c., bei Weiſſen⸗ 

fels, Naumburg, zu Wendelſtein und Kelbra im Thüring- 

ſchen, und bei Neuflade ander OrlaAlabaſter gebrochen; 
Mabaftrit zu Lauterſtein. Auch aus diefer Steinart 


ee. 
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fönnen, von weldyer Gypsart fie verfertiget worben, 
Was uns übrig geblieben ift, find einige erhabeneXr 
beiten, unter weldyen ſich die ſchoͤnſten an der gemölb« 
‚ten Decke zweier Zimmer und eines Babes bei Baja, 
nicht fern von Meapel, erhalten haben, aus meldyer 
Gppsart diefe Arbeiten aber beftehen, iſt nicht ange 
führe worden. Die fchönen erhabenen Arbeiten an 
ben Gräbern bei Pozzuoli find von Ralf und Puppe 
lana verfertiget, und nicht von « Auch im den 
erhabenen Gypsarbeiten haben Die Ruͤnſtler oft bei den 
Figuren einzelne Körperteile frei gebildet; fo fand 
der genannte Alterchumsforfcher bei den Gppsart 
ten an einer Fleinen Kapelle in, dem eingefchloffenm 
Hofe des Tempels der Iſis der alten Stabe Poms 
peji an ben Figuren des Perfeus und der Andromeda, 
die Hand des Erfteren, die das Haupt der Mebufa 
hält, völlig freiftehend gearbeitet. Diefe Hand fonnte 
nun nicht anders, als um ein Eifen herum befeftige 
werden, welches noch jetzt zufeben ift, da die Hand ab» 
gefallen. Man kann auch den weißen Gypsſpath und 
die Abgänge vom Alabafter, um fie zu Statuen, Bir 
ften, Stuffaturarbeit:c. anwenden zu fönnen, auf fol 
gende Weiſe brennen. Man zerfchläge vorher den 
Gypsſpath mit Haͤmmern ziemlich fein, und ſo audy die 
Alabafterftücke, und bringt das Zerftoßene, nad) dem 
e8 bdurchgefiebt worden, in eifernen oder Eupfernen 
Keffeln aufs Feuer. Man fülle einen foldyen Keſſel 
zwei Drittel bis drei Viertel voll mit dem Gypspul⸗ 
ver an, und läßt eg fo im Keffel über dem Feuer brew 
nen oder trocken kochen, als obes Waſſer wäre, indem 

man es mit einem Holzfpatel umrühre. Anfangs 

_ verfpüre man an dem Önpspulver feine Beränderung, 

fobald aber das Feuer einigermaßen zu mwirfen am 
fängt, fo dehnt ſich das Pulver aus, ſchaͤumt auf, und 


“ wirft Blafen in Die Höhe, die niche ſchwer zerplagen, 


und einen Dampf von ſich geben. Das bald darauf 
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ſchlaͤmmt, dem weißeſten, reinſten De Spath 
oder Aiabafterfteine, drei Theilen Erbe und einem Theil 3 
Spard; f. aud unter Porgellam, Th. 15: di | 
| Formen zum Biecuit find ebenfalls von Gops mi } 
werden auf diefelbe Art erhalten, wie es umter Star 
tue (Öyps:) an dem dafelbit angeführten Orte br 
fehrieben worden. Das Modell wird mänılich in Gyt 
abgegoffen. Man braucht zu Diefen Formen ben fein, 
ften Alabaftergups, oder aud) den Gyps aus dem Ma: 
rienglafe, welcher noch beffer ſeyn fol, und der ine» 
ner Röhre gebrannt worden. Das Marienglas wid 
nad) dem Erfalten fein gerieben, durch ein feines Has: 
oder Seidenfiebgefläubt, und mit Alounmaffer Daraus 
die Biscuitform gegoffen, worein man nun die Bis 
cuitmoſſe gieft. Wenn man kleine Figuren ode 
Puppen aus dieſer Maſſe gießen will, muß man ſih 
gute Originale oder Modelle dazu verfertigen laffer, 
morüber man dann immer neue Gypsformen gießen 
fann. Das Abformen eines Modells ift nicht fchmer, 
nur erfordert es eine gewiſſe mechanifche Fertigkeit 
und große Genauigfeit, daß bei doppelten Formen fie 
auch) gehörig zufammen paflen; denn wenn 5. B. das | 
Modell in Töpferthon abgeformt werden foll, fo muß 
Daffelbe genau bei einer Statue oder Puppe bis auf 
die Hälfte in den dazu beftimmten Thon eingedrüdt 
werden, indem man es vorher mit Baumoͤl vermit: 
telft eines Pinfels an allen Orten gehörig überftreigt. 
Man kann auch dazu weiße Venetianiſche Seife ned. 
men, meldye man zu der Dice einer Mildy in Bol 
fer auflöfet, und folche über das Modell ftreiche, Wenn 
man nun um den Thon, morein das Modell halb ge: 
drückt worden, einen Rand eines Fingers had) von 
demjelben Thone gemacht bat, fo nimmt man das Mo⸗ 
dell heraus, und gießt den angemadhten Gyps hinein 
nad läßt ihn trocknen. Hierauf nimmt man die Korn 
von dem Modelle behutſam ab, ſchneidet fie gleich 
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Qugint, angFREMINEN 
gute Dem Kriter und Pferde ein fehr ſchoͤnes Anfehen 

guin, wozu ſich un ber Spiegel des polirten Metalls 

welt, (6, daß die (Farbe im verfchiedenen matten 

Sesttirungen fidy zeigt, die dem Auge einen überaus 

webichuenden Anblil gewähren, und das Anſehen 

zurter meeifterhaft gearbeiteten Statüe noch erhöhen. 
— Viele Statuͤen von Erz wurden auch bei den Al⸗ 
um vergoldet, wie dos Gold mod, jeßt zeigt, wel 
des ſich an der Statüe des Marfus Aurelins 
zu Pferde, au den Stüden von vier Pferden und eb’ 
nem Wagen, die auf dem Serkulanifchen Theater few" 
. den, au den Herkules im Campidoglio, und am ben 
fhon oben, unter Statue, erwähnten vier Pferden zu 
Venedig, findet. Die Dauerhaftigfeit der Bergolbung 

an Statuͤen, weldye viele hundert “Jahre unter der 
Erde verfchürtet gelegen, beſteht, nad) Winfelmann, 
in den ftarfen Goldblättern; denn das Gold wurde bei 
weitem nidye fo dünn, als bei uns gefchlagen, und 
Buonarotti zeigt deu großen Unterſchied des Ver 
haͤltniſſes. Daher gewahrt man in zwei verſchuͤtteten 
Zimmern des Pallaftes der Raifer auf dem Palarino 
in dere Billa Farneſe, die Zierrachen von Gold fo 
friſch, als wenn diefelben erft neulich gemachte worden, 
ungeachtef dieſe Zimmer, wegen des Erdreiche, womit 
fie bedeckt find, fehr feuche find. Die himmelblonen 
und bogenweis gezogenen Binden mit Eleinen Figw 
ven in Golde Fönnen nicht ohne Bewunderung geſehen 
werden; auch in den Trümmern zu Perfepolis hat ſich 
mod) die Bergoldung erhalten. Man vergoldere im Feuer 
auf zweierlei Art, wie noch jegt befannt ill, die eine 
Art heiße .Amalgama, die andere nenne man in Nom 
alloSpadaro, das iſt, nach Schwerdtfeger Art, welche 
mit aufgelegte Goldblaͤttern geſchieht; jene Art aber 
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598 Statiie ( Metall) 
gehörige Dicke erhalten hat, ſo läßt man den Gnps 
teocfnen, bis er fo feſt ift, daß man Ihm ohne Gefahr 
des Zerbrechens von dem Modelle ſosmachen kann. 
Iſt das Modell groß oder ſchwer nachzuahmen, fo 


Jerſchneidet man die Form mit einem Federmeſſet on 


den Stellen, die ſich am beften wieder vereinigen laſſen, 
damit man fie in einzelnen Stüden gut von dem Mo 
delle ablöfen und trocknen Fan. Das Anzeichnen der 
Stellen, wo die Form zerfchnitten. werden ſoll, muß 
daher mit vieier Worficht gefchehen, das-peift, dai 
man auch die richtigen Stellen bezeichnet, wo die Form 
jerfdinitten werden kann, meil es ſonſt ſchwer wird, 
fie wieder gehörig zufammen zu fegen, wenn man fal: 
(che Stellen und nicht die Fugen angezeichnet hat; auch 
erfordert die Kunſt des Zerfchmeideng viel Gefchidlic- 
feit und Uebung. Wenn die Zerfchneidumg der Form 
gefchehen ift, und ihre Theile wieder zufammenge- 
füge und getrocknet worden, fo beſtreicht man fie mit 
Fett, und legt fie fo, daß der hohle Theil nach oben zu 
liegenfommt. Dann gieße man fie mit etwas duͤnn ge 
ruͤhrtem Gypſe an, laͤßt ihn trocknen, und loͤſet die abge: 
formte Figur ab. Hernach beffere man fie an den noͤthigen 
Stellen ans, und die Arbeit ift geendigee. Diefes 
ift das Berfahren mie Gegenfländen von regelmäßi: 
ger Oberfläche. Wenn aber diefe Oberfläche bogigt 
und mit Krümmungen, die einander Durchfchneiden, 
verfeben ift, fo muß man es anders machen, um die 
Form von dem Modelle abzulöfen, und fehr hervor. 
fpringende Theile, als Arme, Füße 2c.. befonders ab⸗ 
formen, Sind die Maſſen ſehr di, fo ſteckt man, 
um die Dice des Gypſes zu vermindern, einen Kern 
. In die Form, um einen leeren Raum hervorzubringen; 
iſt die Höhlung gerade oder har fie die Figur eines um: 
geſtuͤrzten Kegels, deſſen Baſis an der Seite der Oeff⸗ 
nung ift, fo kann man diefen Kern von Holz; machen; 
iſt fie aber rund oder krumm linigt, fo kann man ihn 
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man mehr oder weniger Baumoͤl zugleßt, je machden 
man — * oder biegſam haben ill. Zur 
weilen miſcht man noch etwas Englifches Roth, oder 
Mennige, oder audy beides zufamm —* damit 
es eine Art Zinnoberfarbe giebt, 

es eine an — Farbe ju geben, —— aber 


en 5 — —* an den einen Ende glatt und * 
tzt, und dienen zum Ebnen und Poliren, und ou 
dere find gezadt, und werden zum Wegnehmen des 
Uberflüf * gebraucht. Eine zweite Vor ſchrift zur 
' Bereitung diefes Wachfes ift: 1Pfd. Wachs, 8Loth 
Burgundifches Harz und 2 Loth Benetianifchen Tet⸗ 
pentin, welches uͤber Feuer geſchmolzen, und zuſam— 
mengemiſcht wird. Dieſes Wachs dient nun zum Ab- 
gießen der hohlen Statüen oder Bildfäulen. Bei 
feinen Statüen wird die hohle Gyps⸗ oder zubereitete 
Thonform mit Schweinfett ausgeftrichen, das Wachs 
gefhmolzen, in die Form gegoffen, und überall her: 
umgerieben, und der Ueberreſt ausgegoffen. Wenn 
nun das in der Form fich befeſtigte Wachs Falc ger 
worden ift, ſo wird frifch gefchmolzenes hineingegoffen, 


und überall, wie das erſte Mal, in der Form vercheilt, - 


und (0 fährt man fort, bis die Figur diejenige :Dide 
erreicht hat, die man ihr geben will, drei, vier, fünftx. 
Linien. Diefe Figur wird nun, als wenn fie das On⸗ 
gm wäre, mit dünnen Eıfenflangen und fleinen 

Drabrfpigen durchſpießt, die ſich hernach mit dem 

Guffe verbinden, deshalb muß man fie in folde 
Stellen ftedfen, mo fie die Theile der Figur am we 
nigften verunftalten, welche Stellen nachher wieder 












he ga | 

wird ein Stüd Metall Para a onen umd dann 
die Figur da ausgebeffert und überarbeitet, mo es nd. 
thig ift. — Man hat nody verfchiedene Mifcungen 
zur Umfleidung des Wachfes oder ber Wachsform, als 
Mantel. So j. DB. giebt gute Tiegelerde, mit durch⸗ 
gefiebtem Ruß- oder Waſſerbleye vermifcht, eine 
gute Befleidung. Man foll aber von der Erde nur 
fo viel nehmen, als nörhig ift, um dem Reißbley Kör- 
per zu geben. Die daraus bereiteten Formen muͤſſen 
recht austrocknen, ehe man fie gebraucht. Sie follen 
beim Trocknen beinahe gar nichts von ihrem Umfange 
verlieren, die feinften Eindrücke annehmen, und die His 
des gefchmolzenen Metails vollfommen aushalten. — 
Die metallenen Statuen fcheinem erfi, 
uach dem, was die alten Schriftitellern darüber 
aufgezeichnet haben, bei den riechen und Kb 
mern nad) einer gemwiffen Höhe der Bilaer 
kunſt verfertiget worden zu feyn, obgleich die Acayp- 
tier und nach ihnen bie Sfeaeliten (dyon die Gieß⸗ 
kunſt verftanden und ausgeführt haben, wie Das gel; 
dene Kalb in der heiligen Schrift beweiſet. Manilt 
darüber nach den alten Schriftfteller nicht einig, ob 
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verfertigen, die jegt im Belige bes 
lington ift, und fo bern 

Thormaldfen, Rauch, um bie ihnen gemorde 

nen Aufträge auszuführen, ſowohl in — 

mor. In der neuern und neteften. Zeit fd 


Ausführungen der Bildfänlen in Erz nur (eb | hie ) 





























lich ausgefallen, ı uſicht Be an pr 
der Anzahl der Ki denn die Anzahl der Ste 
tüen in Erz find n 
mor und andern 

ae se re 
ſolches Dei 4 
Koſten der ers des. —— 


Einſchluß der wen Steins sum , 
424,610 Kube [7 | dm | 
Gelbe, au 15Rthir. ven zauveldvon der Rai ferin®a ie 
tina der Zweiten geredynet, 459,994 Rthlr, be 
trägt. Falconets Honorar, welches ihm laut feind 
Kontrakts binnen acht Jahren war ausbezahlt worken, 
betrug 47916 Kubel, die Einrichtung und ‘Befkreitung 
feiner Wirchfchaft, während feines Aufenthalts, Fofter 
26,876 Rubel, und für den Buß befam er 17,50 
Rubel, welches jufammen eine Summe von 92, 29 
Rubel ausmachte. S. auch unter Monument, 
IH. 93, ©. 707, die daſelbſt angeführten Koſten die 
fer Bildfäule nad). Zu diefen bedeutenden Kofta 
muß man freilid) Die hoben Trangportfoften des Gr 
nitfelfeng, der unbehauen 44 Fuß Länge, 22 Fu 
Breite, und 27 Fuß Höbe enthielt, zu 70,000 Rukl 
rechnen. Sein Gewicht, nady berechneter Scyer 
eines Kubikfußes, betrug über 4 Millionen Pfund 
und zu feiner Fortſchafſung auf der Newa wurde vis 
eigenes Transportfchiff erbauer, das 180 Fuß lang 
66 breit, und 17 hod) war. Vergleicht man nun de] 
Koften diefes Denkmals mit den Koften, welche un 
gefahr vierzig Fahre fpäter ein ſolches Denkmal auf 
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zur Feier der Bereinigung beider evamgelifchem Kirchen 
in den Preußifchen Staaten, in Gegeuwart des Mo 
narchen und mehrerer Prinzen des Königlichen Hau 
fes gelegt worden, fo vollendete der Direktor der Bar: 
(iner Akademien der Kuͤnſte Dr, Schabomw basum 
gefangene Modell, und der Guß der Statür, nad) die 


em Modelle, geſchah in der Königlichen Kanon | 
bin zu — “ daß die Stande am 5. Dfte | 


ber 1820, nebſt dem Baldachin, im der MWerkftart 
Schadomw’s ftand, und bie Aufftellung am Iljien 






Oktober des Jahres 1821 in Wittenberg auf dem 
Marktplatze mit großer Feierlichfeir gefd konnte. 
Rechnet man num bei diefer Bildfäule, daß fidy die 


Koften nody höher befaufen haben Fönnen, als das 
oben angeführte Kapital der gefammeltem Beiträge 
ausmacht, indem durch die Mumificeng oder Freige 
bigfeit des Monarchen der Ausfall gedeckt morden, 
obgleich an der einen Seife des Fußgeftells ſteht: 
„Bon dem Manngfeldifchen Vereine für Zuthets 
Denkmal durdy gefammelte Beiträge begründet, und 
durch König Friedrich Wilhelm den Dritten 
errichtet,’ ſo kann man eg doch aunehmen; und wenn 
man bierzu nun wieder das Pferd Peters des 
Großen in Anfchlag bringe, welches wegen feine 
Scmierigfeit im "Bilden oder Ausarbeiten des Mo 
dells dazu, und dann des Guſſes, noch einmal fo hoch 
anzufchlagen ift, als die Koften der ganzen errichteten 
Erarüe Luthers, ja nody darüber, fo daß man bie 
Koften zu einer Keiterftarue auf 100,000 Thaler or 
ſchlagen Fönnte, fo wäre dennoch eingroßer Unterſchicd 
in den Koften jener Statue, nämlich Peters des 
Großen in damaliger Zeit, gegen die. KRoften Lu- 
thers und diejenigen einer Reiterſtatuͤe in der jegigen, 
denn der Linterfchied von 460,000 Thalern gegen 
100,000 Thaler ift zu enorm, und kann nur in den 
oben angeführten Urſachen liegen oder darein gefeht 
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der die erſte Starte von Peter bem Großengn | 
offen hatte, und er verlangte alfo einem fremde 
Sr ‚ ber bier mir i unpartpeiifp das 
Vollendung bringen follte, und daher übermahm er 
auch zuletzt den Guß allein, © —* er in feinem Com 
ttakte fich zu dem GuffederBildfäufe micht verbindlid 
gemacht hatte, und felbft ben Antrag der —— 
den Guß uͤbernehmen moͤchte, abge 
auch die Aufforderung von Andern, A 
welches man darin zu finden glaubte, daß ihn ein um 
| and aber übel gerarhener Guß einer mur drei 
6 hohen Statüe davon abgeſchreckt habe den Guf 
einer koloſſaliſchen zu übernehmen — ein hoher 
Grad von medyanifcher Santa geh un 
feg jind num Gründe, die ung die metallenen Gratin 
fo felten in der neuern Zeit erblicken laſſen. Jollen 
und Frankreich find die beiden Länder oder Staaten, 
in welchen Metallſtatuͤen, nach dem Berhältniffe der 
andern Staaten, nody am meiften vorfamen. Aber 
welches Berhältniß gegen die metallenen Statüen ber 
Alten, der Griechen! Don den Neuern kommt ein: 
diefer Statiien auf hundert Griechiſche, und melde 
Werke fchufen die Griechen! Denft man nur an den 
Koloß zu Nhodus, und an die übrigen Foloffalifhen | 
Bildfäulen, die fie auffiellten! In welchem Grade 
müffen ihre Rünftler Honorire worden ſeyn, oder meld 
Scyäge müfjen fie befeffen Haben, um ihre Künftler 
fo bhonoriren zu Fönnen! Für den genannten Kolos 
befam der Künftler, der ihn anfertigte, 300 Rhodiſche 
Talente, an 646,250 Gulden nach Deutfchem Gel, 
Nimmt man nun noc) dazu, in weldyen Grade kt 
Bergbau auf Erz bei ihnen muß getrieben morben 
feyn, daß fie fo viele und fo Foloffale Bild 
fäulen gießen Fonnten; denn das Erz, weldyes_von 
dem umgeflürgten Koloß von Rhodus im Jahre böb 
bee chriftlichen Zeitrechnung noch übrig geblieben mat, 


* 
. 












‚512 — — — 












hen, wie ſie dle neuern 
aben, obgleidy auch) die 2 rn 
. — — 3 — de, zu W 
ſierwerke in Erz geliefert bi 
derne), weiter unten. Dan 
fen, Starüen daraus zu gießen, 
das rn Merall iſt, —— 
daß dieſes Metall, worin die fl ser] 
damit ſchon früher 9 ‚tr our < 
find, und fo audy diene ter 
ſcon oben —— Sin Da 14 
- Befreiungsfriege a wen. 
 fernerhin zu Denkmaͤlern und S * 
finden wird, da es weit er 
mehr ber Zeit und der Zerftörungsmurh rote 7 
jener. Das Kupfer hat man auch in neuefter Zeit zu 
dergleichen Runftwerfen angewendet, wie z. B. bie 
Duadriga mit der Siegesgörtin auf dem Branden— 
burger Thore in Berlin. Die vier Pferde vor dem 


Triumphwagen find zwölf Fuß body, und bie game | 


Gruppe von dem Direftor Schadom modellirt, von 
den Gebrüdern Wohler zu Potsdam von Holz ing 
Große gearbeitet, und dann von dem Kupferfchmid 
Jury Ddafelbit von Kupfer ausgetrieben worden. 
Diefe Siegesgöttin iſt um fo merfwürdiger, ba fk 
auf Befehl Napoleons im Jahre 1807 vom den 
Sranzofen von dem Brandenburger Thore mit ber 
Quadriga abgenommen, eingepacft und nach Franf- 
reich gebracht wurde, und daß fie von dem fiegreicen 
Dreuffen in dem Befreiungsfriege bei der Einnahme 
von Paris wieder von dorther nad) Berlin gebradt 
und auf dem genannten Thore wieder aufgeitellemurde. 
Zur Erinnerung an ihre Wiederaufftellung hat fie in 
dem Lorbeerfrange an dem Giegesflabe ein eifernes 
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ober in andern Ländern ſich befanden, welche au Bun 


derwert — 22 — —— 


achten, ſowohl das d, mn 
es gut iſt, nicht ſtudieren — mie linden 
di Kae 23000 PREME ERBE und nicht auf umje cm £ 

ic ! | —— wine 













| und-daher mußte der Gefchmm j en u 
wirklich Wahre und Schöne der Antiten dem Moder 
men nachgeſeht werden, weil jenes edel und groß, fid 
nur darin immer mieder reproduetren fonnte, weil es 
von der Natur nicht abwich, nur hierin Das Hoͤchſte 
für die Kunft zu erftreben fuchte, diefes dagegen ber 
Phantaſie einen größern Spielraum bietet, um phantafli- 
ſche Gebilde zu ſchaffen, und diefes war auch der Fall 
mit der Bildhauerkunft, befonders im fiebzehneen-und 
achtzehnten Jahrhunderte in Frankreich, von mo aus 
fi) , wie fhon oben bemerkt worden, dieſes Weſen 
. oder Unweſen in der Kunft weiter verbreitete, und fafl 
alle Fultivirte Länder anſteckte. Wie es mit ums 





| 


- Deutfchen bis zum fiebzehnten Jahrhunderte in de | 


. Bildhauerfunft geftanden hat, und welches unſere von 
zuͤglichſten Bildhauer waren, ift ganz unbefanne, wei 
. unfere Literatur ſich erft fpärer ausbildete, und befon 
ders die äftherifche; auch die Kunftgefchichte hat af 
ſehr fpät ihre Bearbeiter. gefunden. Was ung Sur: 
drart in feiner: „Zeuefhen Akademie der ed: 
: Ien®Baur, Bild» undMaplerey-Künfte x.“ *) 


+) 2 WVde. Großf. mit vielen Kupfern. Nuͤrnber 
1675 . m ; 
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der Zerflörungsfuhe a 
Kirdyen und in —** 

auch auf und an denſelber 

m ber Menſchen nicht binrei 

wie diejenigen Bern In Gyp 

det man viele Statüen ** * ſelbſt —* 

größten Künftiern; größte 
hen Stotüen in Warn 9 


—* Die guren 9 yau ud 
modernen Werfen der Bildhauerfumfk, und find om 
meiften verbreiter, weil fie Statüen und Büllen von 
Derfonen, und von myehologifchen und allegotiſchet 
Gegenftänden,vervielfältigen, welche in Volke beiieht 
find, und daher Abfag finden. Man har Bildfäulen | 
und Buften in Gyps von regierenden Häupterm: Kur | 
fern, Königen und andern regierenden Fürftem, un } 
beren Gemahlinnen, von Prinzen und Prinzeffinnen, 
und andern hohen Perfonen, von großen Feldheten, 
überhaupt von großen Staatsmännern, ſowohl im 
Militair, als Civil, von ausgezeichneten Geiftiiher 
großen Öelehrten und Künftlern, ſowohl der bildenden, 
als der dramatifchen Kunft, von Dichtern, große 
Tonfünftlern und Rednern, ſowohl Kanzel» als Per: 
lamenterednern, fo wie überhauptvon allen ausgerid- 
neten Perfonen der Zeit und des Alterthums; baſtere 
nad) den Antifen, nad) Münzen, Medaillen 1c.; dann 
Fignren oder Bildfäulen aus der chrifllichen Keligions 
geſchichte und aus der Juͤdiſchen; mythologiſche un 
allegorifche Figuren oder Bildfäulen, Tydeale ıc. x 
Mit diefen Bildfäulen oder Büften find vorzüglich di 


” 
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'. tonnemente dr] 
der Glaube, die ee 
ihren fie bejeichnenden Epmbolen, Die Sigunen om 
runden Dome inden Blenden find: Thomas, 
mit einem langen Meffer oder Dolcye, Jakobus dır 
Jüngere in Pilgerfleidung, Philipp, mit der&äg, 
Johannes, mit dem Kelche in ber Sand, Perrus, 
mit dem Scylüffel, Andreas an fein Kreuz gelebut. 
Die Blenden ic. an derdiefer Kirche gegenüberftehenden | 
Sranzöfifchen Kirche, mit ihrem Thurme (der Lepten 
gleihfalls von Friedrich dem Großen erbauet), 
baben ganz andere Figuren, nur einige find denen 
der Erften gleich. So ſtehen am Koͤniglichen Opern 
hauſe in Berlin auf dem Giebel oder Fronton der 
Hauptſeite bes Gebäudes, nach der iniverfirät himan: 
die Bıldfäulen des Apollo, der Melpomene, und kt 
Thalia, von Nahl, und darunter in den Blenden der 
Gäulenlaube die vier Starüen des Sopbhotlks, 
Ariftophanes, Menander und Euripides, 
und fo findet man die allegorifchen, mythologifden 
und andern Figuren, dem Zwecke der Eebäubde ent 
fprechend, angebracht. Die Bildfäulen der angeführten 
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Wem daher d Kopf 
ſollte fie es niche feyn, * 
des Bruſtbildes einer — und berühnnten 
Perfon genügen, wie mir foldye auch bei dem Alten 
finden, bei welchen fich befonders audy die Seins und 
Stämpelfchneider alle Muͤhe gaben, in hartem Stein, 
Edelſtein, die Köpfe berühmter Perfonen zu graben, 
und auf Münzen und Medaillen zu prägen, wie es 
noch jest gefchieht. Dergleihen Marmorbäften find 
daher leichter zu erwerben, meil fie faum dem dritten 
Theil des Aufwandes ganzer Figuren erfordern oder 
foften, ſowohl an Zeit, als Arbeit, und ſich leichter 
vervielfältigen laffen, wenn einmal ein richtiges umd 
fchön gearbeitetes Modell vorhanden if. Man fans 
es daher Feinesweges als ein Sinfen der Kunſt be 
achten, als etwas Kleinliches, wenn fich große Mi 
fter mit der Anfertigung von Büften befchäftigen ; dmn 
berücfichtiger man das oben vom Kopfe Gefagte, deh 
naͤmlich das Geſicht der Spiegel der Seele ift, und 
diefen mit Wahrheit auszudrücen oder wiederzugeben, 
nichenur ein großes Studium der Phyſiognomik erfor- 
bert, fondern auch ein geübtes Auge und eine trefflicht 
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auch det Kopf meht eine gerade Stellung, micht bi 
einem andern. leichten Ammurf, der demſelben mehr 
‚Spielraum gewährt. Bon den. Buͤſten bei ben Alten 
:haben ficy nur wenige erhalten ; denn die meiften, die 
wir beiigen, find aus verftüämmelten Statüen entfon- 
‚den, und.nachher büftenartig zugeſtutzt worden; man 
-adet daher nur wenig wahre Buͤſten, dag heißt, die 
wirklich von den Atten als Bitten geocbeitet worden; 
indeſſen kuͤmmert uns diefes nicye, ob fie bei dem Alten 
- wirftich.a's befondere Kunſtwerke verehrt worden, oder 
‚nicht; ſie finden doch in neuerer Zeit Beifall, und 
dieſes mehr, als je vorher, wo man fie felten findet. 
1 Was die modernen Starüen der neueflen Zeit 
in Marmor betrifft, fo ift darüber fchon oben, unter 
Statuͤe, Vieles gefagt worden, was ſich auf ihre 
» Otyl bezieht, eben fo von den Statüen der neum 
- Zeit dis zu Buonarotti hinauf, wovon audy fen 
. oben, am Eingange diefes Artifels, das Noͤthige gefagt 
worden. In Deutfchland blieb man in der meueflen 
"Zeis dem einfachen edlen Style treu, fowohl in dem 
Leichten und Gefälligen der Zeichnung, als auch. ber 
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les et donne des batailles; nul autre que Pierre le Grand»! 
te le Reformatenr des moeurs, le Createur des arte, de h | 
Marine, et du Commerce, c'est par la sur tout que la posteril 
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A 
Staͤdte belagert, 8 lachte ert; aber | 
Anderer, als Peter der Große, war der Neform 
..sor der Sitten, ber Schöpfer ber Künfke, der Marin 
- mb des Handels; mur hlerdurch be sw 
Machwelt ihn mit Bewunderung betrachten."’*) Fa 
conet ſtellte biefen Für Kleidung nid 
Sieger und Eroberer, fi den Schöpfer ı 
Gefeggeber feiner Staaten vor. „Der Pobrede, 
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*) Tons les Princes ont negocie, tous ont assiege& des vll 
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Bus Statiie (moderne). 
damals noch im der. Ro Kleidung ſuchte 
rxuhet ee ern ‚auf gewiſſen 


trop aitacher, il est du gran 
au reste du Monument, 


feſſeln, fie ift — und * ec 


+ Statüe eines Regenten und Feldherren Ad noch zu 










fägen. Diderot ſagt in einem Briefe an Faleo 
rdie Bekleidung des Cjaare „Die dleid be 
on oh Bien DVERHRRENG 






Reſte des Denfmals a > 
oder überhaupt eine Pa an Kr A Nm 


Salconets Zeiten, wo doch der gute 


| ieber Wur 

* —* a ußt alu, fa, ee Ar als „= 

mer folcdyen Tracht darzuftellen, als wenn | 
ſche Bildung und Kiel 





ung nur allein von ben Alten 
ausgegangen wäre, und die Neuern nichts für fie in 
than hätten, überhaupt gar feinen Geſchmack be 
fäßen, um ihre Rriegsvölfer zu befleiden, Man biel 
fie für fo nothwendig, als man die Franzoͤſiſche Mode 
halt, indem man Niemanden für einen Mann ven 
Erziehung und Bildung anfehen wollte, der nicht ein 
Franzoͤſiſches Modekleid trug oder uͤberhaupt nad) dr 
Franzoͤſiſchen Mode geFleidet ging, und daher Fam « 
denn auch, daß man die Franzöfifche Mode fogar mi 
der Römifchen Kleidung bei den Bildfäulen —5 
und dadurch auch noch dieſe Tracht verdarb. nor | 
fen ſuchten ſchon mehrere Kuͤnſtler zu Koͤnig Lud | 
wigs des Vierzehnten Zeiten ſich von dem änglı 
lichen Feſthalten an die Romiſche Tracht frei zu mo 
chen ;denn in der von dem Marfchall Herzog von Feuil 
lade dem Könige Ludwig dem Vierzehnten, 
errichtete Statüen auf dem Plage des Victoires in Pa 
ris, die in der Revolutionszeit umgeworfen morden, 








*) L’Habillement est ai ai pe et sana luxe, il embellit, sans 
gout qw eonrenoit am Heros ed} 
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qulegen en mußten, welches anzieht, nee 
nicht verführen darf, vom der 
ſchmacks abzumeichen, noch viel —— 
mit dem edlen Einfachen, welches die Matur ſelbſt 
an die Hand giebt, zu verbindent, wodurch denn freis 
ih Werke —— er —* —* — hr 


. tin, B. a 
nen, weil fie ſelbſt * — 
* —— — ie mit dem 












barmoniren, und —— 
ne efrennte ——— * 
eiten in der Darſtellung Frau; Be 

werfe der neueften Zeit gehört nun auch die Statir 
des General Deſaix von Dejour. Diefe Stetue if 
ganz naft, hat ſechjehn Fuß Höhe, und ſteht auf einer 
Erhöhung, die durch Trümmern von Obelisfem und 
andern Aegyptiſchen Denfmälern gebildet worden. Der 
General bat die Stellung eines Beſehlshabers; die eine 
Hand ift auf den Degen geflügt, Die andere iſt gegen 
Morgen ausgeſtreckt, um zu bezeichnen, daß Aegypten 
der Schauplatz ſeiner Thaten und Italien der ſeines 
Todes war. Da nun die Roͤmiſche Bekleidung, welche 
lange Zeit hindurch bei den Statuͤen der Fuͤrſten und 
Feldherren zum Aerger nicht nur der Archäologen, 
welche ſtets dag Uebliche beobachtee willen wollen, ſtets 
die Bekleidutzg in ber Zeit und des Landes, worin dem 
Fuͤrſten oder Feldherren ein Denkmal errichtet wird, 
damit man in den Werfen der Kunſt immer Wahr: 
heit zur Aufklärung oder Exrhellung der Gefchichte ent 
decfe, fondern audy aller Sreunde und Liebhaber der 
Kunft, welche ihr Vaterland lieben, und audy im deffen 
Tracht feine großen Männer aufgeftelle fehen wollen, 
und nicht in ber Tracht von fremden und längft erio- 
ſchenen Bölfern, und dann weil das Moderne der 
Mode unterworfen ift, Öftere Abwechſelungen, ſelbſt 
beim Militair, erleidet, und Foloffal ausgeführt, nad 
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er Runftwerke geworden, 

und fo falle diefer Mınsbug fort, ber früher ihre Were 
umhuͤllte. Da auch, wie oben, ©. 549, angeführt wor 
ben, bei der Bildfüule Ludwigs des Vierzehn— 
ten auf dem Hofe des Rathhauſes zu Paris, eine 
Chronik defien Thaten gegeben worden, fo giebt. bie 
Giegesfäule auf dem Plage Bendome in Paris, welche 
auf Befehl Napoleons errichtet worden, nicht nur 
eine bildliche Chronik der Siege Napoleons und der 
großen Zeldherren feiner Armee, fondern auch der 
großen Armee ſelbſt, weldye hierdurch gleichfam ihren 
Triumph gefeiert fehen kann. Diefe dee ift erhaben. 
Die Siegesfcenen der großen Armee find nach der 
Angabe Denons von Bergeret, einem damals 
talentvollen jungen Architekten gezeichnet, und nad 
defien Zeichnungen haben die Bildhauer die Basıc 
liefs gearbeitet. Diefe Siegesfäule, Triumphfäule, 
weldye man jegtbefcheidener Armeefäule nenne, ift aus 
425 Kanonen verfertiget, und die Basreliefs vergoldet 
worden, bamit die Figuren befler bervortreten und 
genauer gefeben werden koͤnnen. Auf diefe Säule, 
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"land-angef Auch unter der Reſtauration ber 
dyäftigte ee 
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—— Gemahlin, rn des zehnten, 
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de Dedeke gud 2 
—— mit ‚dem; 
Feldherten geziert; das Modell 5* 
ſeons, welche unter Ludwig ‚er, Sie dem jeßl- 
‚gen Könige Ftankteichs, ertichtet worden, und nundie 
vielen Denkmäler in den Provinzial» oder Departe⸗ 
mentsftädten, die unter Itopoleon und unter den 
Königender alten Dynaftie, nach ber. Reſtauration, den 
Fuͤrſten und Seldherren errichtet worben. 

Seit der Wiederauflebung der Künfte in 
Jtalien, oder feit der neuern und nemeflen Zeit, find, 
wie ſchon oben angeführt worden, die meiften Mar: 
morſtatuͤen und Buſten in Stalien und Frankreich 
verfertiget und aufgeftellt worden, befonders im erſte⸗ 
ren Lande in der neuern, und im leßferen in der neue: 

ſten Zeit. So findet man in It alien eine übergrofe 
Anzahl Statuen in den Palläften, Kirchen, Kiöftern, 
Hofpitälern, auf öffentlicyen Plägen, an Springbrum 
nen:c. So 3. B. findet man in dem großen Hofpitale 
zu Genua, welches vornehme Genueſer auf ihre Ko⸗ 
ften zur Auͤfnahme von Krauken jeder Nation und 
ohne Unterjchied des Glaubens haben errichten loffen, 
und welches wegen der Schönheit der Treppen und 
Gänge, und der Größe des Öanzen, Bewunderung er: 
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‚Gen Ricche find mit (in aa 
sein / = 
ausgelegt. — 
land, welche Giovanni KA Bifeon! 
har bauen laffen, und bie 
in Rom, und der — in London, die 
in Europa iſt, ſollen an viertauſend vierhumdert id. 
faulen, ſowohl innerhalb, als außerhalb ftehen, und 
größtentheils in Marmor, mworunter viele von ſchoͤner 
Arbeit, nur iftdie Zufammenjtellung ſchlecht. Unterbie 
fen Bildfäufen mird diejenige in Hinſicht ihres Kunfl- 
werthes am meiften gefchägt, welche den Beiligen Bar. 
tholomaͤus frifch gefchunden vorftellt, fo daß ihm bie 
Haut nod) über die Schultern hänge; Andere wollen 
jedoch derfelben die Bildfaulen Adams und ber Eva 
über dem großen Portale noch vorziehen. Dann in 
Florenz die beiden DBildfäulen aus weißen Mar 
mor, Adam und Eva vorftellend, in den Nifchen vor 
dem Eingange der Kirche Santa Maria dei Celſo. 
Die Schlange hat einen Weiberfopf und Brüfte, und 
windet ihren langen Schlangenleib um den Baum drr 
Verführung. — Dann die Denfmäler und Statüenvon 
den drei großen Siorentinern, dem Galilaͤi, Mad 
avelli und MichaelAngelo Buonarotti inde 
Kirche zum heiligen Kreuze (della Santa Croce). 
Ueber Machiavellis Denkmal, welches erft in fehr 
neuerer Zeit gefegt worden, ſteht die Jufchrift: Tanto 
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in Padua Enet an aid hı 
Marmor oder einer andern Steimart i 


an 2 a 
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San Benedetto * — — ja 
ab ai 
beftimme worden, wie z. B. — 
Plage daſelbſt, Brote be della Balle 
her drei und zwanz pi Raum 


im deſſen Mitte eim —— Kanal erg 
welche zum rg dient, ift ber fu 


fechs und dreißig Zi 

Auen, alfo im allen * und ſiebzig Bildfäulen be 
rühmter Männer, welche ſich um Padua oder Dr 
nedig verdient gemacht, oder diefe Stade durch ihre 
Gegenwart geehrt haben, Unter den Fremdlingen 
find vorzüglich merfwürdig: Galilät, Perrarca, 

Ariofto, Taffo, Stephan Battort, Johan⸗ 
nes Sobiesfy und Guftav Adolph. Diefen drei 
Königen, weldye in Padua ſtudiert harten, haben ihre 
fparern Nachtolger, wie 5. B. der legte König von Pas 
len Stanislaus AuguſtusPoniatowsky, und 
der König von Schweden Guftav der Dritte, bie 
Bildfaulen errichten laſſen. Auch auf dem Karhhaufe 
in dem großen alten Saale, der 116 Schritte oder 
256 Fuß lang und 38 Schritte oder 86 Fuß breit ift, 
ſtehen mehrere Büften und Statüen berühmter Min 
ner, geborne Paduaner, und dann auch mehrere, welche 
den Wohlthaͤtern der Stadt und der Univerſitaͤt er 
richtet worden, worunter auch die Buͤſte von Titus 
Livius des Gefchichtfchreibers, welche aber antif 
fena foll, indeffen wollen Andere fie für eine moderne 
halten, die dieſem Geſchichtsſchreiber errichtee worden, 
weil er ein Paduaner if; die Büfte von Dondi, mit 
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der neuerm Zeit betrifit, fo haben fie im ber Revolution 
daffelbe Sqhlckſal gehabt, was Griechiſche und an- 
dere alte Werke fo oft durch die Zerfidrumgsfucr 
betroffen hat; fie find entweder zerfiümmmelt ober 
ganz zerftört worden, und da man auch nicht die Kir 
chen verfchonte, fondern fie beim Zerftören der Bild 
fäulen im Tempel der Bernunft verwandelte, fo laͤßt 
ſich audy über die Bildfänlen in Marmor, die darin 
waren, bier nichts fagen, da man nicht weiß, ob die 
jenigen, Die vor der Kevolution noch darin waren, 
«8 auch jegt mod; find. Hin und mieber find bie 
Denkmäler in den Kirchen gefhügt worden, mern 
aud diejenigen auf öffentlichen Plägen, in den Gin 
ten, und an andern Orten der Zerſtoͤrungswuch unter: 
lagen. So findet man noch die Grabmäler der chemoe⸗ 
figen Herzöge von Lothringen in der fchömen run» 
den Kapelle der St. Georgenfirche zu Man, und 
eine halbe Stunde hinter Nancy, in der Kirche ter 
wunderthätigen Maria (Notre Dame au bon secours), 
die fhönen Grabmaͤler Stanislaus Leszinskys 


von Bouchardon, und feiner Gemahlin Ratha 


rina Opalinsfa von Adam; das Denfmal des 
MarfhallsvonSadfen in der Thomaskirche in 
Strasburg von Pigale von weißem Marmor, mel. 
ches drei über lebensgroße Figuren hat, wovon die eine 
den Marfchall felbft vorftelle, und fo mehrere andere 
Bildfäulen einzeln, und an Grab- und Denfmälern, in 
Gruppen x. ꝛc. bier und da in den Kicchen, Kiöftern 
und Schloͤſſern; aud) find viele verflümmelte nachher 
wieder ausgebeſſert und an ihren Platz geftelle worden; 
andere find aber in den Mufeen, wohin man fie nad 
ber, das heißt, nad) dem erften Heroſtratism, auf 
Gregoires wiederholte Vorftellungen, der Eicher: 
heit wegen, gebracht hatte, geblieben ; denn die deshald 
niedergefegte Commissiou teinporaire des Arts lieb 
ohne Unterſchied alle Kunſtwerke fortnehmen, wo man 
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zurücgebalten. So viel ift indeffen gewiß, daß dieſe 
. Ruuft eher Im füdlichen, ols im nördlichen Deurfd- 
fand ift ausgeübt worden, und daß man doher auch 
dafelbft die meiften älteren Bildſäulen in’ Marmor jı 
ſuchen bat, indeſſen weniger öffentlich aufgeftellte ein- 
zelne Statüen, als in Öruppen und an Grab+ und 
Denfmälern, Springbrunnen ꝛc. Außer dem fches 
oben, ©. 525, erwähnten Künftlerm, kom̃en fpäterbin 
bier nody Leonhard und JakobKermn, Vater ın 
Sohn, Juftus Kleßeder aus Minden, Georg 
Schmweidard, ud Baltha ſarSeockomer aus 
Mürnberg ac. vor; mehrereMiederländer haben audi 
Deurfchland gearbeiter, wie z. B. Ad rian De Beier, 
Quehlinus ıc.; auch haben ſich mehrere Deutſch 
Kuͤnſtler jener Zeit in Italien vollends 
wie z.B. Teſchler, JakobKernec. Der Glan, 
den das Deutſche Kaiſerhaus um ſich ber verbceitete, 
beſonders feit Karls des Fuͤnften Zeiten an, mır 
auch eine Aufmunterung der Kunſt, befonders der 
Malerey, und hier weniger der Deutfchen, als der Ste 
lienifchen und Miederländifhen; auch die Deutide 
Bildhauerkunſt würde mehr berücfichrigee morten 
ſeyn, wenn nicht des Kaifers vielfältige Beſchäfti— 
gungen in feinen ausgedehnten Staaten in einer fo 
bewegten Zeit ihm verhindert hätten, feine Aufmerk: 
ſamkeit auch darauf zu verwenden, und diefes um fs 
mehr, da die Empfaͤnglichkeit in Deurfdyland für dieſe 
Kunft, noch nicht die Stufe erreicht hatte, um öffent: 
lihe Orte in den Städten mit Bildfaulen aus Mar: 
mor su fhmüden; überdies ſchien es auch, daß bie 
Deutſchen Bildhauer ſich zu diefer Zeit mehr mic Fi: 
guren in Elfenbein und Holz befdyäftiger haben, als 
in Marmor, überhaupt in Stein; denn man findet, 
dag jie viele Figuren in Hol, befonders Chriſtus om 
Kreuze, die Apostel sc. für die Kirchen geſchnitten ha: 
ben, worin ſich vorzüglid Georg Petel, Bern: 
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Deder, einem damals ſchon guten Bildhauer, gr: 
macht morben feyn ſoll. Viele Arbeiten in Stein 
bat der fhon oben erwähnte Adam Krafe für die 
Kirchen Nürnbergs geliefert ꝛc. Aber nicht bloß in 
den: beiden genannten Städten ift die Bildfchniger: 
Funft getrieben worden, fondern aud) am Rhein, mie 
„. DB. in Köln; dant ürtembergifchen, befon 
ders im Schwarzwalde Alles dieſes zeigt, daß di 


Bildhauer / und Bild unſt im ſuͤdlichen Deutſqh⸗ 
land eher, als im m : betrieben worden, und 
wennmanglei 1 sen in den Kirchen Bil. 
ſchnitzwerke, u ıbr und Denkmäler Fi 


guren und Bası ns Id in Stein gehauen cus 
ben funfzehnten unoy 2 ıem Jahrhunderte finde, 
fo find diefe von Kuͤnſtlern aus dem füblidyen Deucſch⸗ 
land, auch von andern fremden Künfllern gemacht 
worden, die fi) dahin begaben oder audy dahin von 
den Kürften und Regierungen berufen wurden, um 
ein Scyloß, eine Kirche ꝛc. mit den Arbeiten ihre 
Hand zufhmüden, wenn naͤmlich etwas Borzügliches 
gemacht werden follte. Diefes ift jedody nur Vermu⸗ 
tbung, weil man darüber aus den früheren Zeiten 
nichts aufgezeichnet findet; da man aber im fechzehn- 
ten Jahrhunderte auch Italieniſche Baumeifter fon 
men ließ, fo hat man gewiß audy Bildhauer kommen 
loffen. So finder man unter den Regierungen ber 
Ehurfürften Friedrih Wilhelms des Zweiten 
oder des Großen, Friedrih Wilhelms des 
Dritten von Brandenburg, nachherigen Königs 
Sriedrich des Erften, und des Königs Frie⸗ 
drich Wilhelm des Erften von Preußen, ned) 
viele fremde oder auswärtige Künfiler der Bildhauer: 
kunſt in Berlin, wie 3.8. den Niederländer Arrhur 
Duellinus, welcher in der Marienfirche in Berlin 
das Grabmal des Feldmarſchalls von Spar gearbei- 
tet hat, den SranzofenKencCharpentier, den Eng- 
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beunn; fo die (höne marmorne Starke des Primen 
Eugen von Savoyen von Permoſer In dem Bar. 
ten feines Pallaftes in Wien c. So hat man auch 
Grab» und Denfmäler in Fuͤrſtlichen und Privargär 
ten; fo 5. B. das ſchon oben, S. 287, ermähnte 
Monument der veremigten Königin Lowife von 
Preußen indem — in zu Charlottenburg, fo 
auch das Denfmu- um der Erbpring vom Med: 


lenburg » Schwerin ich Ludwig, feiner wer. 
florbenen Gen ı ı Paulomna von Xuf. 
land bei Ludoy m ſchattigen Gehölze von 
Eichen, Buche Beiden 2c. im Yahre 1803 
errichten ließ, mei ine Bildfäuien bat, fon 


dern aus einem ujoreum von Stein beſteht, mrl 
ches 74 Zuß lang und 44 juß breit iſt, im Junern 
eine Griechiſche Kapelle enıyält, und zugleich das Ge⸗ 
wölbe, worin die Sarfophage der Dahingeſchiedenen 
und des 1819 auch verftorbenen Erbprinzen, ihres 
Gemahls, ftehen. Das innere des Gemölbes ift mit 
Stuffaturarbeit befleider. Eine weitere Befchreibung 
dieſes ſchoͤnen Denkmals gehört nicht hierher. So das 
Monument des Öenerals von Seidlig in dem Gar 
ten feines Landguts Minkowsky in Schlejien ; des Feld- 
marfchalls von Laudon auffeinem Öute Hadersdorf 
in dem Schloßgarten, und dann die Grabmäler von 
Lascy und Bromn im Park des Fuͤrſten von 
Schwarzenberg zu Meumaldel bei Wien; fo 
das Denfmal Bellerts, mweldyes der Buchhaͤnd⸗ 
lee Wendler in Leipzig, der chemalige Verleger 
von Gellerts Fabeln, der als ein armer Mann, 
durd) diefen Verlag reich geworden, dem Dichter in 
feinem Garten von Sächſiſchem Marmor errichten 
ließ, und das jet in der Mitte des Univerfiräre 
gartens in Leipzig aufyeridytet worden; dann deſſen 
Denfmal mit Sulzern gemeinfchaftlidy auf dem 
Landgute des Buchhaͤndlers Reich beikeipzig; dann 
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ter feinee Regierung befonders viele Neubauten er⸗ 
= ‚ja game —— Arsen ren 





Aare —X 
“Ber den oben ang * —— 
zugsweiſe der beruͤhmte Schluͤt er 20 find ned 
befchäftiger em, oder waren in Derkim anfäßiz, 
Daders, enft, Herforr, Brüdner, Eben 
Hecht, Gieße, ob: Georg Glume, und defin 
Söhne Friedei‘ Chrikion und Karl Philipp, 
Alfanı, Rod, Dammart, Gotel. Kirchner, 
Martini, Heinrich Rhode, Meyer, Balıha 
far Adam und Sigisbere Michel, Taf. 
fard und einige Andere. Bon diefen oben und hier 
genannten Bildhauern, die größtentheils vor der Ar 
gierang des Könige Friedrich des Exften 
bis zur Regierung König Friedrich Wil. 
helms bes Zweiten, theils in Berlin, theils in 
Potsdam, jedoch nicht alle mit gleicher Sefchidlid. 
keit gearbeitet haben, find mehrere der zuerſt genann- 
ten Kuͤnſtler Schüler von Schlüter. Die Kuͤnſt⸗ 
ler der Periode von dem zulegt genannten Könige an 
bis auf die neuefte Zeit, die mit Schadom beginnt, 
und in welcher die Bildhauerkunſt auch in den Preu⸗ 
hiſchen Staaten, fo wie überhaupt in Deutſchland, 
foft die höchfte Ausbildung erreicht bar, find fchon 
oben, unter Statue, ©. 283 u. f., unter den neuen 
Künftlern mit genannt worden, und dann Eingangs 
biefes Artifels, bei den Sppsbüften, oben, ©. 537. 
Die ffenelichen modernen Bildfäulen in Marmor, 
die in "Berlin im der neuen und neueſten Zeit errich⸗ 


— 
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hen Familie in den Familienzimmern; im den Jim. 
‘ nern des Kronprinzgem, des Prinzen Wilhelm, 
Bruders des Königs ıc., auch aus der meweften Zeit. 
Aus eben diefer Zeit finder man fie auch in dem Zim⸗ 
mern des vom Könige bewohnten Pallaftes umd des 
damit verbumdenen Prinzeffiimen Pallaftes. Auch 
+ Bam ber a rn — 
Albrecht, Soͤhne des jetzigen Monarchen, ſind 
"Man Statuen und Buͤſten in Marmor; bamm fir dem 
— Samt unse und is 
» loſſe, Bellevue genamnt, im Thiergarten 
In dem Garten dieſes Schloſſes find mehrere Dat; 
"wmäler: als die bromziere Büfledes Prinzen Heintid 
von Preuffen, Bruders Friedrich des Großen m 
Houden in Paris, mit der Inſchrift auf einemmbren 
eirten Schilde: Frederic Henri Louis, Prince de 
Prüsse, ne le18 Janv. 1726, und darumeter: il a tont 
fait ponr I’Etat. Das Monument der verſtorbenen 
Baroneſſe von Bielefeld, die Buͤſte des Engliſchen 
Doftors Banlies, von weißem Carrarifchen Mar: 
mor von Taffard ıc.; mehrere Figuren und Buͤſten 
in Marmor in dem Pallafte des Fürften Radzimil:r. 
— Sn der Marienkirche die beiden lebensgroßen mar: 
mornen oder alabafternen Engel zu beiden Seiten bet 
marmornen Kanzel von Schlüter, welche derfeiben 
zur Stüge dienen, und einige Figuren an Grabmi: 
lern; aud im der Nicolaifiche findet man Figuren 
von Marmor an den Grabmälern. In der Doro 
‚eheenftädtifchen Kirche das ſchon oben, ©. 284, eı 
mähnte Denfmal des Grafen von der Mark von 
Shadow, wovon eine Abbildung zu der Befchreis 
bung des Monuments, unter Monument, Ih. 93, 
©. 697, in Sig. 5420 gegeben worden. In der 
Se. Hedwigskirche hinter Dem Hochaltare eine Gruppe 
von weißemCarrarifchen Marmor, die den Heiland und 
Maris Magdalena vorftelle, und das marmorne Def: 
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ſondern auch die ſchen, pt die Deut 
(chen, wie einen Beuckert, Deymüller, Nohl, 
Meyer, Ebenhecht, Glume x., ja man fun 
fügen, daß er in den von Potsdam und 
in deren Gärten fo viel hierin chat, daß feinen Meth⸗ 
folgern nur noch wenig zu (hun übrig blieb , weil fie 
überreich wit Bildſaͤulen von neuere Meiſtern ans 
Marmor und andern Steinen befegt find; indeſſen 
bat auch König Fried rich Wilhelm Der Zweite, 
ſowohl in Berlin, als in Potsdam in den von 
erbaueten Marmorpallefte, die Bildhauerkunſt 
fchäftiget, befonders aber uuſer jegige Monarch Srie 
drich Wilhelm der Dritte; denn durch feine 
Munificenz bat diefe Kunf einen neuen Aufſchwung 
befommen; unter feiner Regierung baben fich, durch 
die fortgefegte Auſmunterung vom Throne herab, 
ſchon große Kuͤnſtler gebilder, und bilpen ſich deren 
immer ech, auch find unter ihm viele ſchoͤne Runf 
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- vorflellen. In dem erften und zweiten Saale brt 
Antifenfabinerts in dem Hollaͤndiſch⸗Japaniſchen 
—— ſtehen auch moderne Statüen, oder dieſe Gäie 

‚bilden gleicyfam das 
—— von Auntiken, theils Am Arbeiten von Her⸗ 

mann, Coudrey, Couſtou, Martelli, — 
—— und andern Kuͤnſtlern. In der Se 

wer viele Monumente von Fürften und 
des Saͤchſiſchen Haufes und —— 
nen; dann das ſchoͤne Grabmal der Herzogin S ophit 
Hedwig und ihrer Kinder, und ein: aus 
gearbeitetes Homo. öluch auf dem Römifd 
katholiſchen Begräbnißploge find viele höne Diem 
mente, worunter auch das Denkmal des 
Balthaſar Permofer won. Een —* 
Auch in den Palläften und Gärten mehrerer Großen, 
z. B. ber Prinsen Anton und Marimilian, der 
Grafen Brühl, Bünau, Rieſch, Hoym, Dr: 
100, Mareoliniıc., findet man zum Theil ſchone 
Bildhauerarbeiten. Sn dem arten des Königlichen 
Luftfchloffes Pilnig, zwei Stunden von Dresden an 
der Elbe, nach Pirna zu, zeichnet ſich befonderg eine 
‚große Statüe einer Beftalin von weißem Marmor 
aus. Auch in den Königiidyen Luftfchlöffern und Gaͤr⸗ 
ten Uebigau, eine halbe Stunte, Wefenftein, zwei 
Stunden, Morigburg und Selig, drei Stunden von 
Dresten, und im Schloffe Hubertsburg findee man 
Statuen. Auf der Anhöhe von Recknitz bei Dresden 
das von dem Kaifer Alerander von Rußland dem 
General Moreau im Jahre 1814 errichtete Denkmal 
auf dem Plage, wo er 1813 verwundet murde. — 
In Leipzig die vor dem Petersthore auf der Esplanade 
oder dem Lindenplatze errichtete lebensgroße Statue 
des Königs Friedrih Auguſt des Erften zu 
Fuße, in Marmor, auf einem marmornen hohen Po- 
ftamente niit Eorbeergehängen ummunden. Der Kö 
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————— der, 1683 Bien 
Zürfen vereheibigte ; im ber. Ko | 
Denkmal; die ſchoͤn 





d Bromn in dem Thiergarten des Fürſten von 
—— Außer dieſen Grab und Denfmö 
lern mit Statüen, Büften und Basreliefs, noch viele 
Stathen von Chriftus am Kreuze, der Maria, von 
Engeln, Heiligen ze. in Marmor in ben vielen Kir 
chen und in den Kloftern Wiens. In dem Park für 
das Publifum Canovas Kampf des Ihefeus mit ben 
Gentauren. — In den Kaiferlichen Schloͤſſern, mit 
Einfchluß der Burg, findet man die meifterr modernen 
Starten und Büften in Marmor im Schloffe Bel: 
vedere. So in biefem Schloffe in der Kapelle im 
zweiten Thuͤrmchen in Lebensgröße Petrus und Jo 
hannes von weißem Marmor, in den Zimmern un) 
Gallerien, befonders in den zur ebnen Erde nach dem 
Garten hin, mehr denn zwanzig Statüen in Lebens 
größe und über funfsig Büften, alle Statüen und 
Buͤſten von weißem Carrarifhen Marmor. Un 
tee den Statuͤen find: die Kaiſer Marimilian 


ber Zweite, Rudolph der Zweite, Matthias, | 


Serdinand der Zweite und Ferdinand ber 
Dritte, Leopold der Erfte und Joſeph ber 
Erfte, Franz der Erfte ıc.; dann Die Könige von 


— 
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| orne Flußgörtin mit einem Kruge, moran / 
Teinfwaffer rinut. In der Alt» Römifchen Kun 

daſelbſt ftehen in zwei Nifchen ein großer marmerne 
Merfur und eine Venus. Man finder übe e im 
ganzen Garten über dreißig weißmarmorne Seatken, 








» Hanf Öruppen, und achtzehn Bafen, Darumtergwei nen | 
+ Branite Auch in den Luftfchlöffern Laremburs 
„and Hegendorf finder ınan Bildfaulen und Bi, 


fen. in Marmor. In dem Luflfchlofe Sieh 


- bof, defjen Schloß von dem berühmten Prinzen Eu | 


gen erbauet worden, ift befonders der große ſchön 


Garten hinter dem Schloffe, und audy der mit ©; 
bäuden und Allen umgebene große Hof vor dem 


Schloſſe, mit Bildfäulen geziert. Außer diefen hier gr 
nannten marmornen Starien und Büften im de 
Kaiferlichen Burg zu Wien und in den Euftfchlöffern, 
öffentlichen Gebäuden ıc., giebt es noch viele Statuen | 
und Büften der Kaiſer und Kaiferinnen, der Erzher 
söge und Erzhetzoginnen, überhaupt der Raiferlicher | 
Samilie, die hier nicht alle befonders namhaft ange 
führe: werden können. Beſonders finder man wiek 


— 











mu 


ſindet man die Buͤſte des Kaiſers Kofeph dei 
Zweiten mehrere Male in Porzellan in den Zimern 
ber Burg. In der Kaiferlihen Porzellanfabrik ſichen 
bie Büften von bem Kaiſer Joſeph dem Zweiten, 
dem Kaifer Fran, dem Erften, und. berKui 
ferin Maria Therefta auf vergoldeten haben Pr 
ftamenten; bie über lebensgroße Statüe des Kallers 
Joſeph des Zweiten vonweißem Biscuirporeellan | 
in Römifcher Tracht, mit dem Rommandoftabe im dır | 
Hand, auf einem Poflamente, welches mie Basrelieis 
befegt ift, befonders mie allegorifchen Figuren, die 
fi auf Joſephs Herrfchermeife beziehen, fo z. 2. 
ein geflügelter Genius mit einer Flamme auf bem 
Scheitel, zeigt des Kaifers Genius an, der die Göttin 
Aſtraͤa vom Olymph herunter führe, und die Rommend 
feinem Bolfe zeige. Unten fleht: Ad sua vota redus, | 
welche Gruppe auf die Herrfcherweisheie Yofephs 
deutet. Sie ift nach einer Zeichnung Sugers ausge 
führeıc, Auch mehrere fchöne Springbrunnen Wiens 
find wegen ihrer meifterhaften Figuren merkwuͤrdig 
befonbers derjenigen auf dem neuen Markte, mit den 
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® 18 Gefimfe verbunden. In der Füllung Deffelben 
zeigt fi) das fehr ähnliche Bildniß des Verſtorbenen 
en Medaillon, und auf dem Seiten zwei trauernde 
Genien. Die Höhe des Grab⸗ oder Denkmals be 
fragt zebn Fuß, das Ganze ift meifterhaft von Set | 
fauer ausgeführt worden, befonderg foll die weiblich 
Figur unvergleicylich in Ausdruck und Haltung des 
von Schmerz oder Trauer gebeugten Körpers feyn 
Die au dem Piedeftal enrhaltene Auffchrife dauter: | 
Kari Ludwig, Erbprinz von Baden, geboren KIV. 
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ger Waidmann war, inder furchtbringenden Gefellid 
der Durchdringende genannt; Henridetea- 
tharina, Tochter Friedrich Heinrich 8 vondr«- 
nien; Johann Georg der Zweite, Sraribalter 
- der Mark Brandenburg unter dem großen Churfür⸗ 
ften, feinem Schwager ; Leopold, der Schöpfee der 
Preußiſchen Kriegszucht, und der Erfinder des eiſer⸗ 
nen Ladeſtocks; dann Dietrich, Marimiltan x. — 
Ju den Weimarſchen Landen haben befondersbr 
Großherzog Karl Auguft, und defien Mutter, die 

Herzogin Anne Amalie, die Künfte aufgemumtert 
und befördert; befonders hat dieLegtere, die Herzogin, 
durch ihre Liebe für die Wiffenfchaften und Künfte, 
bei der Bormundfchaft ihres Sohnes, ſchon Gelehrte 
und Künftler angezogen, und an Weimar gefeffele, fo 
dag man fpäterhin mie Recht, Weimar ein Pleines 
Athen nennen Fonnte, da Dieausgezeichnerften Gelehr⸗ 
ten und Dichter, und auch Kuͤnſtler, fidy an dieſem Hofe 
aufpielten. In Weimar finder man alle Schäge der 
Künfte und Wiſſenſchaften auf ber Großherzog 
lichen Öffentlichen Bibliochef; Hier findee man bie 


Fa 












—F — — beiten au 
richsplatze, welcher mit einer eifoc 
Linden umgeben iſt, aus; auch in den —* 
Wilhelmshoͤhe und Wilpelmsrhaf, 

dem Landſitze Aug uftenrube finder man Dan / 
arbeiten, — Audy in Braunſchweig, wo befondes 
die Fürften Anton Ulrich, Ludwig Kubolph, 
Rarl und Kari Wilhelm Ferdinand —— | 
und Wiſſenſchaften aufmunterten und belohmten, be 

fonders der zuleßt genannte Herzog, hat ſich auch di 
Bildhauerfunft einer ſolchen Aufmunterung umd Un | 
terftügung zu erfreuen gehabt, befonders da der He 
zog Friedrich den Großen, feinen Königliche 
Verwandten und Freund, hierin nachahmte. Unter 
den Marmorarbeiten ift bei der Zerftörung des Säle): 
fes 1830 Manches mit zerftört, aber auch Vieles ge 
rettet worden. Much in dem Mufeum flebem unter 
den antifen mehrere moderne Marmorarbeiten, und in 
dem Dome oder der Burgfirdye Sr. Blafıi, der Fürfl 
lichen Samiliengruft, mehrere Denkmäler, und im ber 
Katharinenkirche das Schulenburgif ch e Grabmal. 
Du dem Garten zu Vechelde das Denkmal des Abte 
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I Elume <nsberst). 
ee ee Zee, mE Barmer des im der Torgauer 
Suse: uralsıe Green 292 Uahalt. m Ger⸗ 
‚an om Wörtig das 20 Zu hepe mb 119 Fuß im 
Asasane: mtende Dloumment zou großen Feldſteinen. 
Is: Semi am Haufe: Beinen Borfanhren, 
jraz;, ıeagt deu Zwrd. m Jumern au bau 
Wanne cmgeherun: find wriGmermerue, balb erh 
„ne Deuibrlter von Dumold gehemen, umb Abt 
uemes auf derWand, dem Fingenge gegeuüber, befin)- 








ee Er re Derrigte; 
obann Georg der Erſte, ver das Land nk fr 
nem Bruder teilte; Johanu Caſimit, der ein tüchti 
ger Waidmann war, in der furchtbtingenden Geſcliche 
der Durchdringende genannt; Henrierte a: 
tharina, Tochter Friedrich Heinrichs vonike» 
nien; Yohamı Georg der Zweite, Statihekr 
der Mark Brandenburg unter dem großen Charfe 
ften, feinem Schwager ; Leopold, der Schöpfer ir 
Preußiſchen Kriegssucht, und der Erfinder Des eiſer⸗ 
nen Ladeſtocks; daun Dietrich, Marimiltau x.— 
In den Weimarſchen Landen haben befonders br 
Großherzog Karl Auguft, und deffen Mutter, die 
Herzogin Anne Amalie, die Künfte aufgermumter 
und befördert; beſonders hat dDieLegtere, die Herzogin, 
durd) ihre Liebe für die Wiffenfchaften und Künfk, 
bei der Vormundſchaft ihres Sohnes, ſchon Belehrte 
und Künftler angezogen, und an Weimar gefeifele, fh 
dag man fpäterhin mit Dede, Weimar ein Fleinet 
Achen nennen fonnte, da die ausgezeichnetſten Gelcht 
ten und Dichter, und auch Künitler, fih an Diefem Soft 
aufpielten. In Weimar finder man ale Schäge de 
Künſte und Wiſſenſchaften auf ber Großherzog: 
uchen öffentlichen Bibliotchek; Hier findee man bi 

















re Vorſteher diefer Kirche, deffen Seele ir 
En). Br das. oben an Srabma 
| re 120 2 Bann d 149 
rbielt Fiſcher nur ein ſeht geringes Honora 
rw Gulden für den Eentaer die | 
| Gulden 30 Kreuzer, Herrvon Mure mb 
net jedoch den Werth von 20 bis 21 Guben nad 
bem jegigen Werthe der it fat zu 100 Kl 
mithin würde er 12,000RtHfr, erhalten Haben, & 
dr art fchreibe zwar, daß Fiſcher ſich 
llen, hauptſaͤchlich zu Rom aufgehalten Habe, um 
in feiner Kunſt zu vervollkommnen; allein dieſes bat 
er wohl nur darum gethan, um ſich in der Zeichenkunſt 
nach den Antiken zu üben, dieſe zu ſtudieren, nicht 
aber der Gießkunſt wegen; denn zu der Zeit, als Fi: 
(cher in Italien ftudierte, zu Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts, oder vielmehr in dem legten Drittel 
bes genannten Jahrhunderts, Fam erft wieder bie 
Bildhauerfunft, das Studium nach den Antiken und 
der Matur, unter Buonarotti zu Ende befll. 
ben in Aufnahme; die Anwendung ber Gießfunft 
zu Bildfäulen ſcheint aber damals noch nicht geudt 
worden zu feyn; denn von den Denkmälern in Er 
ber neuern Zeit in Italien find die älteften, von ben 
wenigftens befannteften, aus dem fechzehnten Jaht 
hunderte, und ſpaͤter als Fiſchers Werke. Benpe: 
nuto Cellini, der zu Florenz 1500 geboren wor 
den, und 1570 flarb, ein Schüler von Am brofius 
Foppa, der Goldfhpmid, Medailleur und Bildhauer 
war, hat erſt weit fpäter in Er; Statüen gegoffen, 
und diefer wird befonderg bei den Italienern im diefer 
Kunft erwähnt; alle übrigen Künftler find entweber 
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zims requiescat in 
13 am Taze der Se. 
size Herr Anton 






zer Kite, term Siele in Frieden 
ze zog söem anzıfüßrte Grztmal von €. 
un wide: 1) Centner urd 14 Did. wiegt, 
* Auge: ax ein ſehr zerinzes Honorat, nam 
4 Sude Fur den Gentaer, ::’> in Summ: 
a Suden 5) Kreuzer. Herr von Murr red 
u och des Werth von 20 tis 21 Gulden nad 
un ‚egigen Werthe der Dinge fafl zu 100 Rthlrr 
weht würde er 12,000 Rthlr. erhalten haben. Eor 
zgace 'heeibt zwar, daß Fiſcher ſich lange im Jte 
‚ie, haupcſaͤchlich zu Rom, aufgehalten babe, um ſo 
:g einer Kunft zu vervollfommnen; allein dieſes hst 
e sehl nur darumgerhan, um ſich inter Zeichertmit 
zach den Antifen zu üben, diefe zu fludieren, niät 
aber der Gießkunſt wegen; denn zu der Zeir, a's Jı. 
iger In Stalien ftudierte, zu Ente des funfzehate 
Sahrhunderts, oder vielmehr in dem legten rim! 
des genannten Jahrhunderts, Fam erft wieder tx 
Bilthauerfunft, das Stubium nach ben Ancifen un! 
der Natur, untee Buonarotti zu Ente bei: 
ben in Aufnahme; die Anwendung ber Gießfun! 
zu Bıldfaulen ſcheint aber damals noch nicht ge 
worden zu fen; denn von den Denfinälern in & 
der neuern Zeit in Italien find die aͤlteſten, von da 
wenigſtens befannteften, aus dem fechzehnten Jah 
hunderte, und fpäter als Sifchers Werke. Bene 
nuto Cellint, der zu Florenz 1500 geboren mer 
den, und 1570 flarb, ein Schüler von Ambrofist 
Foppa, der Goldſchmid, Mebailleur und Bildhaus 
war, hat erſt weit fpäter in Erz Statüen gegojfen 
und diefer wird befonders bei den Italienern in diele 
Kunfl erwähnt; alle Übrigen Künftier find entwebe 
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Zahlen enthält, als die brei leg ie , 
worin Dläcer fa} — 
Tolent auszeichnete, und die n milir, 

" MWürden und den FürftenTitel von feinem, feine 
dienſte dankbar erfennenden, Monardyen fidy erwarb, 


Zu beiden Seiten Löwen, der eine berfelben , auf der 
linken Seite der Statüe, ſcheint ſich brüflend von fri 
nem Rager zu erheben, welches fein ‚milder Blick an- 
zeigt; der andere in der oben angeführten Figur füht 





bare Loͤwe, auf der redyten Seite der Starüe, liegt ru | 





big und fcheint den errimgenem Sieg anzubenten, flatt 
daß jener dem erhobenen Kopf zeigt. Beide Bas 
liefs find vorzüglich fchön gelungen, und zeigen deſes 
aroßartige Thier mit feiner Mähne im der Höhlen 
Vollendung. Der Sockel über dem Unterſohe jeist 
zu den vier Seiten Basreliefs, welche charafterififche 
Scenen aus den oben erwähnten drei Kriegesjahren 
enthalten, bie fowohl in der Kompofition, als Aus 
führung, ben Meiſter des Werks erfennen laflen: 
Die linfe Seite des Sodels der Figur oder Bild 
fäule ftelle die allgemeine Aufregung Dar, meldye dat 
Aufgebot des Königs hervorgebracht, indem ſich Alles 
mit den Waffen befcyäftige. Hier nehmen jung 
binausziehende Krieger Abſchied von ihren Eltern, 
dort werden Waffen vertheilt und zur Fahne gefchme: 
ren. Ein Reiterzug bemegt fi zum Thore hinaus, 
welches fin durch Zeichen als ein Breslauer Thor er: 
fennbar mad)t, alfo bier der Schauplag Breslau if. 
Das Relief auf der Nückfeite zeigt das marfchirendt 
Heer. Freiwillige Jäger ziehen hier mit Trommeln 
und Pfeifen an einem Bauernhauſe vorüber; dort 
balten Ulanen mit ihren Pferden bei einem Brunnen, 
um fie zu franfen, indem fie fid) von der Hand eines 
freundlichen Landmaͤdchens einen Krug Waſſer reichen 
laffense. Das dritte Xelief, an der rechten Seite, zeigt 
ein Zeldlager in Frankreich, welches die mie Wein 
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10 Sad me nennen. Im Seife Die nie 
n Gefimfes ſieht man ringsherum 
eigen die Orden- ebildet , peict 


Das — ei ———— 





* umgiebt, iſt aus der Königlichen 
—* —— jegangen.\ — — 
— tatlien zu erwähnen, welche das Eiger: 
DE auf dem Kreuzberge vor dem Hallihen 


Chore von Berlin, f. oben, S. 493, zieren. Dir 
em blematiſchen über (ebensgroßen Sauren in der Geſtalt 
von Genien, die auch noch eine nähere Beziehung yu 
dem SHerrfcherhaufe haben, ftehen in Niſchen, welch 
° in den Haupt» und Mebenfeiten des Kreuzes ange 
bracht find, und gleichfam die errungenen Siege vor 
.1813—15 veremwigen. Es flehen nämlich darunte | 
die Nomen der Derter, mo die Schlachten geliefer! 
worden. So z. B. unter den Starüen ber vin | 
'"Hauptflügel des Denfmals, nad) den vier Weltgegen- 
den hin: Groß- Görfcen, Leipzig, die Einnohm: 
Zur don Paris, und die Schlacht von Belle: A lliancı 
mie goldenen Buchſtaben; die übrigen Bildfäulen an 
den Seiten des Kreuzes, führen die Damen von da 
Schlachten, Treffen oder Öefechten von Groß-Ber 
ven, ander Katzbach, bei Culm, bei Dennemit 
"bei Wartenburg, beilaRothiere, bi Bar fir 
Aube, und bei Laon mit ſchwarzen Buchftaben, ode 
Eiſenguß; jene find zwar aud) Eifenguß, aber vergel 
det. Die Modelle zu diefen vollendet in Eiſen gegol' 
fenen Bildfäulen find von den talentvollften. Bild 
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‚Kupfer getriebene — ai en 
— Sm gse aa — 












boaͤumenden ſde —— ned 
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im Luſtgarten, von Tieck 2. — Ga Ruppimde 


— 


„aus Dankbarkeit errichtet. — In Witte n berg die 
ſchon oben, ©. 507, erwähnte broncene Statie ku ⸗ 
thers, von Schado w. — In Merdlenbury 


‚broncene Statue König — —— un | 







bes Zweiten, nah Tiecks 
drih» Wilhelms Plage, von ber Main 
MWiedererbauer Ruppins im Jahre 1829 im daguf 





Schwerin bie im Jahre 1819 erwichtere broncern 
Bildfaule des Fürften Blücyer, auf dem Bluͤchen 

plage zu Roſtock, von Schadow. — Im König 
reihe Sach fen, zu Dresden in der Meufladt, etw: 
70 Schritte von dem Wadırplage und demſelben ge 
genüber, ſteht auf einem freien Plage die aus Kupfer 
gerriebene und vergoldete Statüe König Auguftsdii 
Zmeiten zu Pferde, auf einem vieredfigen Fußgeſtelt. 

iefe Statuͤe wurde von dem Öberfllieurenane Wir | 
dbemann im Jahre 1736 verfertiget; auf der Ei 
brücfe das vergoldete Erucifir, welches allein 2550 
Rthlre. zu vergolden gefoftet. In dem erften Zimmer 
des grünen Gewoͤlbes ftehen bronzene Statuͤen, theil: 
nad) Antifen gegoffen, theils moderne, wie z. 3. ir 
Torso Farnese, die Statuedbee Marfus Aurelius, 
die oben erwähnte State König Auguſts des Zwei 
ten in verjungtem Maaßſtabe, auf dem Modelle dei 
nicht ausgeführten Fußgeſtelles, und die Kopie der 
Statüe Ludwigs des Vierzehnten, die ehemals 
im Paris auf dem Plage Bendome ſtand; eine Gruppt 
von vergoldetem Gilber, welche Chriftus Taufe von 
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lickliche —* dis ———— 
—— geweſen ſeyn. es Werk wurde mm 
ehlloſen Zungen befungenz" nur wenige dieſe | 
' gieder follen einer Erwaͤhnung verdient In 
* Belvedere, dem +h ſchle 
Eugen, die Statuͤe * —— *8 
weiten zu Pferde in Lebeusgröße, von Mollu 
Bronce gegoffen, in der MilitairLUmiform | 
Die Starüe wiege 11 und das Pferd 64 Eentue; fe 
dicht auf einem über 4 Fuß hohen rorhmarment 
Fußgeſtelle. In dem unteren Belvederefidei 
"einem Zimmer zwei lebensgroße Statüen von man 
"Metalle (wahrfcheinlich Bley), ben az 
den Erften und Maria Therefia im 
ornate vorftellend. Syn dem Gartenpallafte (chau 
per Fuͤrſtlich Trautfonfche Pallaft), wo die Uns 
rifche Edelgarbde einquartiert worden, ſtehen in Milde 
acht große Statüen von Bley und vergoldet. J 
Holländifcyen Barren des Luſtſchloſſes Sch önbrun: 
fteht vor dem Drangerichaufe auf einem Poftamm 
Kaifer Sranı der Erfte von Bronce, mit der J 
ſchrift: Viridarıum, quod Kraneiseus Romanore 
Imperator arboribus, Iroctibus, et plantis rane| 
ribus colendis instituit, Maria Theresia Romar 
rum Imperatrix Conjux amantıssima Plcmoriae ! 
V’osteritati, utilitati sacrum voluit, Anno 176f 
(den Luftgarten, weldyen der Roͤmiſche Kaifer Frasf 
init dem ſeltenſten cultivisten Bäumen, Früchte 
und Pflanzen angelegt, hat bie vielgeliebre Gemahl 
die Roͤmiſche Kaiferin Maria Therefia, dem & 
daͤchtniß und der Nachwelt, den Mugen witm 
wollen). In dem Zeughauſe die Büſte des Fürlie 
- Menzelvon Lichtenſtein, von gelbem Merckf 
(Meffing oder Bronce), welche die Kaiſerin Marı: 
Therefia dieſem Fürſten mit der Inſchrift: Restar 
rator rei torınentariae (Wisderherfleler des Geſchuͤf 
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weſens), hat errichten loffen, und meldyes. Denkmal 
20,000 Gulden gefofter Hat. Aus Dankbarkeit hat 
der Fürft, feiner Buͤſte gegenüber, die Buͤſte des Kai⸗ 
fers Franz und der Maria THerefta von demſel⸗ 
ben Merale reichten laffen. Su dem Univerfitäce 
gebäude fteht in dem mechaniſchen Kobinerte das 
broncene Bruſtſtuͤck oder Bruſtbild des Leibarztes der 
Maria Therefta, Baron van Swieten, mit ſei⸗ 
nem Woppen und feiner Inſchrift, meldyes diefe Mo⸗ 
narchin ihm zum Andenken bier hat fegen laffen. Im 
Senats, oder Rathefaale der Maleralademie, in dem 
felben Gebäude, ftehen vier metallene Köpfe. In der 
- Bildergallerie des Zürften Lich tenfteinifchen Pal⸗ 
laſtes fiehen mehrere broncene Statüen, morunter in 
Lebensgroͤße die Statue Cosmus des Erſten, Groß⸗ 
herzogs zu Florenz, dann auch mehrere broncene Buͤ⸗ 
ften, Gruppen, und viele kleine broncene Statuen ıc. 

- Sn Prag fliehen auf der fogenannten Psagerbrücfe 
fieben und zwanzig metallene Statüen von Seiligen, 
worunter audy die Statüe Johann Nepomuks; 
eigentlich ftehen dafelbft neun und zwanzig, zwei find 
jedody von Stein, Die vier von Silber gegoffenen En- 
gel über Lebensgroͤße an zwei Altärenin der Domkirche 
zu St. Veit; die gegoffene Bildfäule des heil Georgs 
auf einem Brunnen in dem Schloßbezirfe oder Hrad⸗ 
fin. Dieie Statuͤe ift [yon 1373 gegoffen worden, 
wahrfcheinlich nur aus einzelnen Stüden oder Thei⸗ 
Ten, die dann zufammiengefegt worden, nicht aus eis 
nem Guſſe. — Zu Infpruck ftehen in dem Scloß- 
garten mehrere metallene Bildfäulen, worunter fich 
befonders diejenige der Kunſt wegen auszeichnet, 
weldye den Erzherzog Leopold zu Pferde vorftelr, 

. md bloß auf des zum Sprunge gerichteten Pferdes 
Hinterfüßen ruhet; dann ſteht in der Mitte der Hof 
oder Sranzisfanerficche, welche Kaifer Ferdinand 
der Erfte erbauet har, das prachtvolle Denfmal, wel- 
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genblickliche Lohu des 6 nud erwartuaguvũller 
a ehe Ferm. "Diefes Werk wurde den 


+ zabltofen Zungen beſungen; aBein nur wenige dieſer 


Bronce gegoſſen, in der Militair⸗Uniform vorgeflelk. 
- Die Statue wiegt 11 und das Pferd 64 Eentner; fe 


Fußgeſtelle. In dem unteren Belvedere.fichen in 

7 einem Zimmer zwei lebensgreße Statuen von weißen 

: Metalle (wahrfcheinlich Bien), deu Kaifer Franz 
den Erften und Maria-Therefia im: 

oornate vorftellend. In dem Sartenpallafte (ehemals 

der Fuͤrſtlich Trauefonfche Pallaft), wo die Lage 


Hollaͤndiſchen Garten des Luftfchloffee Sch önbrum, 
ſteht vor dem Drangerichaufe auf einem Poſtamen 
-- Raifer Frans der Erſte von Bronce, mit der J 
ſchrift: Viridariom, quod Franciscus Romasers 
- Imperator arboribus, fructibus, et plantis rar 


- Wenzel von Lihrenftein, von gelbem Mech 


Lieder follen einer Erwähnung verbieut haben, Ju 


+ Belvedere, dem «hemaligen Luftfchloffe des Prin 
1% Eugen, die Etatiie. des: Kailers Jo ſeph des 


weiten zu Pferde in Lebensgröße, von Moll in 






















ficht auf einem über 4 Fuß Hohen rothmarmemen 


riſche Edelgarde einquartiert worden, ftehen in Niiha 
acht große Statüen von Bley und vergoldet. ‘s 


ribus colendis instituit, Maria Theresia Roma 
rum Imperatrix Conjux amantissima Memoriae d 
Posteritati, utilitatı sacrum voluit.e. Anno 176 
(den Luftgarten, welchen der Römifche Kaifer Zrasj 
mie den feltenflen cultivirten Bäumen, Brüche 
und Pflanzen angelegt, hat die vielgeliebte Gemahla 
die Römifche Kaiferin MariaTherefia, dem & 
daͤchtniß und der Nachwelt, den Mugen witms 
wollen). In dem Zeughaufe die Buͤſte des Fuͤrſe 


(Meffing oder Bronce), welche die Kaiferin Maris 
Iherefia dieſem Zürften mie der Inſchrift: Resta 
rator rei tormentariac (Wiederherſteller des Gef 
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ohne einen gewiſſen Vortheil dabei in Acht zunehmen. 
Bon den Antifen find wahrſcheinlich viele nach der Glyp 
thotek gebracht worden, weldyes Gebäude in der Mir 
Vorſtadt, anderStraße nah Nymphenburg, liegt. J 
dem Scyaßfammerfaale, neben dem Stamm. oder Ay 
nenfaale, gewahrt man einen Ritter St. Georgi 
reinem Golde über drei Fuß body, deſſen Pferd ver 
Agat, die Statue felbft aber ſehr reich mit Saphiren, 
Rubinen, Smaragden, Diamanten und Perlen beſch 
ift, und auf 150,000 Gulden geſchaͤtzt wird, In dem 
Garten an dem Schloſſe, zur Seite ber Grottengalk 
tie, ſtehen acht metallene Statuen; in einem an 
dern Fleinen Nebengarten vier 3 Fuß hohe meralkn 


Figuren auf Poftamenten, und in der Mitte des Gar | 


tens, in einer Fontaine, ein fchöner metallenerMeprun 
aus dejjen dreizackiger Gabel drei Wafferftrahlen fprır 
gen; am Rande des mit Marmor eingefaßten Ballın 
find wieder vier metallene Figuren zu feben. Im Kr 
fidenzgarten ſtehen auch mehrere metallene Starüen, 


* 





Eũe ( moderme). 
G:. 2 zu der Schloũt᷑ pe, deren Koſtbar⸗ 





free; ame DE cin E im der Welt ge 
aus: ‚sun: denn ihr Naum ichüeßt einem Cha 
war liemnee Berro cin mem ml cha auf zwei 
eine Euiden 1a Ser) asſchlagen; allein dieſe 
Dasse 'aıl el ja gerinze ira), ſic den amı Snochaltare 
zug überwe Isctkii, acht ſiiderne Ingelsgeflalten, 
russäsndyer gebraucht werten, zedtj Kiberme Con: 
ua and ;zmdir füderae Vaſen. In tem Antiquit 
esıizıe ader Actıquarzum vom Syerzeg Albert dem 
Fazrcen gegrünter (der icheue große, hem 
ug geröicte Saal, in weilchem die Antifen af 
kereabet werden, iii aber von Marimılien 
em Zriten gegrünter), ſind auch einize me 
derae beoncene Statüen; fo auch ein bucklichter Tele 
Bauer von Metall, weldyer 75 Pfd. wiegt, und der 
dem ſtäckſten Manne kaum aufgeheben merten lau, 
ohne einen gemiffen Borcheil daber in Acht zu nehmen 
Bon den Antifen find wahrfcheinlich vielen ach derölr 
thotek gebracht worden, welches Gebaͤude in der Air 
Deritadt, anderStraße nah Nymphenburg, liegt. J 
dem Schogfammerfaale, neben dem Stamm. ober 9) 
meniaaie, gewahrt man einen Kittr&t. Georgi 
reinem Golde über drei Fuß hoch, deſſen Pierd ver 
Agat, die Storüe ſelbſt aber jehr reich mit Sapphire. 
Rutınen, Emaragten, Diamanten und Perlen beirf 
iſt, und auf 150,000 Bulten geſchätzt wird. In de 
Garten an dem Schloſſe, zur Seite der Grostengak 
me, ſteben acht metallene Stotüen; in einem 6 
Wera fleinen Mebengarten vier 3 Fuß hohe metalır 
Frauen auf Poftamencen, und in der Mitte des Br 
tens, ın einer Fontaine, eın [chöner metallener Neptut 
aus deſſen dreizackiger Gabel drei Waſſerſtrahlen ſptu 
zen; an Rande des mit Marmor eingefaßten Bajlır 
find wieder vier metallene Figuren zu feben. Im X 
üenjgarten ſtehen auch mehrere metallene Starr. 
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kirche ift beſonders denkwuͤrdig an dem Altate dar Ku 
elle des heiligen Ignatius Löjola die maſſiv fi. 
| Ba Bildſaͤule diefes Heiligen, welche 700 Pfp. min 
‚gen foll; dann noch mehrere moderne metalleue Bilt- 
faulen in den berfcyiedenen Quartiere der Stadt, ſo 
auch die Statüien von St, Petrus und Se. Paulus, 


Erfiere auf der Trajanifchen Säule, und Ligtere auf 


der Antoninifchen ve. ꝛc — In Venedig zähle mat 
über zwanzig Öffentliche metallene Bildfäulenz; mozu 
man ouch noch dem großen metallenen Marfuslöme 
auf dem Marfuspfaße, auf einer Granitſaͤule, bin 
rechnen muß. — In Padug, auf dem Plage Fer 
cart, bei der Kirche Foscari, ſteht die von der Rep 

Venedig ihrem Feldheren Gattamelarta erricter 
eherne Bilvfäule zu Pferde. — In Genua finde 
man mehrere, ſowohl öffentliche merallene Bildfänien 
und Büften, als aud) in den Kirdyen und Palläften 
der Großen. Go z. B. ſtehen in der Kirche des kei. 
ligen Karls, in einer Sertenfapelle des Hauptaltart, 
ein großes metallenes Crucifix von fehr ſchoͤner Arbeir 
und rund herum zwölf metollene “Bruftbilder x. 
„Nach dem Berhältniffe des Reichthums, foge ein 


Reiſender *), welcher Genua auf längere Zeit befuchte, 


den Diefe ehemalige Republik befaß, find die Kunft 
fchäge darin bei weitem nicht fo bedeutend, als in 
Venedig; denn die Gleichguͤltigkeit der Genuefer gegen 
Wiſſenſchaften und Künfte, ift im Allgemeinen fehr 
groß. Wären nicht die Palläfte von Durasjs, 
Brignola, Carrega und Andern mie vorteefli 
chen Gemälden des ſechzehnten und fiebzehneen Jahr 
hunderte angefüllt, fo würden fie e8 in der neuen und 
neueften Zeit nicht werden; denn diefe Sammlungen 
werden nicht vermehrt, nicht einmal recht unferbalten. 
Ein Künftler würde hier Gefahr laufen, Hungers zu 


°) Auswabl Heiner Reifebefchreibungen. 


Er 











628 Statlie (moderne). 
nicht ſowohl aus Sparfamkeit herruͤhre, als vielmeh: 
Charafterzug der Genueſer ſey; demm ber Beiname: 
‚die Prächtige, welchen Genwa-führe, beyiehe fd 
nur auf die Baufunft, auf Die vielem prächtigm 
Dalläfte, welche Genua zierem, es aber auf 
‚die übrigen Künfte und Wiffenfchaften ıc.” — Bas 
‚man daher an Bildfäulen, Buͤſten ıc. im Metall un 
Marmor hier noch findet, wäre demnach aus rin 
teüheren Zeit, nicht aber aus der zweiten Hälfte dır 
verwichenen und aus dieſem Jahrhundert. m 
ſcheint dieſes Urcheil über Genua doch wohl cn Di 
‚chen zu hart, und contraflirt mit dem Berichtes ande 
rer Reiſebeſchreiber. Auch bemeifee das greie He 
fpitol, welches doc) eine große Anzahl armen 
Btldfäulen enthält, wie oben, S. 556, | 
mörden, und morumter fi Doch gewiß and) vie: 
aus der meuern Zeit finden werden, daß bie Kuni 
nicht ganz daſelbſt vernachläßiget ſeyn kann, wert 
fie auch gleich nicht in dem Grade wie im Den 
und Florenz Aufmunterung finder oder vielmr 
gefunden bat, da beide ehemaligen Freiſtaaten, & 
nua und Venedig, als ſolche nicht mehr beilche | 
Ob die Starüe des Andreas Doria als Mer 
auf einem Muſchelwagen fkehend, weldyer von dr 
Koffen gezogen wird, bie ſich in der Mitte des Gr 
tens dieſes Großen aus einem großen Springbrw 
nen erhebr, auch von Metall ift, finder man nicht a 
gerührt. — In Pavia fleht auf dem fogenannten fir 
nen PDlaße der Stade die metallene Bildfäule von !r 
tonius Pius zu Pferde, eine Antife, die nur darın 
bier angeführt wird, meıl ein Beurtheiler fie mit de 
Bildfäule zu Pferde der neuern Künfkler vergleidt, 
z. B. mit der Bildfäule Koͤnig Friedrichs des Fuͤn⸗ 
ten in Kopenhagen, und des Cjaars Peter dee 
Großen in Petersburg. Das Noß der antifen ob 
erwähnten Statüe foll weder von tabellofer Schön 
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heit, wie das koloſſaliſche von Friedrich. des Fünf: 
ten Bildfäule, noch foll deffen Stellung fo kuͤhn feyn, 
wie dasjenige von Peter dem Großen; allein es ge⸗ 
winnt jeden Augenblic® vor dem Auge des Anſchauen⸗ 
den; es belebt fich, es fcheine zu braufen, und den 
Boden unter den Süßen, voll Ungeduld, leicht beruͤh⸗ 
rend zu höhnen ; es gleicht einem feinen feurigen Tuͤrki⸗ 
ſchen Hoffe. Die Stellung des Kaifers foll gut ges 
dacht fenn; voll Ruhe, welche mit der Ungeduld des 
Pferdes contraftirt, figt er auf Jem Pferde, die rechte 
Hand mit fanfter Krümmung des Armes ausſtrek⸗ 
kend, als befänftige er erregte Scharen; allein feine 
ganze Geſtalt iſt kalt, fleif und leblos; wenn daher 
das ganze Pferd belebt erfcheint, lauter Leben ift, fo 
bat oder zeigt der Meiter gar Feine Handlung, da fich 
doch beides vereinigen muß, mithin würden die Neuern 
hierin mehr gechan haben, als die Alten dieſer - Zeit, 
in welcher die Griechiſche Kunſt ſich ſchon ihrem Ber- 
falle näherte. Auf einem andern Plage ſteht eine 
große. fchöne metallene Bildfäule, den Pabft Pius - 
. den Fünften vorftellend. — In Florenz zeichnen 
ſich unter den öffentlichen metallenen Bildfäufen Diefer 
Stadt aus: die ſchoͤne metallene Bildſaͤule des Groß- 
herzogs Ferdinand des Erften zu Pferde auf dem 
Mage vor der Kirche dell’ Annunciato, und die Bild⸗ 
fäule von Cosmus dem Erften zu Pferde in der 
Mähe des ſchoͤn verzierten Springbrunnens auf dem 
großen Plage; dann das von Metall und Marmor 
gemachte Begräbnig des Pobſtes Johannes des 
Dreiundzwanzigſten in dem Batiſterio, welches auch 
Drei vortrefflich gearbeitete Thuͤren von Metall hat. 
Ferner finder man noch ſchoͤne Bildhauerarbeiten und 
Gußwerke in der Kirche di S. Croce, welche ſchoͤne 
Denkmaͤler berühmter Perſonen har; dann in ber 
Kirche ©. Pietro maggiore. Obunter den als ſchoͤu 
gerähmten Bildſoͤulen beim Eingange am Hofe und 


nige — ——— — Amar 06 
—— Koͤnig — des Zweiten) 
| Haufe ſteht 


nut den Sechſt en au em Haufe —— 
ſtellen. In der Exfteren jou ſich mehr Handlung pr | 
gen, als in der Letzteren. Hier kaun auch mad das | 
Grabmal der Margarerha von Oeſterreich, dei 
Herzogs Detavians Gemahlin, von weißem un | 
ſchwarzem Marmor, mit einigen Bildfäulen, im br 
Kirche des heiligen Sirtus ermähne werden, meil 
oben unter den Marmorſtatuͤen übergangen mordtr. 
— Sn Turin, die fchon oben, ©. 557, ermährt: | 
Statüe Bictor Amadeus des Erften” zu Pferde 
mo nur der Herzog von Erz, das Pferd von Marmı: 
iſt. — In Arona, am Lago Maggiore, ift die folofa! 
metallene Bildfäule bes heiligen Borromäus, ehr 
maligen Bilchofs zu Mailand, des vornehmften Ho 
ligen der Mailänder, der bier 1538 geboren word, 
merfwürdig. Diefe Bildfäule wurde im Jahre 16' 
auf einer Höhe an dem See daſelbſt aufgerichter; it 
ift 66 Fuß, und das Piedeftal 46 Fuß, nach Anden 
ift fie 70, und das Fußgeſtell 50 Fuß body. Im Ir 
nern der Bildfäule ift eine Treppe, vermittelt welt: 
man bis in den Kopf derfelben gelangen kann, ver |: 
groß ift, dag vier Perfonen an einem Tifche im dem 
jelben ſitzen koͤnnen. Sie ift daher die fehensmwürbdialt: 
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Grab⸗ und Denfmälern ıc., welche hier nicht afle an 
- geführt werden fönnen, theils weil es zu weitiänftg 
feyn würde, theilg findet man auch nicht bei allen 
Bildſaͤulen genau beftinmt , ob fie von Metall, oder 
von Stein find; felbft bei den fleinernen Bidfänlen 
finder man oft nicht angegeben, ob es Bildfäulen von 
Marmor, Sandftein, Gyps ıc. find, Diele Bildfün- 
fen werden als vergoldet angeführt, ohme Die Materie 
zu beflimmen, woraus fie beftehen, ob von Metall,ode | 
einer Steinart, welches ſich ouch beim Golde leicht 
unterfcheiden läßt, da fid) die Bergoldung anders auf 
Metall, als auf Stein ausnimmt; den mwernmmerallen | 
Bidfäulen vergoldet werden, fo find fie gendänlidı 
von Rupfer oder Bley, da man broncene Statümge 
woͤhnlich nicht vergoldet, weil die Broncemofie ſchen 
ein goldartiges Anſehen giebt. Es ift daher ſchwer, dir 
befondern Metallarten zu charakteriſiren, woraus tie 
Starüen gegoffen worden, weil diefes felten in den 
Meifebefchreibungen dabei bemerft ſteht; wenn vergl 
det dabei bemerftworden, fo kann eseben ſo gut Stan, 
als Metall ſeyn, meil beides vergoldee werden fanı, 
nur mit dem Unterſchiede, Daß die Wergoldung od | 
das Verfahren dabei nicht daffelbe ift, wodurch fie ſich 
auch bei beiden Materien charafterifire. 

Die modernen metallenen StatüenSranl: 
reiche findgrößtentheils ſchon oben an verſchiedenen 
Drten ermähne worden, und aud) fhon bei den mar: 
mornen die Bemerfung gemacht worden, daß vie! 
der vor der Revolution errichteten Bildfäulen in der. 
felben zerflöre worden, oder doch nicht wieder an ih 
ren Standorte gelangt jind, wenn fie audy das Loes 
der Zerftörung nicht fraf. Die metallenen Bildjär 
len, die nun nicht fo leicht zu zerftören oder zu ver: 
flümmeln waren, find groͤßtentheils eingeſchmolzen un? 
das daraus gewonnene Metall zu Geſchuͤtz verwente 
worden. Am reichhaltigften war Paris mie metolle: 
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des Kortinais — —* Metal. — ı 
Renee, die Dat jämie der | 


FE aus Werl gegeiime Denfmal ber 38 
from sen Ürieams au! der ſtemernen Loctedtict 
Dee es Denkmal bricht ıu einem Kreuze, aut depe⸗ 
re: zz eine fh m de Bruſt hackenden Pebiu 
(Xreprzame) mut feıneu jungen gemahrt. Voec des 
Kresse ſcht die Warız un? hat ben Eeschsana Che 


car dem Eaeke: iur rechten Eeite kniet der Kam: | 


Kıriter Sıebente, und hebt beide Hönte gegu 
das Sera; ser, uud zur lınfen fniet die Jungfecı 
vom Orleans oder Jeaunnme d'Arc, weide de 
Er:de IM glücklich entſetzte, als ſie von den Ca 
inter beiagert word. “Beide find im voͤlligen Hu: 
uriche, matt Dem Degen an der Seite. Der König j* 
das Frocjoͤſiſche Worpen, die Krome und dem Hels, 
die Juzsitau dagegen ihren Helm zur Seite ſtehen 
Die Haare der Letzteren jind dicht am Haupte zuſam⸗ 
zen gebuaden, und hängen lang und gleichfam peu 
der Luft oder dem Winde breic über den Rücken ge 
worten hinab. Dieſe Figuren find nicht völlige Le 
bensgröße, doch ſollen fie ziemlich gut im Der Halcurg 
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geben werden, wahrfheinlich hat fie miche das Sch. 
fal mit den Denfmälern auf dem Carouſſelplatze dem 
Plage Vendeme x. gehabt; allein ber Buchſtab N, 
der daran prangte, umd überhaupt an ollen Bere 
rungen im Ihronfaole und in der Kopelle, in Lorben 





| 


| 
| 


fränzen in Gold über dem Thronfeffel, on den Win 


den x. flrahlee, ift verſchwunden, fo wie dagjeming, 
was an biefen bald verfchwundenen Glamy und diele 


Prag noch zu lebhaft erinnere... Was von den Mio 


nardyen der alten Dynaſſie, nad) der Reſtauratior in 
Beſchaͤftigung der Bildhauer ⸗ und Bildgießerfani 
geſchehen, ift ſchon oben angeführt worden, Min gr: 
mwohrt übrigens aus den oben angeführten Alten Bid 
fäulen, daß die Bildgießerfunft fpäter im Frankie, 
els in Deutſchland und Italien gerieben worden it: 
denu alle die Bildſäulen, die man in Merall aus de 
neuern Zeit dort findet, find erſt zu Ende des ſechzehn 
ten, oder wohl gar erit zu Anfange des fiebzepntn 
Jahrhunderts gegoſſen und aufgeftellt worden, mens 
die Perfonen gleich in einer frühern Zeit lebten, wi 
die Zungfrau von Ocleans; man hat bloß die Denfmi 
ler erit fpäter errichtet, wie es noch jeßt geſchieht, dat 
man längft verftorbenen berühmten Perfonen Dent. 
mäler errichtet, wie 3. 3. Luthern ıc.; und mit den 
metallenen Bıldfaulen in Frankreich ſtimmt auch das: 
jenige überein, was auch ſchon oben, bei den mar 
mornen Statüen geſagt worden, daß nämlicdy dieſe w 
Franz des Erften Zeiten in Frankreich noch nicht 
befanne waren, daß man dafelbft ncch Feine Statücn 
aus Marmor verfertigte, und es erſt unter dem ge: 
nannten Rönige geſchah, mithin Famen die metallenen 
auch jräter andie Reihe, und die mehrſten angeführten 
find auch alle aus der Mitte und dem Ende des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, und aus dem achtzehnten. Die 
Franzoſen haben ſich daher erft weit ſpaͤter mit dem Bild⸗ 
bauen in Marmor befchäftiget, als die Italiener u, Deut: 
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(chen, wenigftens haben die Rünftler in Frankreich erſt 
ſpaͤter eine Aufmunterung dazu von Throne herab er⸗ 
halten, welches wahrfcheinlidy in den ſteten Kriegen 
Frankreichs nach ouffen, und dann im Innern in den 
Reformationskriegen, lag, da nicht im Kriege, wohl aber 
im Srieden die Künfte gedeihen; und wenn gleich in 
neuefler Zeit Napoleon während feiner Kriege. die 
Kuͤnſtler unaufhoͤrlich in Frankreich, hauptſaͤchlich in 
Paris, beſchaͤftigte, oder zubefchäftigenfuchee, fo führte 
ee erftlich die Kriege audy entferne von feinem Lande, 
und zweitens fuchte er dadurch die Stimmung des Vol⸗ 
fes, welches fich beiden immermährenden Kriegen ſehr 
nach dem Frieden fehnte, und diefe Stimmung audy 
unverholen bei der Verfertigung und Aufftellung der 
oben erwähnten Friedens goͤttin äußerte, immer gut zu 
erhalten, indem er bie Künftler mic vielen öffentlichen 
Dentmälern beſchaͤftigte; denn fo erließ er andy im 
Jahre 1807 einen Befehl, nach welchem fechjchn oͤf⸗ 
fentliche Springbrunnen in Paris nody errichtet, und 
mit Bildfäulen geziert werben follten, von denen auch 
mehrere, wie oben angeführt worden, in der Zeit von 
1807 bis 1812 fertig geworden find. Rechnet man 
nun die vielen andern Öffentlichen Arbeiten hinzu, wo⸗ 
durch er Künftler und Handwerker befchäftigre, fo läße 
fid) Hieraus aud) nur allein der Aufſchwung ber Kuͤnſte 
unter diefer Regierung felbft während des Krieges ers 
Elären, und um fo mehr, da zu den felbft gefchaffenen 
Kuuſtwerken nody fo viele fremde kamen, welche Na⸗ 
poleon überall, mo er fie vorfand, wegnahm, nad) 
Paris bringen, und dafelbft öffentlich ausfiellen ließ, 
wodurch das Volk wiederum angezogen wurde, und 
den Krieg vergaß, wenigftens nicht zu fühlen ſchien. 
Mehrere der Sranzöfifchen Kunftwerfe, welche unter 
der eben genannten Regierung verfertiget wurden, find 
unter der Reſtauration nad) dem Auslande, befonderg 
nach England gegangen. — In Holland findet man 
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"tem iefes Parks, ——— 
albı ſtehen 


in Niſchen: 
ThomasGresham, ein Kaufmann, der Erbauer ber 
Londner Börfe, der Architekt Jgnarius Jone, 
Kohn Milton, William Shafefpeare, Jobı 
Lode, Iſaac Newton, Francis Bacon (for | 
Berulam), König Alfred, Eduard, Prinz von 
Wales, das Screen von Europa, die Königin 
Elifaberh, König Wilhelm der Dritte, Wal 
ter Raleigh, Francis Drafe, ber erſte Englän 
difhe Weltumfegler, John Hampden, der Berther | 
diger der Eingländijchen Freiheit. Auch ſtehen bier die 
Büften vor Pope, und Johann Barnar, 
aber ohne Inſchrift. In der Mifche einer Pyramide 
ſteht ein Merkur mic der Ueberfchrift: er führt nad 
ben Elyſaͤiſchen Feldern, und darunter ſteht in Latein: 
was für Männer man bier zu fuchen babe. Auf der 
Sinterfeite des Tempels ift einem Hunde Fido ein 
Denfmal mit einer artigen Inſchrift gefeßt. MBeiterhin 
erblift man die Statüe einer aus dem ‘Bade fteigen 
den Venus in natürlicher Stellung. In dem Tempel 
ber Freundſchaft fteben die Büſten des verftorbenen 
Lords und feiner Freunde, nämlich des Prinzen Frie 
deich von Wales, ter Sralen von Chefterfield, 
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Die Liebe des jehigen Monarchen von Rußland für 
Die Küufte, und hauptſachlich für Die Di 

geht auch aus vielen Aufträgen hervor, die an Berl 
ner Künfller von demfeiben gemecht worden. Ge 
1. B. bat der Profeſſor Kari Bihmann die k- 
beusgroße Statkedes KRaifers fißend, auf fein Schwert 
geflügt, in Thon zum Guffe modellirt, und dann die 
lebeusgroße figende Statue der Kaiſerin in WMarımer, 
und mehrere Büften der Kaiſerlichen Familie, umb fo 
audı andere Künflter, wie der Profiffor Re u &.x. 
Bei der Pracht, die in Gt. Petersburg in der Be 
kunſt berrfcht, ums dieſer Reſidenz gem; den Glan eb 
nes großen Kaiſerreiches zu verleihen, und wo der Bar- 
mor bei der Kirdyen und Palläften nicht gefpart wird, 
wie z. B bei dem Kaiferlichen Marmorpallafle an der 
Newa, der prachtvollen aus Granit und armer von 
1766 bis 1812 mit einem großen Koflenaufwande 
erbauten Iſackskirche c., geiit man auch nicht bei den 
Erarüen und Buͤſten im diefer Steinart, und auch bie 
Ruſſiſchen Großen ahmen hierin den Kaifer ind deſſen 
Hot nad). So ward der Taurifche Pallaſt, vormals 
das Pantheon bes Fürften Poremfin-Tawritfches- 
koy, mit ſchoͤnen marmoruen Statüen auf fünf Fuß 
hohen Würfeln von pelictem Granite verziert. Ob 
übrigens die ſchönen Statüen junger Mäddyen in 
Griechiſchem Gewande aus Carrariſchem Marmor, 
die zu dem Ende der Kolonnade von zwei doppelten 
Säulenreihen mit zwei großen Vaſen aus derſelben 
Marmorart ftanden, nod) vorhanden find, läßt fid- 
Bier niche mit Beſtimmtheit angeben, da diefes Pan- 
theon einen oͤftern Wechſel bis zu feiner jegigen Be 
ſtimmung, wieder als Pallaſt, erfahren har; denn es 
wurde von Potem kin in einem großenartigen Style 
erbauet, ward darauf der Lieblingsfiß der Kaiſerin Ka- 
eharinag derGroßen; dann wurde es In eine Erzie- 
hungsanſtalt für Fräulein, unter dem Namen des 
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nis feinem Wagen, Pferden und übrigen Attributen, 
von Iruomen und Delpbinen umgeben, flcht; Alles 
imige Waller von fi; fo auch die Simſonskas— 
tane x. x. — Auch Moskwa, weldhes war durdy 
on Zerſtoͤrung dieſer Hauptſtadt durchs Feuer, umd 
dann durch Die Franzoſen in dem Franzoͤſiſch⸗Ruſſi⸗ 
ſchen Kriege feiner Kunftwerfe größtencheils berambt 
werden, indem die Werke, weldye das Feuer in Erz umd 
Stein übrig ließ,von den Franzoſen groͤßtentheils gerflört 
wurden, hat gleich nad) beim Wiederaufbaue auch wieder 
neue Runftwerke in Bildhauerarbeit zu den noch fliehen 
gebliebenen erhalten, wie 5.8. das Denkmal, welches 
den beiden Rufen Minin und Poſcharsky im 
Sahre 1817 auf. dem rothen Plage, dem Keen ge- 
genüber, aus Kupfer errichtet worden, weil fie ſich im 
Fahre 1612 um die Rettung ihres Vaterlandes ver: 
dient machten. Man brauchte dazu 1200 Pub Kup: 
fer, und dag Gewicht des Sranitgeftelles fol 7000 
Pud betragen. Auch in mehreren andern Gcäbten 
des Europäifch » Ruffifchen Reiche findet man auf oͤf⸗ 
fentlichen Plägenxc. Statuen, Denkmäler ıc. errichtet, 
wie 3. B. in Twer, wo der Adel der Kaiferin Kachas 
rina der Zweiten ein marmornes Monument er- 
richtet hat. — In Riga, die zum Andenfen der “Jahre 
1812,13 und 14 errichtete 23 Fuß hohe Deuffäule 
von Granit, auf welcher eıne I Zuß hohe Statite der 
Siegesgöttin von Bronce ſteht. Das Gewicht der 
Denkſaͤule beträgt 142,568 Pfd. ıc. Man feheaudı den 
Art. Pallaft, Th. 106,©.261 u. f.,über die Schloͤſ⸗ 
fer, Palläfte ıc. in und bei Perersburg nadı. — Su 
Schweden ift die Bildhauerfunft nicht zurückgeblieben, 
auch hier fand fie Aufınunterung, fomohl vom Throne 
herab, als auch von den Schwediſchen Großen und Reis 
chen, wenn fie ſich auch gleich erſt fpater ausbildere. Zu 
den vorzüglichften Kuͤnſtlern gehören Byſtr oͤm und 
Vogelberg, Schüler des Erſteren, deſſen Talent 








Kanfer die a men dr. Bu —* den —8* 


niglichen Stückgießer Maukiſch glücklich nach dem | 


Modelle von Mener im Guß vollendet wurde, me 

durch ſich beide, Bildhauer und Bildgießer, einen ger 
fen Ruf erwarben, dader Buß ſeht gut nach dem Nr 
belle gelungen war. Auch ließ die Kaiferinzum Andente 
des Beluhs König Friedrich Wilhelms dei 


Zweiten von Preujfen, als Kronprin;, im Garten | 


bes Luſtſchloſſes Pamlomsf ein Denfmal von Mar 
mor jegen, welches aus einem Piedeſtal mit einer Urne 
beſteht. Diele Marmorarbeiten führte unter dieſtt 
Kaiferin der Profejjor der Bildhauerfunft bei der Au 
demie in Petersburg Gardejew aus, auh Schr: 
bin, ein Mitglied der Akadernie, bat Die Büſten dr 


Kaiſetlichen Familie aus Carratiſchem Marmor, un) | 


audy mehrere Statüen daraus verfertiger; au mw 
now hat mehrere gelungene Marmorarbeiten geliefert. 
Don fremden Kuͤnſtlern hat der e Jtaliener Pelegrins 
Frediani aus Carrara vier Statüen und vier £olci. 
falifche Bullen aus Marmor, und auch woch einige 














ie j. beiden Kalferlichen Darımorpallafe tie 
Newa, der prachtvöllen aus Granie und Marmor den 

1766 bis 1812 mit einem großen Koftenaufmand: 
erbauten faafsfirchesc., geiſt man auch nicht bei den | 
Statuͤen und Büften in diefer Steinart, und auch bie | 
Kuffifchen Großen ahmen hierin den Kaifer und deſſe 
Hof nah. So ward der Taurifche Pallaft, vormals 
das Pantheon des Fürften Potemfin-Tamwrirfcher 
koy, mir ſchoͤnen marmornen Statüen auf fünf Tui | 
hohen Würfeln von polirtem Granite verziert. O 
übrigens die fdyönen Statüen junger Maͤdchen in 
Griechiſchem Gemande aus Carrariſchem Marmor, 
die zu dem Ende der Kolonnade von zwei doppelten | 
Säulenreihen mit zwei großen Vaſen aus derfelben 
Marmorart ftanden, nod) vorhanden find, läßt fid 
hier nicht mit Beſtimmtheit angeben, da diefes Pan 
theon einen öftern Wechfel bis zu feiner jegigen Be— 
Rimmung, wieder als Pallaft, erfahren Hat; denn es 
murde von Potemfin in einem großenartigen Stine 
erbauet, mard darauf der Pieblingefig der Kaiſerin Ra 
tharinader®roßen; dann murde es im eine Eryie 
hungsanftalt für Fräulein, unter dem Namen des 
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j ‚mit feinem. Wa Pferben. * etribu 
von. Tritonen. und Del bi ee ne 
* Waſſer —* a: —— ie Sim —* 

die Zerflörung diefer. — 

dann durch die Franzoſen in ach 

ſchen Kriege feiner Zunſt 

worden, indem bie 

‚Stein übrig lab nonbenk 

dem 












‚ben. beiden Kuffen Din und, Dofchardieim 

Jahre 1867 auf dem rothen Plage, — —— 
genüber, aus Kupfer ereichtet worden, weil fie ſich im 
Sabre 1612 um die Rettung ihres Barerlandes ver 
dient machten. Man brauchte dazu 1200 Pud Kup- 
fer, und das Gewicht des Sranitgeftelles fol 7000 
Pud betragen. Auch in mehreren andern Gtäbten 
des Europäifch » Nuffifchen Reiche findee man auf dh 
fenelichen Plägenx. Statüen, Denkmäler etc. erricheet 
wie 5. B. in Twer, wo der Adel der Kaiſerin KRathe: 
rina der Zweiten ein marmornes Monument er 
richtet hat. — — In Riga, die zum Andenfen Der Jahre 
1812,13 und 14 errichtete 23 Fuß hohe Denkſaͤule 
von Granit, auf welcher eine 9 Fuß hohe Statue det 
Siegesgöttin von Bronce ſteht. Das Gewicht der 
Denffäule beträgt 142,568 Pfd. ꝛc. Man fehe auch den 
Art. Pallaft, Th. 106,5.261 u. f.,über die Schloͤſ⸗ 
fer, Palläfte ıc. in und bei Petersburg nach. — Ja 
Schweden ill die Bildhauerfunft nicht surückgeblieben, 
auch hier fand fie Aufınuncerung, fomohl vom Throne 
berab, als aud) vonden Schwediſchen Großen und Rei— 
chen, wenn fie fid) auch gleich erftfpäter auebildere. Zu 
den vorzüglichfien Künftlern gehören Byftröm und 
Vogelberg, Schüler des Erſteren, deſſen Talent 


N 


hen follen, da Beide faft umerreichbar da fl 
doch wenigftens ſchwer zu uͤbertreffen find. 
-  Rünftter diefer Art aus — —— 
kann es auch um die Auſtalten der Kunſt nid — * 
ſtehen, und wirklich ſind ſie auch in Ko ın 










bewundern fi | 
Beide haben etwas E 
Eine an Kuͤhnheit feines 
der Andere wieder an Weiche uam 
gewinnen, fo daß die Kenne utſch er 
wem von Beiden fie auch mur einen pogefi 






dem beften Zuftande, und nicht allein im ber | 


ey, fondern auch in der Malerey; denn in da d 
» -niglichen Akademie zu Kopenhagen follem befl 
"+ fähige junge Leute umfonft Unterricht in den gmanı 







ten Rüniten, befonders in der Zeichenkunſt, erhalten, 
ja ihre Anzahl fol oft fehr beträchtlich ſeyn, bis n 
800 Individuen; allein diefes ſcheint wohl übertriebrr, 
wohl nur ein Druckfehler zu feyn; denn bei der w 
geringen Bevölkerung Dänemarfs wären 800 Sch 
ler auf der KRunftafademie in Kopenhagen fehr bedm 
tend, und man müßte e8 uls eine befondere Anlay 
und Liebe der Dänen zur Kunft betrachten, wenn bie 
die fähigen jungen Leute bis zu Diefer Zahl fliegen. 
Uebrigeng erhalten fie Alle unentgeldlichen Unterridt; 
dabei fönnen fie, wie au in andern Staaten, un 
bei uns in Preuffen, die Runftfammlungen und dk 
Königliche Bildergallerie beſuchen, und die daſelbſt auf 
geftelleen Kunſtwerke fludieren, wozu ihnen noch ein 
befondere Anleitung gegeben wird; und Diejenigen jun 
gen Leute, die ſich vorzüglidy auszeichnen, werden auf 
des Königs Koften auf Meifen gefchicke, um ihren 
Kunſtgeſchmack nody weiter auszubilden. Unter fol 
hen Begünftigungen fönnen auch nur die Künfte ge 
deihen, befonders unter einer liberalen Regierung, die 
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die man für wichtiger, als die Befchreibung ter 
führung einzelner Kunſtwetke häfe,-Läße. man fabt 

Wie wichtige Kunfljachen weg; auch hält man&ı 

4 tuͤen oft nur für bloße Zierden, 14 ie ı hr aufge 
Petſonen betreffen, ‚oder fonft. ip Ruf mal: 

| ze gervorden find, und ‚Hälk. f —7* — 
Erwaͤhnung een nn | 


hung werth as € 

| ee und damit ift Die Sache abgemadıt; 
wird man fo ausführlide Städrebefchreibuungen finder, 
als die Nikolaiſche von Berlin, die mic einerfeltenen 

Genauigkeit angefertiget worden, der faft nichts Mer. 
wuͤrdiges in Hinſicht der Kunſt übergehr. Wollte ma 
die Statuͤen auch nur ſummariſch anführen, ſo findet ma 
auch hierüber ſelten fo viel erwaͤhnt, um dieſes cha 
zu fönnen, und wegen der Marerien, woraus die Str 
tuͤen beftehen, ſtoͤßt man auf nody größere Lücken, be 
fonders wenn fie vergoldet find, wie auch ſchon oben 
angeführt worden, und dieferhalb finder man audy die 
Materien oft gar nicht angeführte, woraus fie ven 
fertiget worden, fondern nur im Allgemeinen Bild 

 fäulen oder Statuen, und ift die Materie angegebe 
worden, (0 ift e8 doch fehr zweifelhaft, ob es die richtige 
iſt; da aus mehreren Nebenwerken ſich ofe vermurpen 
läßt, daß die Angabe falfch ift; denn fo werden 
oft Statüen aus Erz oder Metall angeführe, bie 
es nicht find, und fo umgekehrt, befonders menn 
fie, wie ſchon oben angeführt worden, vergofder find, 
und fie an Orten fiehen, wo man fo leicht nicht gu 
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—— — in Italien 
smart de Sal, au —— 





‚jenigen in Pr ungen, die gar ne 
ficht des Publifums fommen. Auch Sranfreih w: 
fehr reich daran, hat aber durch die Revolution dr 
meiften feiner modersen Kunſtwerke verloren; der 
man rechnete den Schaben bloß in dem Departeme' 
von Paris, der an Gemälden und Bildhauerarbut 
jefcheben, auf zehn Millionen Franfen, ohne nun de 
jenige zu rechnen, was in den andern Departemei! 
zerflört worden. Viele Kunftmerfe der Meuern ax 
Italien, Sranfreih, aud aus den Niederlanden un 
Deutfchland, find nady England geführte morden, br 
fonders aus Frankreich zur Zeit der Revolution. Si 
England hat man daher febr viele Werke der Mewr 
zu ſuchen; auch geben nod) viele der Kunſtwerke gie 
Ber Meifter nad) England, wenn fie gleich nicht mehr 
ſo theuer bezahle werden, als im vermichenen jahr: 
hunderte, indeffen doch immer noch hoch genug, ım 
fie den Sefllande zu entrüden. Auch von den neu 

ſten Sranzöfifchen Werfen, die unter Napoleon ar 
gefentiget wurden, und ihn und feine Familie beteeffen, | 
ſind viele nach der —— nad) Eugland gegan⸗ 














da 'y | 
onen, een find, ı 

eye Sülen oder — 

fie in Berührung mit den 


! —— derſelben von ihrem 
— — 
ritten 
an worben, das mur alle —— 
in, a | 
a und Büften in den ober er 
= aufgeftellt, findet man unter S hen) 
angeführt. 
Statuͤe (Pallaft-), diejenigen Statüen oder Bilbfün 
len, welche nur im Palläften und Schlöffern a 
geftelle werden, wozu die Statuͤen und Buͤſten vr 
Kaiſern, Königen, überhaupt von Fürften und d 
ren Familienglieder, von großen Feldherren, Stastt 
männern, Gelehrten ꝛc., in Erz, Marmor, Gyps x. 
gehören, jedoch nur uneigentlih; denn wenn mit 
dergleichen Statüen und Büften in Erz und Sta 
wegen ihrer Koftbarfeit audy nur im dem genant | 
. ten Gebäuden aufgeftelle finder, fo finder man | 
doc) auch einzeln in andern Gebäuden, SPDrivatar 
bäuden, in Marmor, Gyps ıc. aufgeftelle, fo daß ſe 
fein ausfchließliches Eigenthum der Schlöffer und Pıl- 
läfte abgeben, Eigentlich verfteht man darunter dieje 
nigen Bildfäulen, welche von Stein, hauptfächlid 
Marmor, von außen und innen der Gebäude ange 
bracht werden und fie verzieren, und wozu auch die 
Caryatiden, Atlanten ıc. gehören, weil man dergleichen 
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FT Klyr Statüe zu Pferde, #7, 













haben ſowohl die Al Aare nn 
‚als audy die neuern bie fie dem Alten machge- 
| bilder oder. boch-Dazu von if ‚das Modell entnom. 
men haben. Man findet fie felten aus Marmor ge⸗ 





hauen, fondern größtencheils aus Erz nach Thonme- 

egoſſen, und biefes wahrſcheinlich Der Dauer: 
em wegen, oder auch, weil man das Metall ver. 
mittelft. der dazu eingerichteten Form in hohl 
gießen fann, ſo daß es dann nicht die bar, 
als eine Steinmaffe bei Pferden, die doch Foloffal bar- 
geftelle werben müffen, alfo auch ein großes Gewicht 
in Stein enthalten, und befonders bei einem Pferde, 
‚welches mit dem Reiter im Galopp oder im Sprung: 
bargeftellt werden fol. Wenigſtens kann dieſes wehl 
‚nur hauptſaͤchlich die Urſache ſeyn, warum man Rei⸗ 
terſtatͤen in Marmor oder uͤberhaupt in Stein nur 
felten findet. Wie ſchon oben bemerkt worden, findet 
man auch gemiſchte Meiterflarien oder Statuen zu 
Dferde, wo das Pferd Marmor, der Reiter aber von 
Erz ift, wie die oben, ©.557, angeführte Starüe dis 
HergogsVictorAmadeus des Erften zu Pferte. 
Man fehe über dieſe Statuen den Art. Statuͤe un) 
Statüe (moderne) nach. Statien zu Pferde wer. 
den größtentheils nur regierenden Fürften errichtet, 
wie die fißenden Statuen, mwenigftens bat man nur 
wenige Beifpiele, daß fie großen Feldherren ꝛc. errich⸗ 
tet worden, tie die befannte metallene Bildfäufe zu 
Pferde des Herzogs und Connetable von Montmo- 
rency zu Chantilly, die aber in der Revolutionszeit 
heine vernichtet worden zu ſeyn. Auch hat dieſe 
Statüe ſich der genannte Herzog vielleicht felbft errich⸗ 
ten laffen, oder fie ift ihm von dem großen Condé 
errichtet worden, der Chantilly feit dem Jahre 1661 
eigenthuͤmlich befaß, und deffen Bildfäule, wie audı 
ſchon oben, S. 633, angeführe worden, auf ber 
Treppe des Schloffes dafelbft ftand. S. auch den Art. 
Statüe (Reiter). 





zelgte der Künftler eine loniſche Saͤule bei feiner An. 





weſenheit in Berlin vor, welche vom drei Loͤwen amter: 
| ne * —— —— —— ſich ein ei. 
‚ferner Draht herumfchlängelte, und zwar fpiralförmig. 
Auf den Kapitäl der Säule befand fidy eim reitender 
‚Poftillion, die Trompete in der Hand, im welche der. 
‚felbe, fobald #8 die Zufchauer verlangten, flief, Ueber 
den angezeigten Draht lief eine’ elfenbeierme Kugel 
‚herab, bewegte ſich rings um die Saͤule herum, fr 
‚dann einem’ der drei Löwen im den Rachen, der⸗ 
ſteckte fi, und verſchwand in demfelben. Augen 
"lich flieg dieſe Säufe hi 






















als wenn. er. eine, belebte Pe e 
nun ihren Lauf von Neuem, und fiel nieder im die vo- 
rige Deffnung zurüd. Zum Schluffe zeigte der Poftil, 
lion feine bemundernsmürdige Fertigkeit im Antworten, 
und erwiederte zur Beluftigung der Zufchauer jede on 
ihm gerichtete Frage. Hieruͤber ward nun folgente 
- Auffchluß gegeben. Das Merfwürdige in diefen Ber: 
ſuche ift das Hinabgleiten der Kugel an dem fchneden 
förmig gemwundenen Drahte. Man findet in allen br 
Fonnten Schriften über die natürliche Magie Feine Cr 
klaͤrung über diefe Vorrichtung, fo wenig Nachdenken 
es auch erfordert, um ſich die Denkbarkeit diejer Er- 
ſcheinung zu idealifiren, und fo fonderbar fie Jeden 
dünfen muß. Das Gefeg der Schwere, vermöge 
deffen jeder Körper, der nicht unterflüge wird, in einer 
fenfrechten Kichtung auf den Horizont dem Mitkel: 
punfre der Erde zufälle, fcheinet hier eine Ausnahme 
zu finden, und der Kuͤnſtler in der That in dem Befige 
einer Naturkraſt zu feyn, welche diefe Ausnahme be 
wirft, Diefe Naturkraft ift nun Feine andere, alg der 
Magnet, und die Kugel ift in ihrem Inneren mit 
Eiſen ausgefüllt. Junerhalb der Fonifchen Säule be 
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670 Statüe (Pinettis). 
ter gefpannten Neugierde iſt, fo lacht man über das 
- täufchende Spiel, während Andererdas Wunder an 
ſtaunen, fortgehen und nicht weiterdarandenfen. Las 
erhebt num alfoden Slötenfpieler zu einemfo anftaunene: 
' ana A Wunder? Ein Heiner-Zeifig, weicher in 
dem Kopfe des Automats verſteckt iſt, und vom de 
aus, ohne jelbft geſehen zu werden, Alles ſieht, was 
vor ber halbdurdyfichtigen Materie, woraus bie Stirn 
der Figur befteht, in dem Glafe gegenüber, moraus 
die Augen gemacht find, vorgeht. Das geringfte Zei 
‚chen „ welches der Eigenthuͤmer ber Mafchime giebt, 
macht, daß der Vogel feinen Plag von der Kehren 
pure Linken oder umgekehrt verändert. Eine Uebung 
bon etwa jmei Monaten ift hinlänglicy, dem Boyel 
dieſe Gewandheit zugeben, und e6 iftaucy niche [pe 
rev den Vogel fo weit darin zu bringen, oder fo weit 
abzurichten, als ihn zu lehren, mitten in einem Lauf; 
fener von Schießpulver ſich todt anzuftellen xc., ſelbſt 
die Lunte zu ergreifen, um mit berfelben eine Kanone 
abzufeuern. So mie der Zeifig feinen Plag verändert, 
fo drückt derfelbe immer auf eine andere Feder, die das 
ganze bemundernsmürdige Spiel hervorbringe. Wie 
kann aber der Zeifig des Automats eine von ungefähr 
gewählte Arie fpielen laflen? ift num die Stage, da er 
doch vorher nicht die geringfte Kenntniß davon hatte, 
noch haben konnte? Auch diefe Frage ift leiche zu be 
anenyorten: der Eigenthuͤmer der Mafchine zeigt nam- 
lich zwölf verfchiedene Arien vor, er wirft fie aber ale 
in einen Beutel, welcher in zwei gleiche Theile einge 
theilt it, und zwar vermittelft einer Leinwand, Die 
mar für dag Unterfutter des Sacks anſieht. Die 
Halßte des Sades, in welches der Zufchauer greift, ent: 
bale ‚feine diefer Arien, an ihrer Stelle aber finder ſich 
eine und Diefelbe Arie zwoͤlfmal, und in zwoͤlf verfchie 
denen Autteralen; es fallt daher dem Befiger der Mo 
ſchine gar nicht ſchwer, voraus zu wiſſen, weldye Ark 
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2 Statüe (Porphyn): 


| —2 und der grünliche, wel 


| nuc — welches die feltenfien find. 


daran geferfigten Figuren gefa 
mphbögen 









Andere glauben n, ter den chen 
— ——— 






* — —D ließ. Es iff daher: 
[4 

nel eit * Voike, er 
—— — 
ben, Nach dem Dlintub murden zwei 


den Bildfäufen 
nennen Sariiieer P 







jumeilen mit Gold eingefprengt i ‚welches Pli- 

8 von dem Thebanifcyen Steine fage. Bon biefer 
Ku Urt hat man Feine Figurem 9 u er 
don 
diefer Art Saͤulen ſtehen in der Kirche: alle tre Ton- 
tane, (zu den drei Quellen) genannt, jenfeits der 
St. Paulskirche in Rom, zwei andere findet man in 
der Kirche zu St. Lorenzo außer Rom, fo einge: 
mauert, daß nur noch eine geringe Spur von benfel. 
ben fü chtbor ift, und zwei kleinere Säulen ſoll im ver 
wichenen Jahrhunderte der Portugiefifcdye Gefandte 
Suentes in Rom zu Anfange diefes Jahrhunderts 
mit fih nad) Portugal genonmen haben. Der Por: 
phyr kann wegen der großen Härte nicht wie ber 
Marmor mit dem Meiffel oder mit der Schärfe eines 
breiten Werfzeuges bearbeitet werden, fondern er wird 
nur mit Pickeifen, welche zugefpige find, nach und nad) 
und mit großer Geduld gehämmert, bei welcher Arbeit 
in geringem Fortgange bei jedem Schlage Feuerfun- 
fen auffpringen. Um eine befleidete Statüe darzuſtel⸗ 
fen, foll man in einem Jahre mie der Arbeit nicht 
ausreichen, und wenn die Vertiefungen aus dem Groͤb⸗ 
ften Herausgebradye worden, fol man Alles mit 
Schmergel zwingen, welche Schmergelarbeit wiederum 
ein Jahr Dauert; denn mehrere Künftler - können 
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f 674 Statlie (Reiters). 
bei den Roͤmern etwas ſeltenes, und —— 
ne —— — * 
8 dem 
bie Tiber rettete, eine Statüe zu Pferde aus Er; 
auf der Via Sacra errichtet, wo fie noch zu Senecas 
Zeiten ftand, obgleich fe — 








fus nicht mehr gefunden hat, und der Meinung 





h Me daß fie bei dem Brande der 
| daͤuſer wo; jerflöre worden. "Nach Anderer 
Hu foll ke "ger rg 
ein tet end —* ber Gtatüe ber 
lia u ’ noch folgende ange, 
A in Rom ge ‚haben follen: die 
‚Statüe des Cifats zu  Dferde von Erz umd vergol⸗ 
der auf bem Foro Kamano vor dem Tempel ber 









—2 
- 


Venus Benitrir, die fidy von felbft mie dem 866 | 


vom Abend nad) Morgen gewendet haben foll; bi 
Statüe des Sylla zu Pferde von Gold vor den Av 
fteis, mit der Ueberfchrift: Cornelio Syllae Inper:- 
tori Fortunato; die Statüe deg Markus Aureliu: 


zu Pferde, in Kom auf dem großen Plage vor demS$i ; 


pitole; in Paviadie Statue zu Dferde von Antonin: 
Pius. Die Statue des erften Kaifers zu Pferde a 


vergoldetem Erze ift Eolofjal, und das Pferd foll nad | 
dem Urtheile aller Kenner voller Leben und ſehr fchi: | 


feyn, und Michael Angelos Ausſpruch: Ricerl 
ti che sei vivo e cammina (Erinnere dich, dab de 


lebeft, und gebe)! foll nod) vollfommen darauf pajlen. 
Diefe Bildfäule hatte ehemals vor dem Tempel ir’ 
Markus Aurelius Antoninus und der Fau 


Nina geflanden. Man fand fie zur Zeit des Pobſte 
Eirtus des Vierten in der Erbe eines Weinber ] 
ges; er ließ fie auf dem ‘Plage des Lateran aufrichten: 
Paul ber Dritte ließ fie auf dem jegigen Pia 
aufridhten, und Michael Angelo machte dazu du 











076 Statüe (Römifche). 


ders die Künfller im feinen zweiten Ronfulate. Er 
ließ fein prachevolles Forum in Rombauen, und yierte 
ſchon damals Städte, niche allein in Italien, Gallien 
und Spanien, fondern audy in Griechenland mit if. 
fentlichen Gebäuden, die er auf eigene Koften auffüh- 
ven ließ. Unter den Kolonien zur Befegung zerſtorter 
amd veröbdeter Städte, fendete er auch eine nach Ko, 
rinth, und ließ diefe Stadt wieder aus ihren Trümmern 
aufbauen. Man will eine große und ſchoͤne Starüe 
des Neptuns, die man in Korinth in der erfiem Hälfte 
des verwichenen yahrhundertsausgegraben hat, vondie- 
ſer Zeit Herfchreiben; denn die Inſchrift aufdem Kopfe 
eines Delphins zu den Füßen ber State zeigt an, 
daß ſolche von Publins Licinus Prisens einem 
Priefler gefegt worden. Der Mame der Perfon, bie 
eine Starte machen ließ, ſtand zuwellen, mebft dem 
Manten des Künftlers , an derſelben. Ausallen Pän- 
dern der Welt, mo fi) Griechen niedergelaffen hatten, 
waren hauptſaͤchlich durch die legten Siege des Lu: 
cullus, des Pompejus, und nachher des Augn- 
ſtus unter den vielen Gefangenen audh viele Kuͤnſtle 
nad) Rom gefommen, die in der Folge der Zeit frei. 
gelaffen wurden und Ihre Kunft ausüben Fonnten. 
Bon diefen Künftlern ift Enejus oder Snaios dr 
Meifter eines fehr fchönen Kopfes des Herkules im 
Mufeum Strozzi zu Rom, mwelcyer diefen Roͤm— 
(den Namen von demjenigen angenommen, der ihm 
die Freiheit geſchenkt hatte; allem Vermuthen nad, 
ein Sreigelaffener des großen Pompejus, meil diefrr 
oftmals nur mit feinem Bornamen Cnejus angeführt 
wird. Alcamenes, der feinen Namen auf eine Flein: 
erhabene Arbeit in der Billa Albani gefege bar, hieß 
Quintus Lollius, nad) feinem Herren dieſes Ma- 
mens, welches der unter der Regierung des Angu- 
ftus berühmte Lollius feyn fol. Ein noch beruͤhm⸗ 
terer Künftler Evander von Athen, und Bildhauer, 
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| fürdie Chu 
ei, 
das Gr 


Herr? Got 





men vermiffen, die man fie in der Schule fennen 
(ehrte? Und fo möchte es auch hier bei der Unterfu | 
dung der Alterthümer geben, wenn man fidy fireng: 
an Gegenftände hält, Die unendlihe Abänderungen er- 
leiden können, und wofür noch feine Regeln vorge 
fehrieben worden. Auch find oft Altercehumsforfar, 
wie aud) ſchon ein Scheiftfteller bemerkte, zu fehr mı 
ihrem Gegenſtande befchäftiget, zu fehr Darin verltebt, 
Daß fie ofe Dinge fehen, die Fein Anderer darin erblif. 
fen kann. Wie es, DB. Winkelmann mit dem 
großen Torfo in dem Mufeum Pium Clementinum 
ergangen ifl, der fo vieldaringefehen haben will, wos 
andere ‘Befchreiber deffelben bei aller Anftrengung der 
Augen nicht entdecfen konnten. Scyön, ja unnadı 
ahmlich ſchoͤn fol dieſer Torfo feyn, fo dag die Ber: 
muthungen derjenigen nicht ausfchmeifend zu ſeyn 
fcheinen, welche dafür halten, daß der Meifter, der 
biefes große Kunſtwerk fchuf, nicht mie dem Kopfe, 
den Armen und ben Beinen zufrieden gewefen, fie ab- 
Beilagen, und fo bas Wer? unvollendet gelaffen habe, 
um hierdurch DBeranlaffung zu der Vermuchung ju 
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ee nen urn von Erbfe, Cicer 
| — 
Namen 








Griehifeper Kun | 
Borghefe in fine Villa vor dem Mauern don 
Rom wurde eine Statuͤe lange für einen Mars grhal- 
sen, bis man entdeckte, nn nr hilice fen, umd fol- 
—8* an der ausgezeichneten St an dem Beine dicht 

über dem Fuße, bei welcher ihn —* Murter, die Thr- 
tis, hlelt, als fie ihn in den Styr tauchte. Selbit 
Winfelmanı hielt die Figur für einem Mare. 
Uebrigens hat die Sommlung des Prinzen Borg: 
heſe Napoleon im “Jahre 1807 für das Mufeum 
in Paris angefauft; fie ift alfo nie mehr in Kom 
vorhanden; ſo auch dieSchäge desgarnefifchen Pal 
laftes, welche nach Kephalides nad) Neapel gefom 
men feyn follen. So wurde aud) der berühmte Ile 
bende Fechter auf dem Mufeum des Kapitols von Hit! 
ganz anders erklärt, und für den Öallier ausgegeben, 
der den Tapferfien der Römer berausforderte, und 
von. Manlius erfchlagenward; Manlius nahm 
ihm darauf fein goldenes Halsband, legte es jelbit 
um, und erhielt davon den Beinamen Torquatos, 
welcher feinen Nachkommen blieb. Der fogenannt 
Fechter hat zwar auch ein Halsband, daß aber eher 
einem Stride, als einem goldenen Halsbande gleicht. 
Dann läßt auch Livius den Gallier mie einem bun- 
ten Kleide auftreten, und die Statuͤe des Fechters iſt 
nackt. Härte nun auch der Kuͤnſtlec, wie ein Schritt 
ſteller vorgiebe, der fchönen Darftelung wegen, bie un 
Nackten liegt, das Hiftorifche Koſtuͤme jenem aufgcor- 
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dem Kaifer Auguftus gemelen, fan man aus 
mehreren Statuen und Büften erfehen, die im den 

Mufeen Roms aufgeftellt find. Köpfe des Au. 
guftus geht es mehrere in den großem Städten Jto 
ſiens. find zu Rom in der Billa Albani ber 
verfchiedene Köpfe diefes Kaifers mie einem Krany 
“von Eichenlaub; auch im der Bibliorhel zu St 
' Marko in Venedig tft ein Kopf des Auguflus mi 
‚ ‚einer Corona civica oder Krone, Kranz, von Eichen: 

laub; denn daraus beftand die Bärgerfroug; aud) in 
dem Mufenm Bevilacqmwa zu Verona finder fidein 
ſolcher Kopf des genannten Kaifers. Die beiten lie 
er weiblichen Figuren im Belvedere und im der 

illa Medicis, die man fire die Aegpptifche Aleoy» 
tra ausgegeben hat, weil man das Armband derſel⸗ 
ben für eine Schlange angefehen, ſtellen ſchlafende 
Nymphen oder die Benus vor. ‘Beide Figuren oder 
Bildfäulen follen nichts Ausgezeichnetes in Hinſicht 
dee Kunft haben. Winfelmann fagt darüber: 
„Der Kopf an der Erfteren hat nichts befonderes, 
denn er iſt etwas fchief, und der Kopf der andern, aus 
weichen Einige ein Wunder der Kunſt machen, md 
ihn mit einem der fchönften Köpfe im Alterthume ver: 
gleichen, ift unbezweifele neu, undvon Jemand gemii: 
Belt worden, welcher das Schöne weder in der Natur, 
noch in der Kunft auch nur von weiten Pennen ge 
lerne. — In dem Pallaſte Odeſcalchi war eine 
jenen ähnlidye Figur, mehr als Lebensgröße, wie die 
vorigen Statüen find, welche, mit ben übrigen Sta 
tuͤen biefes Mufeums, nach Spanien gegangen ill. 
Auf diefe Weife wird Rom nah und nad) feiner 
Kunftihäße beraubt werden; denn ba, außer diefem 
eben genannten, auch die beiden oben erwähnten von 
Sarnefe und Borghefe ausgewandert find, und 
ous den noch übrig gebliebenen audy ſchon einzelne 
Stüde oder Werke verkauft worden, fo ſchmilzt der 
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Ludoviſi, die man wenigſtens fuͤr dieſes Ehepau 
ausgiebt, es ober nicht ſeyn ſoll, wenigſtene fol ſih 
mit der Ausführung dieſer Gruppe nicht dasjenig 
vereinigen faflen, mas man in der Gefchichte darüber 
findet, denn diefe Borftellung läßt eine andere Baur 
benheit vermurhen. Was man nun dagegen auſſtel 
Das heißt, gegen bie Öruppe des Paäͤtus und ber Xr ] 
ria, findetmaninBinfelmanns Gefchidte de 
Kunft des Alterthums, ©.797 u. f., eben ſoh 
Öruppe des Papirius umd deffen Mucter, weldi 
aber die Phädra, Die dem Hippolyrus ihre Liebe erklärt 
vorftellen fol, nod) Andere erflären fie für den Orl 
und die Electra, fo au Winfelmann. De 
Künftler, der fie gemacht hat, ift Menelaus, ii 
Stephanus Schüler. Diefe Gruppe foll von be 
fonderer Schönheit feyn, befonders das Geſicht da 
weiblichen Geſtalt. Claudius Nachfolger, Nero, | 
ſchien etwas für die Kuͤnſte thun zu wollen, that che | 
im Öanzen nur fehr wenig dafür; auch foll eg ihm an 
Geſchmack gefehlt haben, wovon eineBildfäule Aleran 
bers des Großen von Erz von Lyſippus zeugt 
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mit ———— man dort fanb, * 
find nach und mac von dem en, 
ber Albani gefauft und ——— 
Theil derſelben iſt von ihm dam K 
* einverleibt worden. Von dem —— 
m erhebt ſich eine neue Epoche der KRumfk, 
Doch nur ungefähr funfjig Jahre nad) deifen Xatı m m 
halten hat, baum gerieth ſie nach und nad) in Sem 
und fonnte fich nur erſt wieder bisauf die meuere Zait, X 
dem neuern Zuſtande Europas, nach dem Meirtelatr, 
erholen und erheben. Er mar es, der zuerjt m 
die Werfe Aegyptens nachahmen ließ, mie aud IE“ 
oben, unter Starüe (Xegyptifche), amgefübrtem 
den, und man vermutbet auch, Daß er in dem all 
Hetruriſchen Style habe arbeiten laffen, umd hu 
aus Der Urſache, mie man glaubt, um durch hei 
Antänge ſich wieder in der Zeichnung zu Fräftigee | 
woraus man befonderg den Umfang feines Wie: 
in der Kunſt beurtheilen mil. So wie er nun W 
der ſttengen Nachahmung, überhaupt den Anfanır 
in der Kunſt begann, fo ſcheint er von Stufe zu Sn 
mit der Runft fortgefabhren zu fenn, um fie fo mil 
Au der Hoͤhe zu erheben, die fie bei dem Griechen m 
ſeiner Zeit erreicht hatte. Winfelmann bat biei| 
in feiner „Geſchichte der Kunſt des Alter) 
thums“ näher auseinander gefeßt; auch finder mer! 
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696 Statüe (Römische): 


etander Belehrfamfeitin feinem Traume inben Mund 
legt, ja am legte es an jungem Leutem als etwas Go 
meincsaus, nur zu wuͤnſchen ein PHYybias zumerbm. 
ee 
eiten gebildet hatten, und | 
a Griechen wirkten auch noch in dieler Zei; 


ben ſowohl der. g‘- Fetkmah, welcher bei holen 


genannten Kaift: ale 
fiche in dag We 
die Ausbildung. 
legenheie, ſich zu 
ſchon bemerkt wo 
wieder, da ſie 
vom Throne he 
unterſtuͤtzte, ia 
Wechſel der 
mius Pius ueß ſich eint eachtvolle Villa bei Yavi 
nium bauen, deren Trümmer von ihrer Größe zeigen. 
Bon der Pracht verfelben giebt ein filberner Hahn c: 
nen Bemeis, aus welchem Waller in die ‘Bäder bielt' 
Billa lief. Diefer Hahn wurde im vermichenen Jeht 
hunderte an gedachtem Orte ausgegraben, und hie! 
dreißig bis vierzig Pfund am Gewichte, mit der Ju 
ſchrift: Faustinae nostrae, In den Bädern ie 
Claudius lieg ebenfalls das Waſſer in ſilbernen 





oudy deren Ei 


Nöpren. In dem Innern jener Billa entdeckte da 


Kardinal Alerander Albani im Jahre 1714 an 


ſchoͤne weiblidye Starte, aber ohne Kopf, die bis al 


die Schenfel unbefleider ift, und die linfe Hand a! 
einem Ruder ruhend halt, welches auf einem Triton 
fteht. Ein Stuͤck von der Bafe diefer Statue bat fib 


erhalten, und an derfelben find drei Meſſer oder Doldt | 


erhaben gearbeitet, die man bisher für Die drei Spiten 
anſah, die an dem Vordertheile der alten Schiffe jtan 
den, und vom Stoßen, wozu fie dienten, murden 
fie rostra genannt, An dem zweirudrigen Schiffe aber, 
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dem rechten Nafenloche, vorher X 
‚linten Waffer. In Rom mar Dauals Erin ana 
als Flußwaſſer, da die Waſſerleitungen 

waren, und an ent“ en bon bem Suche wunde 























es verfauft. — Di, es Rhetors Arifüides, 
in der Vatikaniſcht. et, iſt in der * 
‚Zeit unter ben ſitzen. deten nicht die 
ſchlechteſte · eſen 7 — zwei vollfommen 
erhaltene Berilacgua 
zu Berona pryr wu velchen das eine mit der 

Tja bekleidet tft, dar er mit dem 2 
oder dem Feldherrn in 

Ariftides nicht zu. des —— ——— 


Sreigeloffenen, ** er liebte, Statuͤen errichten. Auch 
denjenigen, welche im Circus in den Wercläufen auf 
Magen den Preis erhielten, wurden Statüen aufge 
richtet. Lucius Verus ließ fogar das Bildniß le 
nes Pferdes, Bolucrig genannt, von Gold im Cir 
cus aufftellen. — Unter dem Commodus, dm 
Sohne und Nachfolger des Marfus Aurelius, 
ging die legte Schule der Kunft, die gleichfam von 
Hadrian fetont 9 geſtiftet worden, und Die Kunſt fe: 

su Grunde. „Derjenige Künftler, fage Winfel 
mann, von deſſen Hand der fdyöne Kopf dieſes Kai. 


fers in feiıter Jugend im Kampidoglio ift, macht ber | 


Kunft Ehre; es fcheint, als wenn er etwa um eben bie 
Zeit gemacht worden, in welcher Commodus ben 
Thron beſtieg, das iit, im neunzehnten Jahre feines 
Alters; der Kopf aber kann zum Beweiſe dienen, dak 


dieſer Kuͤnſtler nicht viel feines gleichen gehabt; denn | 


alle Köpfe der folgenden Kaifer find jenem nıdye jv 


vergleichen.” Auch des Commodus Andenken wurde 


von dem Senate zu Kom ju vertilgen augeordnet, 
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708: Gtetie- (Rämitche). 
den Zeiten ded Heliogabalus wirb eime weiblide 
Statüe in Lebensgroͤße in der Vila Uiben ii gehel 





bung das Seſchlech 
ſchlicht über den Kopf gekaͤmmt, und Bintermärts Gin 
aufgenommen und untergeſteckt. In der linfen He⸗d 
haͤlt Neſelbe eine gerollte Schrift, welches an weibl 
chen Figuren etwas Außferordentliches iſt, und men 
glaubt daher, daß es die Mutter des befagten Kafers 
feyn könne, die im geheimen Rache erfchien, un mc 
cher zu Ehren ein Senat von Weibern in Au 
geordnet wurde. Alexander Severus, weihe den 
eben gedachten Kaiſer foigte, lich die Statüen wi: 
berüpmiten Männer von.allen Orten gufatzımen holen 
und auf den Platz des Keiſers Trajam fegen, fein 
eigenes Bilbuiß ift aber bis jetzt noch nicht in Mar 
mor aufgefunden worden, wenigfiens finder ſich fein 
einziges in Nom. Auch noch hier bat die Kunſt in 
Einigen, die fie übten, geblühet, weldyes die Stetie 
des Kaifers Pupienus, die im Pallaſte Derek 
ftand, und zu der Ville Albani übergegangen if, b 
weiſen foll; fie ift bis auf den rechren Arm umbefchädr 
get, welcher bis an den Ellenbogen mangelt; fie fol 
. fogar die feine dettige Rinde behalten haben, mir wel. 
cher die Werfe der Alten unter der Erde überzogen 
wurden. Hieraus gewahrt man wenigſtens, dab ſich 
die Bildhauerfunft noch in diefer Zeit forterhaltenhat; 
denn wenn gleic) die genannte Statüe nicht an dir 
großen Künftler der Griechen hinaureicht, und gleichfam 
in ihrem ganzen Umfange fchön erfcheint, fo hat ſie doch 
etwas Öroßartiges in ihren Theilen, welche die Kunſt 
immer uod) würdig ericheinen laffen. Ihr eigentlichet 
Verfall fol daher vor der Zeit Conſtantins wu 
fegen feon, zur Zeit der großen Verwirrung durch die 
dreißig Tyrannen, welche ſich unter dem Gallienns 




















704 Statüe (Römische). 






bei der Kirche der heiligen Sufanna; bes Marinas, 
welche fich bei einem Brunnen. befand, mofelbit (e 

mohl die Advokaten, als auch die Wecheler ihr Weſen 

trieben, und wenn einer von ihnen befonders in fü 

nem Gewerbe gluͤcküch gemwelen war, foldyer Stau: | 
einen Kranz auffegte, welches auch die Julia, di 
Auguſtus Tochter, gethan haben foll, wen fie Geb— 
geichäfte 2c. gemacht batte. Sonſt bedeutete die dir 
faule des Marſyas ın den Städten ein Zeichen de 
Freiheit derſelben, wie vormals in Deutfcyland de 
Statlen des fogenannten Rolands; — die Ei 
tüe bes Mars; — die Statüe des Mils, melde 
Bejpafian in dem Tempel des Friedens aufiklk 
ließ; — bes Kaiſers Numerianusg, in der Ulpie 
nischen Bibliorhef, wie obenangsführe worden; — de | 
C. Detavins bei den Roſtris, die ihm der Karl 
zu Ehren hat aufrichten laſſen, da er in feiner Gefant 
ſchaft zu Laodıcea hinterliftiger Weife ermordet wor 
den; — bes Romulus und des Remus mic de) 
vergoldeten ehernen Wölfin, die nody bis jegt auf dm 
Kopirole zu Kom zu ſehen ift; — des S cipio w 
dem Kapitole, — des Sejans in dem Theater dee 




















‚widerlegen gefucht. Ein Mehreres i die Antitir 
berKömer fehe man inden fon oben unter ©te 
tie ermähnten Schriften tiach, und im den meuern 
und neueften Deifebefchreibungen über Stalim. — 
Was die antifen Statuͤen inden Mufeen von Nee 
pel betrifft, fo ift darüber (dom oben, unter Statik: 
und unter Statüe(Griechiſche), Mandyes gel 
worden, wenigfiens von den einzelnen vorzüglichſer 
Statüen, die in denn Mufeum zu Portici aufgelkeli 
worden, Diele Antifen find jest größtenrheils mad 
dem Mufeum Bourbon gebradye worden, fo mi 
überhaupt alle aus Herfulanum und Dompejt heraut- 


gegrobenen Komifchen Alterchümer. Hierher iſt aud | 


das Farneſiſche Antikenfabinere aus Kom ge— 
kommen. Es war fchon zu Ende des verwichenen 
Kahrhunderts im Werfe, in Meapel ein großes Mu- 
feum für die Herfulanifchen ıc. Alterthüümer zu errich 
ten, um fie da leichter zu betrachten und ſtudieren zu 
Fönnen. Es wurden daher auch alle Statuen um) 
andere Werfe des Alterthums dahin gebracht, die der 
König von Neapel bisher in feinem Pallafte zu Nom 
gehabt hatte. So ift num Alles weggefuͤhre, was un 


— 














716 Statite (Sandflein>). 





den Umtiß der Figur auf bem , mit 


Dao er nun jedergeit auf dem Blocke Quadrat wöjl, 


Silo⸗ 








Der Künftier —52 —— der £ 


des Modells, genau rar z 
Duadrate nicht groß find. Er giebe z. B. dem 
bei dem Umriſſe auf dem Blode eben fo —* 
und getheilte Quadrate, old der Kopf des Medet⸗ pa. 








die mit den Quadraten des Modells Int, 
fo erhält der Umriß feiner Figur, den er auf dem 





Blocke entwirft, diefelbe Stellung des Mobels x. 


_ =; 


Er fann num den Umrif der Figur auf dem Block 
auf die befchriebene Art entweder nur auf der Border: 
feite, oder audyauf allen Seiten entwerfen. Seht fäng! 
der Künftler mit dem Spigeifen oder mit dem Zwerg: 
eifen, nad) der Zeichnung, den Stein und feine Theile 
zu behauen an; gehen fehr große Kanten von dem 
Blocke ab, fo fpaltet man foldye aud) wohl vor dem 
Gebraudye der gedachten Eifen mit einem Steinfeilob, 
der mit einem Poffefel oder großen Hammer getrieben 
wird; damit aber nicht zu viel Stein abfpringe, (0 
fehrotet man mit einem Spißs oder Zwergeiſen vor, 
und umgraͤnzt hierdurch den Theil des Steins, den man 
mit dem Keile abſpalten will. Der Kunſiler muß ſich 
bier zuweilen, wenn er den Block ausſchlägt, des Bley⸗ 
Iothes bedienen, 3. B. wenn er die Standlinie der 
Figur richtig beftimmen will. Hier wird nun das 
Lorh nicht an eine Menfur befeſtiget, fondern der 
Künftter hält es nur mit der Hand, und die Tiefen, 


— — — 


3.3. die Tiefe eines ausgeſtreckten Armes, werden mit 


dem Richtſcheid, Bleyloth und Stichmaaß unterſucht; 


allein in allen dieſen Fällen find die Handgriffe bloß 


— 











. Marmor, Porphye 20; gehört, 
ans gewöhnlichen Steinarfen, aus Sand» und Bruch 
fteinen x. Siehe Statüe (Sandftein.) obm, 
©. 714 u. f. 


— von Stud, Bildfäulen, weldhe aus einer An Ne 
tel, der aus durchfiebtem weißen Marmor und Kel 


befondere verftehe man aber darunter die Bilyänle ' 





jufammengefege ift, geformt ober gebildet worden, |. | 


unter Stud. 

— (thierifche), zumlinterfchiede vom Dem menſchlichen 
Bildfäulen, eine Figur, mweldye irgend ein Thier aut 
Marmor oder Sanpdftein gehauen, oder aus Etz gr 
goffen, vorftellt. 

— (Thon), thoͤnerne Statuͤen, Bildfänten, wel: 
aus Thon geformt und dann gebrannt werden, mit 


man fie jet an Kirchen ıc. anbringtz dann diejenigen | 


aus Ihon geformten Statüen oder Figuren, meld 
als Modelle dienen, um fie nachher in Gyps abıu 
giegen, in Marmor zu hauen, oder in Erz zu gießen. 
©. aud) den Art. Statüe (moderne), ©. 59. 
Schon bei den Alten wurde der Thon zu dem Figuren 


ur 








ZB Etetüe (Thon⸗) 


new Jeiten us TDemetrius Poliorcetes im 
dee Nadede öfrentlicg auszustellen, weiches chei 
Pisten, theils im deu Erüdten uns Achen, und 
menselidp zu Pioteae am Den Seiten geichah, de 
Saichtuiß Des Dadalas, eines der eriten Si 
ise, gefeiert murdem. Te Tag Modelliren im Ver 
Belbhauer gierdhfame wie die Zeichnung ar! 











erhabenen 

wereh feyu. So befand ſich mach zu Eade des 
Jahrhunderis in der Billa des Kar 
Slerander Albani ein ſchones Stuück dieſer 
worin Argo vorgeſtellt wird, mie er am dem &i 
ber Argonauten arbeitet, nebſt einer andern minal: 
Figur, die man für den Tiphns, den Steuermann 
ſes Schiffes, hält, und Minerva, die das Sezel 
au Die Stange befefliget. Diefes Stück wurde, ı 
andern gerbrocheuen Stüden, die aus eber 
orm gejogen waren, zugleidy mit antern Schr— 
feicher erhabenen Arbeiten in Thon, in der Mau— 
me Weinberges vor der Porta Latina, anflatt der, 
gel verbraucht gefunden. Rechnet man hierzu 
noch die aufgefunbenen fchönen Gefäße aus Then 
übermolt, die fich auf einige Tauſende befaufen fe 
fo wird man auch hierin Die Kuuft und den Geſcht 
der Witen bewundern müffen; denn viele Diefer ſc 






































über u guren bon Formen nur in der 
Mufeen in Neapel und Kom: —— 
ee ee; non 
und Silber, kommen elten vor; fie wurden bu 
+ Runftlammern undin dem Schage —— 
dienen zur Verzierung reicher und Loftbarer Jamrir 
ben Schlöffern, auch in den Kapellen der 















Ende des Hundert und fichzigften Theils. 


— — — — 


Verbeſſerungen: 
Seite 65. Zeile 13, von unten, ſtatt Stunde, Minute. 
v» 78% m 21, von oben, „ dem Hintern, den bit! 
„» 25% u 1, „vo „die Ehre, der Edre. 
’ ee 2 8, "nn „ Pboca, Pbocas. 
„» Bi „ 15, rn „, {m 3eugboufe, feit 1801 
Königsberg in Pr. vor der Küraffier-Kaferne aufgefcät. 
Uindere Fehler, wo fie ſich zeigen follten, wird der Pefer giti 
ſelbſt verbeflern. 


Gedruckt bei v. W. Rranfe, in Bertin. 
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stotüen 
T urn Eilher, Pointe auch felten vor; fie meta ta 
-  Kunftlammernundin —— aufgeſtilt de 






dienen; telcher und 
| Verzierung berfelben. 

' fee oder Kal 
Statuͤenſaal, 


f. dem vorhergehenden U 
Statur, aus dem Lateiniſchen Statura, * 
Franzoͤſiſche Stature zu leiten iſt, die Leibe 
hauptſaͤchlich in Anfehung der Länge, jedoch eju!& 
Verhaͤltniß derfelben gegen die Dicke ausuforkt; 
f. den Art. Leibesgröße ıc., Th. 72, ©. S. el. 


Ende des Hundert und fiebzigften Theile. 
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DBerbefferungen: 


Seite 65. Zeile 13, von unten, ftatt Stunde, Minute 
„We m 21, von oben, „ dem Hintern, den bialt! 
PROBE: ae ee v die Edre, der Ehre. 

„ #5 8, — „Pboca, Phocae. 
612. 15, „ im Zeugboufe, feit 1891 
Königsberg in dr. "vor der Küraffier: Kaferne aufgefeht, 


indere Fehler, wo fie ſich zeigen follten, wird der Lafer gi 
ſelbſt verbeffern. j 22 — 


Gedruckt bel Pr. W. Kranfe, in Bertin. 
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. wichtig ; allein in Er in allen 
—— Figuren z machen 
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123 —* Vitut 





Erzaguß heiorhebt und vereiniget; deu⸗ 
fcheitte der Gießfuuft ober ee — * 





pr bes Pleinflen Theil aus, 






tüen von edlen Metallen, von Gold 


Mauſeen in Neapel und Rom vor; ſelten uurimanbern 
Kobinetten. 





Ende des Huudert und fiebjigften Theils. 
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Berbefferungen: 


Seite 65. Zeile 13, von unten, flott Stunde, Minute. 
„ 1. u 2, von oben, „» dem Dintern, den bintert 
„ 3% » 1, vn „die Ehre, der ed c. 
„ 485 8, nn „» PYoca, u san i 


„ 612. 15, 
ER in Sr "vor der Küraffier-Ke —* auferkelt, 


Und l 
* aber: 30 er, wo fie fich zeigen follten, wird der Lofer air 


Serradt I Bei 2. W. Rraufe, ie Berlin. 
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